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Wilhelm: Hauffs Leben. 


Wilhelm Hauff ward zu Stuttgart, 
wo fein Bater, Auguft Friedricd, Hauff, damals 
Negierungsfekretär war, am 29. Nov. 1802 
geboren. Der Knabe war erit vier Jahre 
alt, als fein Vater die Sefretariatsitelle bet 
dem Königlichen Oberappellationstribunal er- 
hielt, welches damals feinen Sit; in Tübingen 
hatte. Der Sohn folgte den eltern in 
Diefe Stadt, wo fein zwei Sahre alterer 
Bruder Hermann ſchon feit einigen Jahren 
im Haufe feines. mütterlichen Großvaters, 
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des Dbertribunalraths Elfäßer erzogen wurde. 
Im Fahre 1808 309 die Familie wieder nach 
Stuttgart, wo der DBater zum geheimen: 
Sekretär beim Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten befördert worden war. Nach 
dem frühen Tode des Vaters (1809) blieb 
‚der ältere Sohn im Haufe des genannten 
Großvaters zu Tübingen, Wilhelm aber bei 
der Mutter, die gleichfalls nach Tübingen 
gezogen war. - Diefe vortreffliche Frau, eine 
zärtliche und verftändige Mutter, beauffichtigte 
in fittlicher Hinficht die Erziehung des Knaben: 
tie hatte einen wohlthätigen Einfluß auf fein 
weiches, empfängliches Gemüth; auch fein 
Zalent zu erzählen bildete ſich im häuslichen 
Kreife unter Mutter und Schweitern. frühe - 
aus, ohne daß jedoch außerhalb .des Haufes 
Jemand etwas davon geahnet hätte. Biel: 
mehr galt Wilhelm Hauff von der Zeit an, 
wo man an den Geilt des Kindes Anfprüche 
macht, zwar für einen liebenswürdigen, 
fanften, aber Feineswegs für einen talent: . 
vollen Knaben. Seine Laufbahn durch die 
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Klaſſen der „schola anatolica“*) zu Tübingen 
-war durchaus nicht glänzend, und er verlor 
in dieſer Periode befonders durch die Der: 
gleihung mit dem altern Bruder, der 
Sprachentalent und Gebächtniß vor ihm vor: 
aus hatte. So kam es, daß während jener 
feinen Elaffifchen Schulſack fo ziemlich gefüllt 
hatte, er mit ziemlid,) mittelmäßigen Kennt: 
niſſen in die Kloiterichnle zu Blaubeuren 
aufgenommen wurde. Sehr bezeichnend für 
die Richtung, die fein Geiſt fchon frühe ge- 
nommen hatte, ericheint” das Zeugniß, das 
der Rektor feiner Schule, ein fehr eifriger 
Schulmann, der manchen trefflichen Lateiner 
gebildet hatte, und überhaupt die Geiſtes— 
- gaben feiner Schüler in dieſer Beziehung 
heranszufennen und zu wecken wußte, unf’rem 


*) Der für Nicht: Tübinger unverftändliche 
Name diefer Schule kommt von ihrer Tage 
auf einem in der Stadt ſelbſt befindlichen 
Vorhuͤgel des benachbarten Defterberges, 
ben unſere Tatinifivenden, oder vielmehr 
gräcifirenden Boreltern ben Mons Anatolicus 
nannten. 
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Haͤuff in das ſogenannte Landexamen — wo 
die zum Studium der Theologie beſtimmten 
Jünglinge, die in eines der niederen theo— 
logiſchen Landes-Seminarien aufgenommen 
werden wollen, geprüft werden — an die 
Oberbehörde nach Stuttgart mitgab. Im 
literis, beſonders in der lingua hebraica war 
Wilhelm ſehr mittelmäßig prädicirt; dagegen 
machte der Rektor auf das überraſchende 
Deklamirtalent des Knaben aufmerkſam, 
damit der Arme doch auch etwas für ſich 
hätte, das ihn als dereinſtigen geiſtlichen 
Redner empfehle. Eine ſchöne Anlage zur 
Mathematik und Muſik zeigte ſich erſt in 
den ſpäteren Jahren. Biel hatte jedoch zu 
jener Bernachläßigung der klaſſiſchen Studien 
eine zarte Conititution und periodifche Kränk- 
licyEeit beigetragen, und erft in dem felfigen 
Albthale vor Blaubeuren, an dem in Schwaben 
berühmten Blautopf (der fehr romantiſch ge— 
legenen tiefen Quelle des Blau: Flüfchens) 
fing fein Körper mit der Entwiclung zu er: 
ſtarken an. Hat nun die gleicyfam öffentliche 
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Laufbahn des Knaben nichts Merkwürdigeg, 
fo it die freie Ausbildung feines Geiites 
deito intereflanter. Bon früher Jugend an 
war eine rege Aufmerkfamkeit auf Alles, ein 
glückliches Auffaffungsvermögen, und die 
Gabe, das Aufgefaßte gut wieder zu erzählen, 
an dem Knaben auffallend, und wenn dieſes 
ſchöne Talent weniger gewürdigt und ge- 
pflegt wurde, als daffelbe verdient hätte, 
fo trug zum Theil. unfer Erziehungsiyiten, 
welches das pofitive Lernen, namentlich der 
alten Sprachen, zur Hauptfache macht, die 
Schuld. 

Eine unbegrenzte Wißbegierde, die fich vor: 
züglich durdy das Berfchlingen von Büchern 
jeder Art äußerte, theilte er mit dem ältern 
Bruder, deflen Beifpiel ihn wohl noch früher 
dazu verführt haben mag, als er von felbit 
darauf gekommen wäre. Auffallend aber war 
ſchon im zehnten und eilften Fahre fein Hang 
zu den Gebilden der Phantafie. Mährend 
die meiften Knaben in diefem Alter fich zu 
Geographie, Reifebefchreibungen , Technologie 


\ 
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und dergleichen hingezogen fühlen; war ihm 
alles dieß Nebenfache, und er fehwelgte am 
liebften in leichten SHiftorienbüchern und 
Romanen. Mit fehr vieler Laune hat er 
ſpäter im eriten Bande feiner Memoiren des 
Satans diefe Neigung dargeftellt, und ung ein 
komiſches Bild von feinem eigenen poefifchen 
Treiben in der Schule unter fremdem Namen 
gegeben. ine reiche Duelle eröffnete jenem 
Hange der große Bücherfaal des alten Groß: 
vaterd, eines gelehrten. Suriften. Dieſes 
Zimmer war überhaupt für die-beiden Brüder 
recht eigentlich der. Schauplag ihrer Selbft: 
bildung. Es befanden fich in ihm, außer 
juriftifchen, fehr ſchätzbaren, hiftorifchen Werken 
und den alten Klaſſikern, die bdeutfchen 
Klaſſiker der zweiten Hälfte des vorigen Jahr: 
hunderts, und in ziemlicher Zahl die Romane 
von Smollet, Fielding, Goldjmith u. f. w. 
Die neue Literatur wurde einzig und. allein 
durd, Göthe und Schiller repräfentirt. Alles 
dieß war vor dem vierzehnten Jahre gelefen 
und wieder gelefen. Daß eine fo wunderliche, 
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ja gefährliche Selbfterziefung die Brüder 
nicht verdorben, ift ein großes Glück zu 
nennen; daß fie bei Wilhelm fo fchöne Früchte 
getragen, iſt ein Beweis ‚für die gefunde 
Eonftitution feines Kopfes,. macht aber’ jene 
Methode, die jugendlichen Gehirne mit Bildern 
zu ſchwängern, um nichts empfehlenswerther. 

Inzwiſchen war jene-Lefeluft nichts weniger 
als ein beitändiges Vertieftſeyn in die Bücher ; 
die Luſt zu ſpielen war vielleicht nie lebendiger 
in einer Kinderbiuft, aber andy fie bezog 
ſich auf jene besrfchende Neigung. Zu den 
. eigentlichen, lärmenden Uebungsfpielen der 
Kunden im Freien hatte Wilhelm nie große 
Luft gehabt, aber dafür war wieder jenes 
geliebte Bücherzimmer der Tummelplab, wo 
die Brüder Häufig in mannigfaltigem Spiele - 
darftellten, was fie gelefen oder gefehen 
hatten; denn jene langen Zoliantenreihen 
waren reich an Bildern, grob und fein, aut 
und fchlecht, aus allen Zeitaltern, und fo 
bildete fih in den Köpfen der Knaben eine 
freilich) fehr lückenhafte Geſchichte in Bildern; 
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namentlich aber prägte fich ihnen das. Mittels 
alter und die Zeit feines Uebergangsd in Die 
‚neuere Gefchichte gar lebhaft ein, weil dazu 
des Großvater Folianten den meiiten Stoff 
boten, und jene Periode wurde dadurd) im 
der Phantafie der Brüder eine Art Lieblings: 
veriode. Sie, die Götz und Egmont und 
Wallenftein auswendig wußten, waren ent: 
züdt, in Hardleders „Urſachen des deutſchen 
Krieges“ die eifernen Zürften und Herrn, 
die Lanzenfnechte mit ungebeuren Hoſen 
und Partifanen, die Belagerungen und Feld» 
ſchlachten, und alle jene lehrreichen Kupfer 
zu finden, wo z. B. links Kaiſer Karl bei 
Mühlberg mit dem Heere über die Elbe ſetzt, 
in der Mitte den Churfürſten von Sachſen 
ſchlägt, und rechts der arme Friederich vor 
dem beleidigten Kaiſer kniet. 

Auch die neueſte Geſchichte ging nicht leer 
aus; und hier waren die Geſpräche des Groß— 
vaters mit ſeinen Freunden, denen die Knaben 

unbemerkt hinter dem Ofen lauſchten, ein un— 
Ihägbarer Commentar zu ihrem Moniteur 
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und ihrer einzigen hiltorifchen Quelle, dem 
ſchwäbiſchen Merkur. Sie. bauten XArfenale 
und Schanzen aus den abgeitäubten Zolianten 
für ihre papiernen Heere, fhlugen Schlachten, 
baranguirten die Truppen, und in mancher 
Rede des Keinen Wilhelms würde, wenn fie 
aufbehalten wäre, der Keim zu feinem eigens 
thümlichen Talente fichtbar feyn. Wenn eine 
aus den „Acta pacis westphalicae “ gebaute 
Schanze -zufammenfiel, fo wußte der vier: 
zehnjährige Knabe, daß fie das Schickſal des 
Gebäudes theile, das die Herren zu Müniter 
und Osnabrück gezimmert, und freute fid) 
darüber. Wenn die Armeen der feindlichen 
Brüder einander lange genug den Sieg ftreitig 
gemacht hatten, entſchied denfelben oft ein, 
ernfter Zweikampf zwifchen den Heerführern 
ſelbſt, und. überhaupt entipann fich oft 
zwifchen den Brüdern ein leidenichaftlicyer 
Streit, nicht wegen des Eigenthums, fondern 
über Vorzüge und Handhabung des Geiſtes in 
ihren Eriegerifchen Spielen. 

Auf ae rege fchuf fich der jugendliche | 
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Geift aus den mannigfaltigen Bildern ein 
Bild der Natur nnd des Menfchen, deffen 
Umriffe immer beitimmter und fefter wurden; 
er gemöhnte fich frühe daran, jene Bilder 
mit Sicherheit im Gefpräce zu handhaben, 
und legte dadurch den Grund zu der Dar: 
ftellungsgabe,, die fpäter fein Hauptverdienft 
war. Gene aus Büchern erlernte traditionelle 
Menſchen⸗ und Raturkenutniß brachte ihn beim 
‚ Eintritt in's jugendliche Alter über manche 
Klippe hinweg, an welcher der jugendliche 
Geiſt fo Leicht ‚zu fcheitern Gefahr Fäuft. 
Unfre beiden größten Dichter wußte er aus— 
wendig, ehe er te verftand, und als ftdy ihm 
fpäter das Berftändniß öffnete, Hatte er den. 
erftien Eindrud fihon weg, und Eonnte fich 
wicht mehr enthufiasmiren, und es ift be: 
Fannt, auf welche Abwege diefer ingendliche 
Enthufiasmus für die größten Geifter, fo 
edet und fchön er ſeyn mag, nicht felten 
führt. Ob aber wicht diefer Bildungsgang 
auf der andern Seite auch nachtheilig auf 
das Talent des Jünglings wirkte — die Be- 


u 
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antwortüng diefer Frage überläßt der Biograph 
billig dem Ausſpruch der Kritit. Genug, 
der fo frühzeitig auf eigenthümlihem Wege 
gebildete Züngling fah ſich, da fein Glaubens: 
befenntniß über Gott und die Welt — es 
mochte vielleicht etwas Feicht und leichtfinnig 
ſeyn — fertig war, ruhig in Lileratur und 
Kunſt um, und war, ald er die Univerſität 
bezog, vielleicht ein weit fchlechterer Philolog 
als feine Kameraden, aber ein weit reiferer 
Menich. 

Bis hierher reichen die Mittheilungen von 
Bilhbelm Hauff’s älterem Bruder, 
Doktor Hermann Hauff, dem ich großen- 
theild ‚wörtlich nacherzählt babe. Ueber 
Wilhekms lniverfitätsleben fchließen ſich 
diefem Gewährsmanne die Berichte feiner 
Sugendfreunde an. Sie erzählen, daß ihr 
Freund aucd anfangs noch in Tübingen eine 
fehr ſchwankende Gejundheit gehabt, und 
ihnen oft bange gemacht habe, jedoch umer: 
wartet ſchnell erftarkt, und zu volligem 
Wohlſeyn gekommen fey. Nur _— körper— 

— Werke. I. 
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lichen Anſtrengungen war er nie gewachſen, 
und zu den ritterlichen Fertigkeiten des 
Burſchenlebens zeigte er wenig Geſchick. 
Nichts deſtoweniger nahm ſein Geiſt leben— 
digen Antheil an Allem, was jugendliche 
Gemüther in jener Periode begeiſtert, und 
er that ſich unter den Dichtern und Rednern 
der damals mit dem Zugeſtändniſſe der 
Behörden blühenden Burſchenſchaft hervor, 
ohne daß darum ſeine Altersgenoſſen den 
künftigen Schriftſteller in ihm geahnt hätten. 
Den engern Kreis ſeiner Freunde ergötzte 
er durch ſeine glücklichen Einfälle, ſeine Ge- 
ſprächigkeit und Munterkeit, feine Extra: 
vaganz und dabei feine Befonnenbeit im Zu: 
ftande burfchikofer und gefelliger Eraltation. 
Obgleich jugendlicy eitel, reizbar und empfind- 
lich, börte er doch mit feinem Humor nicht, 
wie fo viele Humoriften an fich felbit auf, 
fondern er war der erite, der feine eigenen 
Kleinen Schwachheiten zu befpötteln, und. 
in ihrer Beharrlichkeit als Karritatur an 
ſich ſelbſt darzuftellen Bein Bedenken trug. 


& 
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Zuweilen warf er feine Einfälle auf’3 Papier, 
mit feltener ‚Leichtigkeit und Gewandtheit, 
weder eigene noch fremde Schwäche fcheuend. 
Ueberbleibfel ſolcher fchriftftellerifchen Bor: 
übungen, die aber feine Freunde keines— 
wegs als .foldhe erkannten, liegen vor mir 
in „Briefen eined auf der Umiverfität zu 
Tübingen befindlichen Mädchens an eine gute 
Sreundin in’ Stuttgart,“ und in einer 
„Phantafie für den September 1850,. vor: 
geleien bei der am 11. Februar 1825 in der 
Poſt? zu Waldenbuch gefeierten Compagnies 
fefte.“ Beide Auffätze find zu flüchtig hin- 
geworfen, und zu fehr mit Perfünlichkeiten 
angefüllt, als daß "fie unter feinen Werken 
einen Platz einnehmen Könnten ; aber doch 
finden ſich in ihnen fchon alle Elemente 
feiner fpäter vollfommener ausgebildeten Auf: 
faflungs- und Darftellungsweife des Menfchen: 
lebend, und feines, bei großer Nachläßigkeit 
im Einzelnen, doch im Ganzen fo leichten, 
fließenden und .gerundeten Styles. In dem 
letzten Auffage führt er feine beften Freunde 
e 2* 
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in einer Gorrefpondenz nad, fünfundzwarnzig 
Sahren, und fich felbit ald armen, aber 
glüklihen Paſtor auf, der feinen Sohn 
„Wilhelm“ auf die Univerfität liefert. Bon 
diefem fingirten Filius berichtet er hier an 
einen Freund: „Ueber Wilhelm fchreibe ich 
„dir nichts, du magſt ihn felbit prüfen. 
„Man will große Aehnlichkeit mit mir in 
„ihm finden; du kannſt felbit darüber ent- 
„ſcheiden. -Wahr ift es, fein luftiger, leichter 
„Sinn, der hier und” da an die Grenzen 
„von Leichtfinn ftreift, nöthige mir oft ein 
„Lächeln ab. Ich war einft auch fo, und 
„dur, mein Freund, mürpeft wohl ſchwerlich 
„in mir Den wieder erfennen, der dir 
„durch ſo manchen ſchlechten Spaß ein Lächeln 
„abzundthigen ſuchte. Die Zeiten ändern 
„fih, und wir mit den Zeiten.“ Der 
Sreund, den Hauff zum Profeſſor hat avanciren 
laffen, erwiebert: „Ich finde, daß er (der 
„Sohn) dir gleiht,; auch P.. und R.... 
„fanden dieß im erſten Augenblick, nur 
„meint R...., er habe keine krurame Naſe, 
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„wie der Herr Bater, und fehe auch nicht 
„fo nafeweis aus. “ - 
So fiherzte er gutmüthig über ſich und 
Andere, zeigte jich dabei in allen Berhältniffen 
ald warmen und treuen Freund feiner Freunde, 
war immer fröhlid bei befchränften Um: 
jtänden, und redlich darauf bedacht, feiner 
zärtlihen Mutter Feine unnöthige Sorge 
zu den nöfhigen zu verurfachen. Was er 
producirte, theilte er gerne mit. Es war 
inzwifchen Weniges, und ohne weitere Abs 
ficht Miedergefchriebenes, als ſich und feine 
nädyiten Freunde zu erfreuen. In Iprifchen 
Gedichten, die mehr von der Gelegenheit, 
ald von der Stimmung eingegeben wurden, 
hatte er fich frühe verfucht, und fchon auf 
der Schule ftrömten ihm, während der ältere 
Bruder Iateinifche Berfe mit Keichtigkeit 
zimmerte, Die deutfchen Verſe zu, die aber 
dem Lehrer wenig behagten. Bon dem, was 
er zu Blaubeuren dichtete, zeichnet fich dag 
Lied „der Kranke“ durch Ahnung frühen 
Zodes aus. In Tübingen begeiiterten ihn 


ae 
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die Zreiheitsideen bes neueſten Burfchen- 
lebend. Eine Auswahl feiner Inrifchen Ver— 
ſuche findet der Lefer in diefer Sammlunfl. 

Nachdem Hauff, mehr der Mutter zu 
Gefallen, ald nad, eigener Neigung, im 
Seminar zu Tübingen das Studium der 
Philologie, Philoſophie und Theologie in 
den Fahren 1820 — 1824 abfolvirt hatte, fand 
er in dem Haufe des damaligen Kriegsrathe: 
Präſidenten, jebigen Kriegsminifters Frei— 
herrn von Hügel zu Stuttgart, eine An . 
ftellung als Hauslehrer, und begleitete dieſe 
Stelle, die ihm Zeit zum Beginnen feiner 
fchriftftellerifchen Laufbahn ließ, bis in’g 
Jahr 1826. In diefer liebengwürdigen Familie 
lernte er die Formen des höheren gefelligen 
Lebens in der Nähe Kennen, der heitere, 
natürliche Ton des Hauſes erlaubte ihm, 
manches fchöne frifche Bild aus dem Leben 
ſelbſt aufzufaſſen, und folche lebendige Ein: 
drüde blühten unmittelbar, nachdem er fie 
empfangen hatte, als irgend eine anmuthige 
Schilderung in feinen Dichtungen wieber auf, 
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Das erſte Kleine Werk, mit welchem er 
öffentlich auftrat, it der „Mährden: 
almanacd) auf das Sahr 1826, für Söhne 
und QIöchter gebildeter Stände.“ Er er: 
fihjien für das Jahr 1826 bei Metzler, und 
iit jest der Geſammtausgabe feiner Schriften 
einverleibt. Die meilten Leſer werden diefe 
früheite Schrift Hauff's hier zum erjtenmale 
kennen lernen, denn fie it nicht fehr verbreitet, 
und für den Augenblick durd feine fpätern, 
glänzenden Arbeiten verdunfelt worden. Jetzt, 


wo man Gelegenheit hat, die Leiltungen 


feines Talentes mit einem einzigen Lieberblide 
zu überfihauen, wird diefe Eleine Sammlung 
nad) ihrem wahren Werthe gewürdigt werden, 
und ich glaube. nicht zu viel zu fagen, 
wenn ich: behaupte, daß Hauff's eigentliches 
Dichtertalent in keiner fpätern Produktion 
fidy fo vein, und von Fremdartigem und Zu— 
fälligem fo ungetrübt ausgefprochen hat; daß 
er nirgends der Poeſie mit denjenigen Mitteln, 
die ihm dazu verliehen waren, fo auf Die 


rechte Spurgebommen, wie in dieſen Mährchen, 
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deren urfprünglicher Stoff zwar größtentheils 
nicht ihm ſelbſt angehört, Die jedoch mit fo 


- freiem Phantafiefpiele behandelt, und dabei 


doch fo ſchön abgerundet find, daß fie auch 
in Diefer Beziehung unter feinen Werfen 
obenan jtehen. 

‚ Unmittelbar auf diejen eriten Mährchen— 


almanad) folgen die „Mittheilungen 


aus den Memoiren ded Gatan“ 
(Stuttg. 1826), ein mehr fragmentariiches 
Merk, als jene Eünjtlerifch abgeſchloſſenen 


. Mährchen, dad jedod) ebenfalle reich an den 


ſchönſten Proben jener hellen Phantafie, jener 
glücklichen Auffaſſungs- und Daritellungs: 
gabe it, die fein Haupttalent anusmachte, 
und in dem ſich überdieß der Scherz, ſo— 
weit Das äußerlich lädyerliche feinen Gegen: 
Ttand ausmacht, ſchon dichterifiher zeigte. 
Die baroke Studentenwelt, von deren An: 


fhauung der junge Mann eben exit herkam, 


gab ihm hier vielfache_ Gelegenheit, fein 
Talent zu üben; auch ließ ſich bier Die 


phantaſtiſche Idealität, mit welder der _ 
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Verfaſſer in den Mähren fo glücklich ge: 
weſen war, nad) ohne Gefahr für die Poeſie 
mit ber Realität verfehmelzen. Weniger ge- 
lang dem nod) allzu unerfahrenen Jünglinge 
in jener Schrift die Perfiflage des übrigen 
gefelligen Lebens, und einen fehr ungründ- 
lichen Angriff auf Göthe und feinen Fauft 
nahm der junge Mann, dem cd nichts 
foftete, Fehler, die er eingefehen, auch ein- 
zugeſtehen, später, fo viel er Eonnte, fogar 
Öffentlich zurück. Inzwiſchen iſt eben dieſe 
Scene, durd) das Burleske der Außern Dar- 
ſliellung, fo eigenthümlich komiſch, daß fte, 
obgleich der Berfafler felbit fie aewiffermaßen 
verdammt hat, dem Publikum, deffen Eigen- 
thum fie einmal it, doch nicht mehr ent- 
zogen werden durfte. Etwas anders ift es 
mit verfchiedenen Eleineren Ausbrüchen des 
jugendlichen Muthwillens in dieſem Werke 
und den folgenden. Solche hat der ver: 
ewigte Verfaſſer zum Iheile felbit in zweiten 
Auflagen mit . richtigem Gefühl und er- 
ſtarktem fittlihem Takte zu unterdrücken an 
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gefangen, und ich habe, als Ordner feiner 
Werke, das Gefchäft, das er felbit einmal 
in diefer Beziehung. begonnen hatte, im Ein- 
verftändniffe mit den vertrauteiten Freunden 
des Verewigten in feinem Sinne fortgeſetzt, 
und jene üppigen Ranken eines urfprünglid) 
lautern und in feinem Kerne gefunden Geiltes 
im Intereſſe des Verſtorbenen eben fo ſehr, 
als dem des Publikums mit aller Schonung 
des Weſentlichen auszuſcheiden keinen An— 
ſtand genommen. 

Jene Satansmemoiren verſchafften dem 
Verfaſſer ſchnell einen ausgebreiteten Ruf, 
der Beifall ſetzte ſeine Feder in raſchere 
Bewegung, das geſellige Leben, das ſich 
vor ſeinen Blicken kürzlich in weiterer Aus— 
dehnung eröffnet hatte, forderte ihn zu 
leichteren und bequemeren Darſtellungen auf, 
die ſeiner Beobachtungsgabe und ſeinem 
ſeltenen Talente für den modernen Styl ſo 
leicht wurden. Was Wunder, daß er aus 

feiner idealen Mährchen- und Poſſenwelt in 
die realere des Gonverfationslebens überging, 
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und auf einen Stoff zu denken anfing, der 
aus dieſem letztern unmittelbar gegriffen 
war ?° 
Die Ausführung feines Entfchluffes erlitt 
jedoch unter der Arbeit felbit, theils durch ' 
das eigene Gefühl des DBerfaffers, theilg 
durch den Fingerzeig einiger Freunde, eine 
bedeutende Modifikation, und was vielleicht 
uriprünglich ein Driginalroman hatte werden 
wollen, wurde eine Karikatur der befannten 
Manier von H. Clauren, und erfchien in 
diefer Geitalt unter dem Namen „der 
Mann im Monde“ Die Gefchicte 
diefes Romans gehört nicht in unfere kurze 
Biographie. Daß die Form mit vieler Leichtig: 
keit gehandhabt, die Erfindung voll Mannig: 
faltigkeit, die Entwicelung der Fabel rafıh, 
die gewöhnlichen, ftehenden Charaktere des 
modernen Romans mit Kedheit und Grazie 
ausgeführt find, wird auch der zugeben , der 
diefes Produkt für Feine Satyre‘ auf 
9. Elauren halten kann. Auch wirkten biefe 
unläugbaren Vorzüge auf das Publikum wie 
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mit einem Zauberfchlage, und machten ed 
ſehr machfichtig in feinen Fritifhen und 


äfthetiichen ‚Anforderungen an diefes merk 
würdige Buch, welches eine verkehrte und 
verwerfliche Manier mehr durch Uebertreibung, 
als durch Spott und Berhöhnung derfelben 
bekämpfen zu wollen fchien. re 

Wilhelm Hauff fühlte jedoch, * er ſi ch 
gegenüber von denjenigen ſchuldig war, die 
ernſtere Rechenſchaft von dem Schriftſteller 
fordern; er griff den Gegner in ſeiner durch 
Geſinnung und Ausdruck nicht minder, als 
durch beißenden Witz und echten Humor 
ausgezeichneten „Controverspredigt“ auf eine 


gründlichere und entſchiedenere Weiſe an; 


es war beinahe, als wollte er die Zwei— 
deutigkeit des erſten Angriffs durch den 
Ernſt des zweiten in Vergeſſenheit bringen. 
Doch greifen wir unſern Leſern mit keinem 
Urtheile vor. Sie finden beide Schriften in 
unſerer Sammlung zuſammengeſtellt. 

Der Ruhm, den Hauff bei dem großen 
Publikum durch feinen „Mann im Monde“ 
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befonders dadurdy erhalten hatte, daß ihm 
die Schilderung des gefelligen Lebens und 
der Erzählerton des Tages in fo hohem . 


Grade gelungen war, führte ihn immer mehr 


den Daritellungen der modernen: Welt und 
dem eigentlichen Gonverjationston in Der 
Novelle und dem Romane zu. So entitand 
der zweite Band feiner Satansmemoiren, 
und eine Reihe -von Erzählungen, in welchen 
mehr oder weniger, mit Verbannung des 
Phantaftifchen, das neuefte Reben gefchildert 
wird. Die jüngfte diefer Arbeiten, „das | 
Bid des Kaifers,* iſt übrigens eine Er: 
zählung, in welcher ſo viel hiftorifche und 
poetifche Wahrheit zugleich enthalten, und. 
dieDarftellung fo ganz von der eigenthümlichen 
Grazie des Verfaſſers befeelt ift, daß. man 
ie gewiß unter -die gelungeniten Hervor— 
bringungen feines dichtenden Geiftes zählen 
darf. 

Neben jener Ridytung auf das rein Moderne 
verfolgte aber Wilhelm Hauff feit einiger 
Zeit anch eine andere Bahn, auf welche ihn 
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ebenfalls der Zeitgeiit leitete, . in der. er je: 
doch mit richtigem Gefühl ein Gegenmittel 


gegen die Verflüchtigung feines Talents durch 


die immer wiederholte Darftellung des Eon: 
ventionellen Lebens fuchte; er betrat die, 
Rlängſt von Walter Scott angebahnte, und 
ſeitdem — a bes —— 
Romans. | 

Sein ‚eihtenßein, romantifche Sage 
aus der würtembergifchen Geſchichte“ ward 
in unglaublidy Eurzer Zeit entworfen und - 
ausgeführt. Er fand die günftigfte Auf: 
nahme in ganz Deutfchland, und verdiente 
fie auh. Daß der anmuthige Stoff Feine 
Sage, fondern reine Erfindung des Ver: 
faffers ift, die fih wie Epheu  binaufrankt 
an dem alten Zelfenfchlößchen Lichtenftein, 
das vielleicht nicht einmal ein eigenes Ge- 
ſchlecht dieſes Namens befeflen hat, das 
Fann in den Augen des poetifihen Leſers 
fein Vorwurf feyn; die geſchickte Benügung 
der Zeitbegebenheiten, und das großentheils 
wohlgetroffene Coftüme, das und Schwaben, 
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beſonders anheimeln muß, bringen die aus 
den Scottiſchen Romanen ſo beliebte Täuſchung 
hervor, die macht, daß man nicht mehr 
weiß, was Hiftorie und was Dichtung an 
der Erzählung iſt. Ueberhaupt aber hat 
dieſer Roman bei allen Mängeln der An— 
lage und Charafterzeichnung und manden 
Verſtößen gegen die Zeit, die er daritellen 
will, doch fo große Schönheiten im Einzelnen, 
es iſt der Keim zu fo vielem Guten darin, 
daß dieſes Werk zu den ſchönſten Hoffnungen 
berechtigte, und wir in einem zweiten Romane 
diefer Art gewiß fchon etwas Vollkommenes 
erhalten haben würden, zumal, da er in 
diefer zweiten Arbeit (über deren Entwurf 
er geitorben ift), wo er den Schauplatz 
feiner Mähren im Tyrol und deffen neuefter 
Heldengefchichte auffchlagen wollte, fich immer 
mehr von dem verführerifchen  Sargon der 
höheren -gefelligen Welt zu entfernen, und 
bei Volkscharakteren und Eräftigen Naturen 
in die Lehre zu gehen entfcyloffen war. 

Zu rühmen ift auch, daß Hauff immer 
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wieder zu feinen Mährchen zurück kehrte, 
and fo mitten unter jenen vom. Publitum 
fo günftig aufgenommenen Darftellungen des 
gefelligen Lebens ſich zu den Gebilden einer 
freieren Phantaſie zurück fehnte. Als Früchte 
diefer Sehnſucht find die. beiden. fpätern 
Sahrgänge des Mährchenalmanachs zu be: 
trachten. 

Nach Vollendung feines Lichtenſteins ver- 
 Ließ Hanf feine bisherigen Verhältniſſe. Der 
Ertrag feiner literarifcyen Arbeiten erlaubte 
ihm eine Reife in's Ausland. 

Seine Liebenswürdigkeit erwarb ihm auf 
diefen Wanderungen allenthalben, beſonders 
in Dresden, Berlin und den Hanfeltädten 
perfönliche Freunde unter allen Klaſſen der 
Geſellſchaft. Für die Poeſie trugen feine 
Reiſen, außer Wenigem, was Fragment ge: 
blieben ift, und als foldyes von uns gegeben 
werden wird, nur Eine zur vollen Reife ges 
kommene Frucht, in den „Phantafien im 
Bremer Rathskeller,“ mit weldyen er nod) 
im Herbite 1827, wenige Wochen vor feinem 
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Tode, „Freunden des Weins“ ein Geſchenk 
machte, und welche ſich, was Erfindung 
und Darſtellung betrifft, unſtreitig dem 
Beſten anreihen, was aus ſeiner Feder ge— 
floſſen iſt. | u 
In das Vaterland zurück gekehrt über: 
nahm Hauff die Redaction des Morgen: 
blatts, und verheivathete fich im Februar 
des Jahres 1827 mit einer Couſine feines 
Namens, dem Gegenftande längft gebegter 
Gugendneigung. Seine Freunde erzählen 
heitere Gefchichten von dem Beitreben des 
jungen Mannes, dieſe Liebe, die den Ber: . 
hältniffen gemäß den allergeradeiten Gang 
hätte nehmen müffen, in’® Gebiet des 
Phantaſtiſchen und felbit der Intrigue bin- 
überzuzieben, fo fehr war ihm Romanen: 
verwicklung auch im täglichen Leben Bedürfniß, 
und er fuchte das Bäschen, zu deffen Herzen | 
und Hand ihm der Weg offen jtand, heimlich 
wie ein Spartaner zu erobert. Diefer Bund 
Ihien übrigens fein Lebensglüd dauerhaft zu 
begründen, und noch in demfelben Gahre 
Hauff“s Werte. IL 5 
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fihentte ihm feine Frau eine Tochter. Aber 
die Freude fand ihn fchon durch Unpäßlich— 
feit gedrüdt. Trotz dieſer that er noch am 
Kranken: und Sterbebette eines durch einen 
Sturz verunglüdten theuren Freundes an- 
geftrengte Dienite. Endlich beſchlich ein 
tückiſches Nervenfieber den MWiderftrebenden, 
der gewaltfam zur gewohnten und ihm fo 
lieben Arbeit zurüc Eehren wollte. Wenige 
Stunden, erzählt und fein Bruder, bevor 
das Fieber feine Sinne in wilden Taumel 
. riß, belebte die Freude zum “lebten Male 
feine Züge bei der Kunde von der Gee- 
feljlacht bei: Navarin, dag Ereigniß, das fo 
viele Dichter zu politifch-poetifchen Erzeugniffen 
begeifterte, Eonnte er nicht mehr befingen, 
er Eonnte fich nur darüber freuen; er nahm 
die Freude hinüber in des Fieber Wahn: 
finn, und es war rührend, zu hören, wie 
er, fih für den Sclachtboten nad) Sen: 
ſeits haltend, mehr als ein Mal rief: 
„Laßt mih, ih muß bin, ich muß es 
Müller fagen!“ denn kaum vor zwei Monaten 
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hatte er in Stuttgart: den Sänger ber 
Griechenlieder perſönlich Eennen gelernt, 
und feit wenigen Wochen feinen jähen Tod 
betrauert. | 

Wilhelm Hauff entfchlief fanft, indem er 
Gott „feinen uniterblichen Geift“ empfahl, 
am 418. November 1827. Die Theilnahme 
an feinem frühen Iode war allgemein, und 
fie fprady ſich in Stuttgart durch eine fehr 
zahlreiche Begleitung zum Grabe laut und 
rührend aus. Seine Mitarbeiter in der 
Moefie wetteiferten, ihn mit ihrem Nach— 
rufe zu feiern. Earl Grüneifen, fein Better 
und Jugendfreund, bielt eine Nede in der 
Kirche, der DBerfaffer diefes Lebensabriſſes 
fprah einige Strophen am "Grabe, und 
Ludwig Uhland griff einen edeln Akkord auf 
feiner lange verfiummten Leyer. ) Die 
fammtlichen Freunde beforgten durd) den 
Bildhauer Wagner, einen ausgezeichneten 


”) Gedichte und Rede finden ſich auf den 
naͤchſtfolgenden Blättern, 


3* 
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Künftler, Danneders Schüler, die Büſte 
des Verewigten, die in jeder Hinſicht gelungen 
zu nennen iſt. 


97 





Rede 
nah Wilhelm Hauff’s Beerdigung 
am 21. Nov. 1827 
geiryroden 
von 


| Hofkaplan Grüneifen. 


Wir haben fie vollbracht, die lebte und 
fchwerite Pflicht, die wir dem Bruder und 
Sreunde fchuldig waren. Noch ftränubt ſich 
unfer Gefühl vor dem Gebanten, daß es 
wahr fey, was wir gefehben; und die Liebe, 
die feines heitern Lebens Fülle anfchauend 
mitgenoß, Kann ſich nod, immer nicht in 
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‚den bittern Glauben finden, daß wir ihn 
verloren, daß er draußen liege bei feinen. 
und unfern Todten. 

Zwei Mütter weinen um ihren Sohn, 
Bruder und Schweiter um ihren Liebling ; 
und, die vor wenigen Tagen erit ihm den 
füßen Vaternamen gefchenft, die Mutter 
feines Kindes blickt £hränenlos zu dem Uns 
erforfchlichen empor, der feinen: Frieden in 
Das erfchütterte Herz ihr fenken wolle! Uns 
aber, feiner Tugend Genofien und Freunde, 
foll bei der NRüdkehr von dem Grabe des 
Theuren, unter den Gedanken des Todes, 
unter den Gefühlen der Trennung. das Bild 
feines Lebens zurückkehren. Die lieblichen 
Züge und Elaren Farben feiner kurzen und 
deshalb nur um fo geliebteren Erfcheinung 
follen in frifcher Kraft vor unferm Geifte 
fidy bewegen. Indem wir fie fefthalten, wird 
fit) an diefen Bildern unfer Glaube beleben 
und ftärken, daß er. uns nur entfchwunden, 
nicht verloren fey; und in folcher Betrachtung 
wird und die Stunde feines Todes der 


% 
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freundliche Scylüffel werden, um die Be: 
deutung feines kurzen Lebens und fihönen, 
reichen Wirkens zu evratben. 
Wenn wir uns um den erften Eindruck 
befragen, welchen bei jeder neuen Berührung 
der Heimgegangene auf und hervorgebracht, 
welchen, ein Spiegel feines inneren Lebens, 
feine Schriften in Jedem erzeugen müffen ; 
it es da nicht feine Heiterkeit, fein 
veger Lebensmuth, die Würze alles Daſeyns 
und Genuffes, die muntere Laune, die jeder 
Erfheinung, jedem Greigniß die frohere 
Seite abygewann, und überall bei arglofen 
Herzen Anklang fuchte und fand; der frifche 
Sinn, womit er Natur und Leben erfaßte, 
Natur und Leben wiedergab ? In diefem 
heitern Geilte aber rubte ein finnende3 
Gemüth, ohne welcdes er jich felbit und 
uns verflüchtigt worden wäre, aufmerkfamen 
Auges auf die Geſtalten feiner Umgebungen, 
wie auf die Regungen der. eigenen Bruſt; 
ein finnendes Gemüth, welches in Blumen 
und Menfchenaugen, in Thaten. und Worten 
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den hohen. Sinn, die zarten Keime, die 
redliche Abſicht, wie den fchlimmen Willen, 
die unreine Neigung , den verfteckten Trevel 
las; welches mit der gewohnten Lebendig- 
Feit in Blick und Rede dad Edle, Neine, 
Göttlihe zu preifen, zumal die heiligen 
Triebe feines Innern zu entfalten, aber auch 
mit fihnellem treffendem Wit das Verkehrte 
zu tadeln, dad Gemeine "und Giftige mit 
erniter Rüge zu züchtigen veritand. Sein 
Wi floß aus einem edeln Herzen, fein 
Zorn fprühte von einer für dad Wahre, 
Scyöne und Rechte begeiiterten Zunge. Nie 
hat fein Spott das Heilige dort oben be: 
rührt, nie des Herzens reine Gefühle, nie 
des Lebens zärtere Berhältniffe beflecft. Denn 
Wohlmwollen und Güte bezeichnen jeden 
feiner Schritte. Wer unter uns ift von 
ibm gegangen, und hätte fich diefer Güte 
nicht erfreut? Wer it feinem Leben näher 
geitanden und hat ſich von der Liebe nicht 
überzeugen müffen, welche, von einem tugend— 
haften Bater auf den frühe DBerwaifeten 
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übergegangen, unter der aufopfernden Pflege 
einer rajtlos forgenden Mutter genährt, anf 
alle Kreife feines Umgangs, auf alle Be: 
ziehungen feiner Thätigkeit ſich eritreckte? 
Uns Allen und fo Bielen nahe und ferne, 
denen Freund er gewefen im fehöniten Sinne 
des Wortes, unvergeßlich wird und bleiben 
das treue, brüderliche Herz, dad mit offener 
Liebe den Genoffen einft erklärte, fein in— 
nerſtes Geſetz, ſein ganzes Weſen fordere, 
daß es ſich anſchließe, wo es Frohſinn, 
Heiterkeit und Herzlichkeit finde; das die Tage 
der Jugend, und vornämlich des akademifchen 
Lebens mit voller Hingebung an reine Ge: 
felligkeit zubrachte; das feine Begeifterung 
für die MWiffenfchart, feine Liebe zur Kunft 
an Die heiligen Bande der Freundfichaft 
knüpfte, umd in der Freundfchaft nur dann 
Genüge fand, wehn es ſich ganz, ohne Rück— 
halt, mit allen den Eleinften und größten 
Wünſchen, welche fich in ihm bewegten, ja 
felbit mit all’ den Mängeln, dad es an id) 
felbit entderfen und belächeln zu müſſen 
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glaubte, aufſchloß. Ungefchwächt wird des 
Gatten Bild vor der Seele des Liebenden 
Weibes stehen, Deren Liebe fein reines 
Jünglingsherz entflammte, nach deren frühem 
Beſitz er ſo ſehnend rang, für die er einen 
ſo freundlichen Heerd erbaut, und deren 
Leben er mit Geſangesgaben ſo reich ge— 
ſchmückt und geehrt hatte! An jedem künftigen 
Morgen wird unter Thränen ſeine Mutter, 
durch deren Bruſt ſo manches Schwert ſchon 
gedrungen iſt, die zarte Anhänglichkeit und 
das kindliche Vertrauen ſegnen, womit ſie 
der Sohn immerdar, am glühendſten in 
ſeiner letzten Stunde, umſchlang. 

Mit dieſem heitern Weſen, dieſem ſinnigen 
Geiſte, dieſer offenen, treuen Liebe, trat 
er der Welt entgegen, und ſein Leben ward 
glücklich, weil er mit glücklichem Sinn es 
nahm und bildete. O Wonnezeit voll holder 
Träume! rief er jüngſt beim Rückblick auf 
das Morgenroth feiner Kindheit. Eine 





*) Phantafien &, 34. 
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MWonnezeit, ein Frühlingsmorgen war fein 
ganzes Dafeyn auf der Erde. Innige Sorge 
der Mutter und der Gefchwifter; reiche Liebe 
der Braut und Gattin; Befit; wackerer Ge: 
noſſen, treuer Freunde, Achtung aller Um: 
gebungen, und für die Schöpfungen feines 
Geiltes ein Beifall, der feine befcheidenen 
Wünſche weit übertraf, und feine Kraft zu 
neuen Anſtrengungen reiste; ein Beifall, 
wie er felten einem der aufftrebenden Jünger 
der Kunſt zu Theil geworden iſt; die Be— 
freundung mit den ausgezeichnetſten Geiſtern 
Deutſchlands, die er zum Theil unter ihrem 
Dache aufgeſucht, zum Theil an ſeinem 
Heerde aufgenommen; der Eintritt in einen 
ſeinen Neigungen und ſeiner wiſſenſchaftlichen 
Richtung fo ganz entfprechenden Wirkungs— 
Freis, und die fchönften Hoffnungen häus— 
lihen Glücks und einer ehrenvollen Lauf: 
bahn unter feinen Zeitgenoffen; dieß Alles 
war ihm aufgeblüht; mitten aus diefem 
Garten feiner - Freuden und Genüffe, von 
dDiefer Wiege großer Ahnungen und Ent» 
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würfe hat ihn der Tod hinweg genommen. 
Die heitere Lebensflamme ift erlofchen. Bor 
wenigen Wochen bat er an. dem. Grabe eines 
Freundes geweint; d’rauf dem andern zur 
Ruhe gefragen, nicht ahnend, daß er fich 
- felbit fein Bett beitelle, daß zu dem Kranz 
der Ehre nun bald der Todtenkranz um die 
bleiche Stirne fich winden werde. | 

Freunde! follte diefes Leben voll Anmuth 
und Liebe todt, follte mit‘ den lieben blauen 
Augen feines Antlises aud das Auge feines 
Geiſtes gefihloffen feyn ? Ihr habt es gehört, 
wie er, der Worte des Erlöferd eingedeng, in 
feines Vaters Hände feinen unfterblihen 
Geijt befahl, wie feine Seele in den letzten 
Stunden feines Berweilens unter uns fchon 
“einer höheren Welt angehörte, und mit dem 
demüthigen Gefühle, daB er Menſch gewefen, 
vor das Gericht der ewigen Kiebe ficy ftellte! 
Ihr dürft den Glauben, der die Bruſt des 

Sterbenden über den Kampf der Trennung 
emporhob, nicht von Euch weifen, wenn je- 
mals Euer Geift dem feinigen fich befreundet 


— 
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anſchloß. In feinem Tode müſſet Ihr: mit 
heiligen Zügen die Wahrheit geſchrieben leſen, 
daß es Eeinen Tod gibt, und daß, wenn es 
einen Tod gäbe, Glaube und Liebe ihn 
überwinden! 

Ja! wir müſſen diefem Tode, der fo über: 
rafchend hereinbrach, und unfere Gemüther 
erfchütterte, nicht nur feine drohende Außen- 
feite nehmen, fondern auch die höhere Be: 
deutung defielben aufjuchen; wir mülfen, 
indem wir durch ihn das Leben des Ent: 
fchwundenen zu enträthfeln beginnen, in die 
Führungen des geheimnißvollen Geiſtes, der 
die Gefchide des Dafeyns alle väterlic) 
ordnet, mit chriftlich weifer Ergebung ung 
fügen lernen. War ed nicht, ald ob der 
Theure die Kürze feines Bleiben’ unter und 
voraus empfunden hätte, da er fo fihnell und 
jo mit ganzer Seele die Freuden des Lebens 
hinnahm? ald ob Er mit Einem vollen Zuge 
den Becher des harmlofen Genuſſes leeren 
wollte; als ob er auf der Eleinen Strede 
feiner Lebensbahn eine größere Liebe empfangen 
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und ſchenken müßte, ald Andere nad) mühfamer 
Reife durh die Welt fich deren rühmen 
dürfen; ald ob es ihm Bedürfniß wäre, 
deßhalb fo frühe die Geliebte heimzuführen, 
im Kreife der Freunde goldene Feierftunden 
hinzubringen, mit jener überall bewunderten 
Thätigkeit und Vielſeitigkeit dem Zuge feiner 
Kunft zu folgen, mit jugendlidem Teuer 
den verderbten Gefihmad der Zeit in Die 
Schranken zu rufen, hier für das Panier 
wahrer Kunft und fittliher Würde zu ftreiten, 
und feinem Namen einen gewichtigen Klang 
‚ auf deutfchen Lippen zu geben? War es nicht, 
als ob er im Gefühl des nahen Scheideng 
in den Kreis weniger Stunden und Tage 
den Werth und das Glück eined ganzen, 
langen Menfchenlebens zu feileln fuchte? 
Es ift ihm geworden; fein Leben ift der 
fchöniten Gedichte eines, die er und gefungen. 
Es ward ihm gefchenft mit allen feinen 
Bildern und Träumen, Genüffen und Wonnen 
von der ewigen Liebe! Es mußte, wenn 
es dieſe ungetrübte Klarheit vor. unfern 
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Blicken, dieſen vollen Werth für ihn felbit 
behalten follte, fchnell vorüber gehen, nadı 
dem Gefete der Natur, wornach die feltenften 
und fchönften Blumen die Erfcheinung nur 
weniger Stunden find. Es mußte bewahrt 
werdem das Herz, das noch Eeine Wunde 
aefühlt, der heitere Muth, den noch Fein 
Sturm gebrochen hatte. Wir danken Dir, 
beiliger Gott, für dieſes Leben unfers 
Sreundes. Wir ahnen und preifen deinen 
Nathfchluß bei feinem Zode. Droben im 
Baterlande der Geiſter, über die Gegenfäte 
diefes irdischen Lebens erhaben, dem höchſten 
und ewigen Berufe hingegeben, lebt er und 
ſieht Lächelnd herab auf unfere Liebe, und 
Du trockneſt durch ſtilles Andenken an ihn 
die Thränen derer, die feinem Herzen die 
Nächten find, und läſſeſt über der dunkeln 
Gegenwart die Wolken fich zertheilen, und gibt 
deinen Frieden der Wittwe, die, den ver: 
waifeten Liebling an ihr banges Herz drüdend, 
von Dir allein, der Du die Liebe bift, und 
alles Lebens Duelle, ihren Troft erfleht! 
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Laßt uns denn hingehen mit einer ftillen 
Trauer, mit einer Ergebung, feiner Liebe 
und unſeres Glaubens werth! Und fo oft 
wir Fünftig des Freundes gedenken, fo oft 
an feinem Hügel die Schnfucht nad) feinem 
theuren Anblick fich heftiger. in uns regt; 
laßt ung die Worte, die er felbit ) am 
Grabe feines DBaterd und vorſprach, nie 
vergeſſen: 

Sey ruhig! Auch er ſchlummert nur ein 
Weilchen! Amen. 


*) Phantaſie S. 35. 
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Gedichte 
zu Wilhelm Hauff’s Andenken. 





” > % 
Sm Namen der Freunde 
gedbidhtet 
und 
am Grabe gefproden. 
von 


G. Schwab. 


— nn — 


D Heller Tage dunkles Ende, Zod! - 

Den Schleier wirfft du über viel Geftalten, 
Die reich an Leben und von Jugend roth 

Vor diefem Auge, das du fchlofjeft, walten; 
Ach! was die Welt im Keim von Bildern bot, 
Das wußt' es ſchnell und glänzend zu entfalten, 
Dad wandelt noch vor unfern Blicken her, 
Kur, der es fchuf, der ſchauet ed nicht mehr, 


Aus Luft und Laune mußt' Er bald heraus, 
Und kurze Frift ward ihm zum Ernft gegeben; 
Die Liebe führt ihn in des Freundes Haus, 
Dem jäher Sturz zerfchmetterte das Keen, 


Hauff's Werte, 1. | 4 
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Da ward vertraut Er mit des Grabed Graus 
Und neue Bilder ſah Er um fih ſchweben: 

Den Blick verfentt? er in den fchwarzen Schlund: 
Laßt mic) zum Freunde! ſprach fein tranker Mund. 


Und Weib, und Kind, und Ruhm beſcheeret 
faum — 

Schon ſchwand's vor Ihm, und immer ward er 
ftummer; 

Dom Traum des Dichters ging’s in Fiebertraum, 

Bon bunten Fiebertraum in tiefen Schlummer, 

Und ſo, im Schlummer, in den engen Raum 

In den er finft zu feiner Freunde Kummer; 

Uns bleibt von ſeines Hauptes Sugendglanz, 

Nichts als der frühe, grüne Lorbeerkranz. 


Doch weinet ihr um den entflohnen Geift 

In hoffnungdlofer Trauer nicht, ihr Kieben ! 
Uns jit, was und der Wahrheit Wort verheißt, 
Mit Slammenfchrift in unfre Bruft geſchrieben: 
Die Kraft, die fchöpferifh den Schöpfer preist, 
Die denkt und dichtet, fie kann nicht verftieben; 
Sie ſchwindet nicht hinüber in dad Nichts, 
Sie fchaffet droben in dem Weich des Kichts, 


— — — 


11. 
uf 
Wilhelm Hauff’s 
“ frühes Hinſcheiden 
von L. Uhland. 


— 


Dem jungen, friſchen, farbenhellen Leben, 
Dem reichen Fruͤhling, dem kein Herbſt gegeben, 
Ihm laſſet und zum Todtenopfer zollen 
Den abgetknickten Zweig — den bluͤthenvollen! 


Noch eben war von dieſes Fruͤhlings Scheine 
Das Vaterland beglaͤnzt. — Auf ſchroffem Steine, 
Dem man die Burg gebrochen, hob ſich neu 
Ein Wolkenſchloß, ein zauberhaft Gebaaͤt. 
Doch in der Hoͤhle, wo die ſtille Kraft 

Des Erdgeiſt's — raͤthſelhafte Formen ſchafft: 
Am Fackellicht der Phantaſie entfaltet, 
Sahn wir zu Heldenbildern ſie geſtaltet; 

Und jeder Hall, in Spalt und Kluft verſteckt, 
Ward zum beſeelten Menſchenwort erweckt. 


* 


Mit Heldenfahrten und mit Feſtestaͤnzen, 
Mit Satyrlarven und mit Blumenkraͤnzen 
Umfleidete das Alterthum den Garg, 
Der heiter die verglühte Aſche barg: 

4" 
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So hat auch Er, dem unfre Thräne thaut, 
Aus Lebensbildern ſich den Sarg erbaut. 


Die Aſche ruht — der Geift entfleugt auf Bahnen 
Des Lebens, deffen Fülle wir nur ahnen, 

Wo auch die Kunft ihr himmliſch Ziel erreicht 
Und vor dem Urbild jedes Bild erbleicht, 


W. Hauff’8 Gedichte. 
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Der Shweiter Traum. 


Sie fchläft. — Es ift die legte Nacht des Jahres 
Und wenn die Miorgengloden wieder tönen, 
Grüßt eine neue Zeit das holde Kind. 


Man fagt in diefer letzten Mitternacht 
Entfteigen ihren Gräbern manche Schatten, 
Die Seelen fhweben von dem Himmel nieder 
Die Heimath und die Freunde zu befuchen. 
Auch fie gedachte diefer alten Gage, - 

Ars fie im ſtillen, einf.men Gemach 

Die Ruhe fuchte, und den fhönen Augen 
Entfwdimten Thraͤnen. Doc nicht Eind’fche Angft 
Bor der geheimnißvollen Wiederfehr 
Geſchied'ner Geifter trübte ihre Blicke; 

Hein, die Erinn'rung an geliebte Schatten, 
Die Wehmuth um fo mandes theure Grab 
Senkte ſich nieder in die ftille Seele; 

Cie hat für fie gebetet und geweint. 


Sie ſchlummert und ed nahen die DBerlornen, 
Die fhönen Todten, ihrem ftillen Nager, 
Die Ecweftern ihrer Jugend frehen auf 
Vom einer Welt, wo Feine Brüthe ftirbt. 
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Erkennſt Du ſie? Du ſiehſt ſie nimmer wieder 
Als bluͤhende, als irdiſche Geſtalten; 
Nicht wie fie Blumen pfluͤckten, Kraͤnze banden. 
Nicht wie fie um den trauten Winterheerd 
Die ſchaurig fchönen Mähren Dir erzaͤhlten, 
Nicht wie Du ihnen unter Luft und Echerz 
Zum Maientag die fchönen Haare flochteft — 
Dies Alles blieb in ihrem frühen Grab, 
Sie nahen Dir mit geifterhaftem Schimmer, 
Umſtrahlt von heil'gem, überird’fchen Glanz. 
Doch, find die Bluͤthenkraͤnze abgeftreift, 
ft ihrer Jugend Schmud im Carg zerfallen, 
Sie bringen doch die alte Kiebe mit, 
Und fanfter, als in ihrer Erdenfhöne, 
Und weich und zirtlich wie der Lampe Licht, 
Das Deine milden Züge ſtill umfchwebt, 
Sind fie genaht, und deinem geift'gen Blick 
Begegnen grüßend, ihre Tichten Augen, 
Don Errahlen der Unfterblichkeit gefüllt. 


Sie fegnen Dich; von ihren heil'gen Lippen 
Ertdnt e8 wie der Meoldharfe Ton, 

Wenn lieblicy flüfternd durch die feinen Eaiten 
Der Hauch ded Abends weht: „Beliebte Schweſter, 
„Wir denfen Deiner und wir find Dir nah", 
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„Und fegnend fihweben wir um Deine Tritte, 

„So oft dein Aug’ im fchönen Morgenroth, 

„Im heitern Blau des Mittags fich ergeht, 

Pa und dein Blick; fiehft du den Woͤlkchen 
nah, 

„Die in dem Meer der Abendröthe fegeln, 

„Dort ſchiffen wir; und auf ded Mondes 
Strahl, 

„Der mild und freundlich in dein — faͤllt, 

„Entſchweben wir von deinem ſtillen Lager 

„Mit deinen Thraͤnen nach den ſel'gen Hoͤhn.“ 


So fluͤſtern ſie und neigen ſich herab, 
Die Stirn der theuern Schlafenden zu kuͤſſen 
Und dann befluͤgelt, eh' ſie ſchnell erwacht, 
Eh' ihre Augen die Erſcheinung haſchen, 
Im milden Strahl des Mondes aufzuſchweben 
ſtach ſel'gen Höhn. Ja dort, wo anders fände 
Die Echmefterliebe ihre ew'ge Heimath? 
Ep ftürmifch nicht, nicht fo voll Hoher Worte, 
Wie Bruderliebe, doc, nicht minder tief, 
Gleicht fie dem Berofee, der in heifger Stille 
Den Himmel und die friediichen Oeftade 
Getreuer wiederfpiegelt, ald der Bergftrem, 
Der Bild und Ufer in fein Bett begräbt. 
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Ja, tief und ſelig iſt die Schweſterliebe 
Und zaͤrter, ruͤhrender erſcheint fie kaum, 
Als wenn ſie über Gräbern noch ſich findet, 
Und Todte Leben in der Schwefter Traum. 


J 
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Mutterliebe. ' 


Mutterliebe! 
Allerheiligſtes der Liebe! 
Ach! die Erdenſprache iſt ſo arm, 
O! vernaͤhm' ich jener Engel Choͤre, 
Hoͤrt ich ihrer Toͤne heilig Klingen, 
Worte der Begeiſt'rung wollt ich ſingen: 
„Heilig, heilig iſt die Mutterliebe!“ 


Wie die Sonne geht ſie lieblich auf, 

Blickt herab den Blick voll ſuͤßen Frieden. 

Laͤchelt freundlic, ihrer jungen Blüthen — 

Und die Pflanze fproßt zum Licht hinauf. 

Rauhe Stuͤrme ziehen durch die Flur, 

Und die junge Pflanze bebet, 

Doch die Sonne blickt durch die Natur 

Und die junge Pflanze lebet, 

Neu erwaͤrmt von ihrem Blick, und ſtrebet 
Hoͤher noch zu ihrer Sonne auf. 


Mutterliebe! du, du biſt die Sonne! 
D wie leuchteft du der Bluͤthe doc, fo warn! 
O wie heilig ift die Mutterwonne, | 

Wenn das Kind umfchlingt der Treue Arm! 


! 


— 
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So am Abend, ff am Morgen, 
Nie ermattet fie, | 
Wacht in Freuden, wacht in Sorgen 
Spät und früh > 
Sie begießt mit Mutterthränen 
Ihrer Augen Luft, 
Waͤrmet fie mit ftilem Sehnen 
Un der treuen Bruft. | 
Suͤße Hoffnung fhmweilt die Mutterbruft , 
Daß die Blüthe werd’ zur Knoſpe keimen, 
Srüchte fieht fie in den füßen Träumen, 
Heil'ge, reine Mutterliebe „ 
Daß fi) nie dein ftiller Simmel truͤbe! 


Mutterliebe! 

Allerheiligſtes der Liebe! 

Dir ertoͤnten jener Engel Choͤre: 

Als der Herr zur Erde niederſtieg, 
Woillt' er an der Mutterlieb' erwarmen 
Und erwachte in der Mutter Armen. 


Sinket nieder, - s 
Schweftern, Brüder, 

Fleht zu dem der Mutterlich’ gekannt, 
Der fie fchuf, fein reinftes Seelenband, 


— 
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Fleht mit uns, ihr Geifter unfrer Lieben, 

Tragt ed aufwärts unſer kindlich Fleh'n, 

Tragt's hinauf zu jenen Sternenhoͤh'n, 

Werft euch nieder vor des Vaters Thron, 

Fallet nieder vor der Mutter Sohn, 

Daß auf und er feine Gnade ſenke, 

Und den füßen Troft uns immer ſchenke — 
Das fegensvolle Heiligthum der Kiebe, 
Der Mutterliebe!: 
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An die Freiheit. 


Was mir fo leife einft die Bruft durchbebte, 
ALS ich zuerft zum Süngling war erwacht, 

Was fich fo Hold in meine Zramme webte, 
Ein lieblich Bild aus mancher Srünlingsnacht ; 

Und was am Morgen ar noch in mir lebte, 
Was dann, zur lichten Flamme angefacht, 

Mit kühner Ahnung meine Eeele füllte — 

Es wären nur der Taͤuſchung Luftgebilde ? 


Was ich gefchaut im großen Bud, der Zeiten, 
Wenn ich der Völfer Schickſal überlas, 

Was ich erfannt, wenn ic) die Sternenweiten 
Der Schoͤpfung mit dem trunk'nen Auge maß, 

Was id) gefühlt bei meines Volkes Leiden, 
Wenn finnend ich am ftillen Hügel ſaß — 

Sc fühle e3 an meines Herzens Gtühen, 

Es war kein Traumbild eitler Phantaficen! 


Du, ſtille Nacht, und du, o meine Raute! 
Nur euch, ihr Trauten, hab’ ich es gefagt; 
Ertoͤnt's nod) einmal, was id) eud) vertraute, | 
Erzaͤhlt's dem Abendhauch, was id, geklagt, 
D ſagt's ihm, was ich fühlte, was ich ſchaute, 
Und was mein ahnend Herz zu hoffen wagt; 
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O Freiheit, Freiheit! dich hab ich gefungen, 
Und meiner Ahnung Kied Hat dir geflungen ! 


Die müde Sonne ift hinab gegangen, 

Der Abendfchein am Horizont zerrinnt, 
Doch du, o Freiheit, fpielft um meine Wangen, 
Stiegſt dur bernieder mit dem Abendwind ? 
Nach dir, nad) dir ringt heißer mein Verlangen, 

Ich fuͤhl's, du ſchwebſt um mich, fo mild, fo 
Ind — 
D weile hier, wirf ab die Adlerfluͤgel! 
Du fchweigft? du meideft ewig Deutfchlands 
| . Hügel? 


Wohl Lange iſt's, feit du fo gerne wohnteft 
Bei unfern Ahnen in dem düftern Hain; 
Düntt dir, wie gern du auf den Bergen thronteft 
Vom eif’gen Belt bis an den alten Rhein? 

Mit Eichenfränzen deine Söhne lohnteſt? 

Das ſchoͤne Land ſoll ganz vergeſſen ſeyn? 
Noch denkſt du ſein; es wird dich wiederſehen, 
Wird auch dein Geiſt dann laͤngſt mein Grab 

umwehen. 
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Zur. Feier des 18. Junius. 


I. 


Seyd mir gegrüäßt im grünen Kindenhain, 
Seyd mir gegrüßt, ihr meine deutfchen Brüder ; 

Auf! fammelt euch in feftlih frohen Reih'n, 
Stimmt fröhlidy an des Sieges Jubellieder, 

Daß heut der ſtolze Adler niederfant, 
Das fid) mein Volt eintdste mit dem Schwerte 
Sein Heldenthum, der Freiheit Nuhm, die 
| deutfhe Erde, 

Trag's zu den Wolken, donnernder Gefang! 

— 

Truͤbt auch die Wolke unſers Feſtes Glanz, 

Sind auch zerſchlagen ſchon des Siegs Altaͤre, 

Die juͤngſt noch, in dem jungen Siegerkranz, 
Der Deutſche weihte ſeines Volkes Ehre: 

Moͤg' Argliſt auch und Trug mit finſt'rem Bann 
Dem Siegervolke noch die Zunge binden, 
Begeiſteruns, des Juͤnglings Dank ſoll's laut 

verkuͤnden: 
„Wer dort getaͤmpft, fiel nicht für einen Wahn!“ 
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Denn auferftehen fol ein nen Gefchlecht, 
Wir fühlen Kraft in und, und dran zu wagen, 
Zu kämpfen für die Wahrheit und dad Necht, 
Um deutfch zu feyn, wie in der Vorzeit Tagen! 
Ein hoher Sinn ftieg auf aus blut’gem Gtreit, 
Es ehrt der bied’re Geift der Väter wieder, 
Und ftolzer fteh’n, in deutfcher Kraft und frei, 
o Brüder! 
Wir auf den Trümmern der vergang’nen Zeit. 


Drum tretet muthig in die Kaͤmpferbahn, 
Noch gilt es ja, das Ziel und zu erringen! 
Fuͤr's liebe Vaterland Hinan! Hinan! 
Doc nur von Innen kann dad Werk gelingen, 
Und nicht durch Voͤlkerzwiſt, durch Waffenruhm, 
Nein, unſer Weg geht durch Minerva's Hallen; 
Laßt uns vereint zum Ideal, zum Hoͤchſten 
wallen, 
Erſchaffen uns ein echtes Buͤrgerthum! 


Ja! ſo erſteht ein freies Vaterland, 
O Bruderbund, dieß haſt du dir erkoren! 
Hebt in die Luͤfte auf die treue Hand, 
Dem Vaterlande ſey es feſt sie 
Hauffs Werte, I. 5 
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SO ſchoͤne Saat; der junge Stamm erblüht, 
Und fchügend ragt er auf, wie Deutfchlands 
| Eichen, 
Bryan? ſchͤner Stamm, die Sonne kommt, Die 
Schatten weichen, 
Und fern dahin die dunkle Wolke zieht. 


1825. 


Ferne in der fremden Erde 
Ruhet ihr bei euerm Schwerte 
In des Todes fichrer Hut: 

Heiliger Frieden 
Lohnt euch Müpden 
Nach des Tages heißer Gut. 


Frankreichs Adler ſaht ihr fallen, 
Hoͤrtet Siegesdonner ſchallen, 
Als der Tod das Auge brach: 
Heil Euch Lieben, 
Traͤumet druͤben 
Von der Freiheit goldnem Tag. 


Selig preiſ' ich eure Looſe 
In der Erde kuͤhlem Schooße. 
Ach, ihr ſaht der Freiheit Licht, 
Saht ſie ſteigen 
Ueber Leichen — 
Doch ſie ſinken ſaht ihr nicht. 
| 5* 
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Fern von eurem Giegeöthale 
Denken wir beim Todesmahle 
Innig eurer Giegenfchaar, 
Und wir gießen, A 
Euch zu grüßen, 
Thränen auf den Seflaltar. 


IM. 
1824. 


Sp nahft du wieder, holde Siegesfeier, 
Die unfre Bruft mit fügen Zraumen füllt, 
Die mit der Freude dichtgewebtem Schleier 
Das trübe Bild der Gegenwart verhält: 
Du nahft — und alle Herzen fchlagen freier, 
Gefang und Tubel tönet durchs Gefild, 
Und meiner Brüder frohe Blicfe fagen: 
„Es war mein Volk, da3 diefe Schlacht ge: 
fchlagen!“ 


E3 war mein Bolt! und nicht die frohen Binden 
Bon Eichlaub follten ſchmuͤcken das Gelag; 
Wohl follten wir Zypreffenfränge winden 
Um mander Hoffnung frühen Sarfophag ; 
Doch — den Gefallnen laßt und Kränze winden, 
Und einmal noch am frohen Giegedtag, 
Weil rings um und ded Sieges Früchte welten, 
Laßt und in der Erinnerung Träumen fehwelgen- 


Drum grüß ich dich, du Feld, wo fie gefallen, 
Wo froh ihr Aug’ im Giegesdonner brach! 

Drum grüß ich euch in euern Wolkenhallen , 
Ihr Tapfern, die ihr tilgtet unfre Schmach: 
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Euch tapfern Sängern, euch ihr Helden allen, 
Euch tönen unfre Liebesgruͤße nad), > 


Und euch), die ihr dem Auge fchnell entfhwunden, 


Der jungen Freiheit Eurze Fruͤhlingsſtunden! 


Und Hätte man den Denfftein euch zerfchlagen 
Und eure Kränze in den Staub gedruͤckt; 

Die Blumen haben in des Frühlings Tagen 
Der Helden Grab mit neuem Grün gefhmüdt. 

Sp keimt auch unfre Hoffnung unter Klagen; 


Denn ob der Sturm fie Blatt für Blatt zer: 


pfluͤckt, 
Neu ſproßt ſie aus dem Huͤgel eurer Leichen, 
Und Gott wird wachen uͤber ihren Zweigen. 





IV. 


1824 


Wo Eine Glut die Herzen bindet, 
Wo Aug’ dem Auge nur verkündet, 

Was Sehnſucht in dem Herzen fpricht ;; 
Wo, wenn der Sturm die Form zerfpaltet, 
Die Gottheit in den Trümmern waltet, 

Kennt man der Kiebe Trennung nicht, 


Heran ihr Brüder! Nord -und Suͤden 
Ob euch des Herrſchers Wink geſchieden. 
Last uns Ein Volk von Brüdern ſeyn; 
Schließt ja in Schönbunds weiten Auen 
Bon allen Strömen, allen Gauen 
Ein Raſen unfre Brüder ein, 


Wohl ift der Giegdgefang verflungen, 
Ganz anders wird jegt vorgefungen, 
Ganz andre Weifen fpielt man vor; 
Doc, tönt, von Wehmuth fortgetragen, 
Ein Zon noch aus den beffern Tagen, 
Und fchlägt an manch empfänglich Ohr. 
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Hört ihr auf Frühlings Teichten Schwingen 
Den alten Ton herüber Klingen 

Don unferer Brüder Schlachtgefild ? 
Der Einklang ift’d von taufend Tönen 
Der mächtig in Germanias Söhnen 

Zu der Begeiftrung Wogen fehwillt, 


Turner-Luft. 


Was zieht dort unten das Thal entlang ? 
Eine Echaar im weißen Gewand; — 
Wie ınuthig branfet der volle Gefang! 
Die Zone find mir befannt. 
Cie fingen von Freiheit und Vaterland, 
sch kenne die Schaaren im weißen Gewand. 
Hurrah! Hurrah! Hurrah! 
Die Turner ziehen aus. 


— 


Die Turner ziehen ind gruͤnende Feld 
Hinaus zur männlichen Luft; 
Daß Uebung kraͤftig die Glieder ſtaͤhlt, 
Mit Muth fie füllet die Bruſt. 
Drum ſchreiten die Turner das Thal entlang, 
Drum tönet ihr muthiger froher Gefang: 
Aurrah! Hurrah! Hurrah! 
Du fröhliche Turner: Luft! 
O ieh, wie kühn ſich der Blick erhebt, 
Wenn der Arın den Gegner erfaßt! 
Und frei, wie der Aar durch die Luͤfte ſchwebt, 
Fliegt auf der Turner am Maft; 
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Dort fohaut er weit in die Thäler hinaus, 
Dort ruft er’d froh in die Lüfte hinaus: 
Hurrah! Hurrah! Hurrap! 
Du froͤhliche Turner-Luſt! 


Es iſt kein Graben zu tief, zu breit, 
Hinuͤber mit fluͤchtigem Fuß! 
Und trennt die Ufer der Strom ſo weit, 
Hinein in den toſenden Fluß! 
Er theilt mit dem Arm der Fluthen Gewalt, 
Und aus den Wogen ſein Ruf noch ſchallt: 
Hurrah! hurrah! hurrah! 
Du froͤhliche Turner-Luſt! 


* 


Er ſchwingt das Schwert in der ſtarken Hand, 
Zum Kampfe ſtaͤhlt er den Arm; 
O duͤrft er's ziehen fuͤr's Vaterland! 
Es wallt das Herz ihm fo warm. 
Und follte ſie kommen, die herrliche Zeit, 
Cie fände den tapfern Turner bereit. 
Hurrah! hurrah; hurrah! 
Wie ging's dann muthig in — 


So wirbt der Turner um Kraft und Muth 
Mit Fruͤhroths freundlichem Strahl, 
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Bis ſpaͤt ſich ſenket der Sonne Glut 
Und Nacht ſich bettet im Thal; 
Und klingt der Abendglocken-Klang, 
Dann ziehn wir nach Haus mit froͤhlichem Sang: 
Hurrah! hurrah! hurrah! 
Du froͤhliche Turner-Luſt! 
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Das Burfdhenthum. 


Wenn die Becher fröhlich kreiſen, 
Wenn in vollen Sangesweifen | 
Toͤnt fo manthed Helden Ruhm, 
Ja, da muß man dich auch fingen, 
Muß auc dir die Becher fchwingen, 
Dir, du altes Burfchenthum:! 


Sragt Shr, wo die Freiheit wohne ? 
Auf Europa’3 weiter Zone 
Habt Ihr nimmer fie gefehn; ' 
Kur bei alter treuer Gitte, 
In der Burfchen froher Mitte 
Mag ihr Xempel noch befteh’n 


Froh und frei, wie’d unfre Alten 
Einft zu ihrer Zeit gehalten, 
Leben wir fo lang es gilt; 
Freuen und — mit leerer Zafche, 
Wenn uns nur aus voller Tlafche 
Klar der braune Nectar quillt. 


Nicht in marmornen Trophäen 
Kann die fpäte Nachwelt fehen, 
Was wir Brüder hier gethan; 
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Doch zum Denkſtein unfern Siegen 
Häufen wir aus leeren Kruͤgen 
Hohe Pyramiden an. 


Mit dem Humpen in der Linken 

Wollen wir Dein Wohlſeyn trinken, 
Altes, frohes Burſchenthum: 

Mit dem Hieber in der Rechten 

Wollen wir dich kuͤhn verfechten, 
Freies, tapfres Burſchenthum! 
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Trinklied. 


Wer ſeines Leibes Alter zaͤhlet 
Nach Naͤchten, die er froh durchwacht, 
Wer, ob ihm auch der Thaler fehlet, 
Sich um den Groſchen luſtig macht, 
Der findet in uns ſeine Leute, 
Der ſey uns bruͤderlich gegruͤßt, 
Weil ihn, wie uns, der Gott der Freude 
In ſeine ſanften Arme ſchließt. 


Wenn von dem Tanze ſanft gewieget, 
Von Floͤtentoͤnen ſanft berauſcht, 
Fein Liebchen ſich im Arme ſchmieget, 
Und Blick um Liebesblick ſich tauſcht; 
Da haben wir im Flug genoffen 
Und ſchnell den Augenblick erhaſcht, 
Und Herz an Herzen feftgefchloffen 
Der Lippen füßen Gruß genafcht. 


Den Wein kannſt du mit Gold bezahlen, 
Doch ift fein Feuer bald verraudt, 
Wenn nicht der Gott in feine Gtrahlen, 

In feine Geifterglut dich taucht; 
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Uns, die wir feine Hymnen fingen, 
Uns leuchtet feine Flamme vor, 


Und auf der Töne freien Schwingen 
Steigt unfer Geift zum Geift empor. 


Drum, die ihr frohe Freundesworte 
Zum würdigen Gefang erhebt, 
Euch grüß’ ich, wogende Akkorde, 
Daß ihr zu und hernieder ſchwebt! 
Sie tauchen auf — fie fchweben nieder, 
sm Bollton raufchet der Gefang, 
Und lieblich Hallt in unſre Kieder 
Der vollen Gläfer Feierklang. 


So haben's immer wir gehalten 
Und bleiben fürder auch dabei, 
Und mag die Welt um und veralten, 
Mir bleiben ewig jung und neu. 
Denn, wird einmal der Geift und trübe, 
Wir baden ihn im alten Wein, 
Und ziehen mit Gefang und Kiebe 
In unfern Freudenhimmel ein, 
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Reiters Morgengefang. 
Tach einem fhwäbifchen Volkslied. 


Morgenroth, 

Leuchteſt mir zum frühen Tod? 
Bald wird die Trompete blafen, 
Dann muß id) mein Leben laſſen, 
Sc und mancher. Ramerad ! 


Kaum gedacht, 

War der Luft ein End gemadıt. 
Geftern noch auf ſtolzen NRoffen, 
Heute durch die Bruft gefchoffen, 
Morgen in das kühle Gran! 


Ach, wie bald 

Schwindet Schönheit und Geftatt! 
Thuft du ſtolz mit deinen Wangen, 
Die mit Mil und Purpur prangen? 
Ach! die Roſen welten al! 


Darum ftill, 

Fuͤg' ich mich wie Gott e3 will, 
Kun, fo will idy wader ftreiten, 
Und ſollt' ich den Tod erleiden, 
Stirbt ein braver Reitersmann. 
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Soldatenmuth. 


Soldatenmuth fiegt uͤberall, 
Im Frieden und im Krieg, 
Bei Floͤten- und Kanonenſchall 
Erkaͤmpft er ſich den Sieg: 
Sey's um ein Kuͤßchen mit der Maid, 
Sey's mit dem Feind um Blut, 
Da iſt er ſchnell zum Kampf bereit, 
Da ſiegt Soldatenmuth: 
Hurrah! 
Da ſiegt Soldatenmuth! 


Wenn ſich der Tanz im Wirbel ſchwingt, 
Und Aug' in Auge blickt, 

Der Arm ſich um die Huͤfte ſchlingt, 
Und Hand in Hand ſich druͤckt, 

Da iſt die Maid in kurzer Friſt 
Dem ſchlanken Burfchen gut, 

Wer lange fragt, hat nie gefüßt, 
Da fiegt Soldatenmuth , 

Hurrah! 
Da ſiegt Soldatenmuth! 
Hauff’s Werte. J. 6 
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Und wenn am heißen Commertag 
Den Marſch die Hitze drüct, 
Und wenn das raſche Roß erlag 
Und müd zur Erd’ ſich buͤckt, 
Hat der Soldat fi) aufgerafft, 
Er finget wohlgemuth,, 
Wirbt durch Gefang ſich neue Kraft; 
Sp fiegt Soldatenmuth! 
Hurra! 
So fiegt Soldatenmuth! 


Und wenn im Thal die Banner weh'n, 
Und Heer an Heer ſich ſchließt, 

Und uns von den Batt'rien-Hoͤh'n 
Kanonendonner gruͤßt: 

Da reißt uns durch den Waffenplan 
Des Kampfes wilde Glut, 

Da mit dem Schwert, Mann gegen Mann, 
Da fregt Soldatenmuth, 

Hurrah! 

Da ſiegt Soldatenmuth. 


Und wenn mein Stuͤndlein kommen ſollt', 
So bin ich friſch zur Hand; 

Ich ſterb ja nicht fuͤr eitles Gold, 
Ich fall fuͤr's Vaterland. 
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Was ich geſollt, hab ic, gethan 
Und hab's gelöst mit Blut: 
So Lebt, fo ſtirbt für feine Fahn', 
Ep ſiegt Soldatenmuth! 
Hurrah! 
© ſiegt Soldatenmuth! 
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Prinz Wilhelm. - 
Prinz Wilhelm, der- edle Nitter, 
Ritt hinaus ins Schlachtgewitter, 
Ritt mit aus in blut’gen Strauß; 
Denn ald man die Trommel rührte, 


Und nach Frankreich abmarſchirte, 
Blieb der Kronprinz nidht zu Haus, 


Durch des Rheines wilde Wogen 

Iſt er ſchnell hindurchgezogen, 
Ziehet weiter ohne Ruh. 

Auf die Feinde durch die Waͤlder, 

Durch die eisbedeckten Felder, 

Auf die Feinde eilt er zu. 


Bei Brienne, im dunkeln Walde 
Unſer Jaͤgerhorn erſchallte, 
Unfre Trommeln wirbeln oͤrein; 
In den Feind durch Sumpf und Graben 
Stuͤrmt der Prinz mit ſeinen Schwaben, 
Daß der Sieg muß unſer ſeyn. 


Und bei Monterau's,plut'ger Bruͤcken, 
Als der Feind wollt ſchier erdruͤcken 
Unſ're kleine treue Schaar, 
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Hat Er gegen Sturmsgewalten 
Nitterlich den Paß gehalten. 
Bis fein Volk gerettet war. 


An der Aube, am Marneftrande, 
An der-Seine weitem Lande 
Kennt man Wilhelm und fein Schwert; 
Eyinal auf blut’gen Wegen, 
Troyes' Heißer Kugelregen 
Haben feinen Stamm bewährt. 


Sa, wo treue Schwaben ftritten, 

War auch in ded Kampfes Mitten 

Unſer Kronprinz ſtets dabei; 

Ja, ſo ſtritt im Schlachtgewitter 

Prinz Wilhe Um der edle Nitter, 
——— wie ſein Wort, und treu. 


Schlaget ein, ihr Kameraden! 

Wenn zum Krieg die Trommeln Inden, 
Strömen freudig wir herbei; 

Denn als König zieht der Ritter 

Kun voraus in's Schladhtgewitter, 
Furchtlos, wie fein Wort, und trem. 
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Soldatentreue. 


Wohl dem, der gefchworen 
Zur Sahne den Eid, 

. Der fi) zum Schmud erkoren 

Des u 


Sey Treue verrathen, 

Sey Ehre verbannt, 
Doch geh’n mit dem Soldaten 
Sie beide Hand in Hand. 


Es gruͤßt ja zur Seite 
Sein Säbel ihm zu, 

Und ruft ihm aus der Scheide: - 
„So trem wie Stahl feyft du! 


Die Büchfe, fie wintet 

So freundlich und rein; 

So rein als wie fie blinket, 
Sol feine Ehre feyn, 


Das tönt ihm fo füße, 
Das ſchweilt ihm den Arm, 


Das macht, wie Liebchens Kuͤſſe, 


Soldatenherz ſo warm! 
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Drum auf! ed ertönen 
Trompeten voll Muth ! 

In Baterlandes Söhnen 
Walt treued Heldenblut! 


Die Welt mag zerreiffen 
Die Schwäre.wie Spreu; 
Sch weiß ein Wort wie Eifen, 
Es heißt: Soldatentrew. 
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- Soldatenliebe. 


Steh’ ic, in finſt'rer Mitternacht, 

So einfam auf der fernen Wacht, 
Sp den? ich an mein fernes Lieb, 
Ob mir’d auch treu und Hold verblieh ? 


Als ic, zur Fahne fort gemüßt 

Hat fie fo herzlich mich gefüßt, 
Mit Bändern meinen Hut gefhmücdt, 
Und weinend mid) an’d Herz gedrüdt! 


Sie liebt mid) noch, fie ift mir gut, 

Drum bin ich froh und wohlgemuth; 
Mein Herz fchlägt warın in Falter Nacht, 
Wenn e3 an’ treue Lieb gedacht. 


Set bei der Lampe mildem Schein 

GeHft du wohl in dein Kammerlein , 
Und fchieft dein Tachtgebet zum Herrn, 
Auch für den Kiebften in der Fern! 


Doch, wenn du traurig bift und weinft, 
Mich von Gefahr umrungen meinft 
Sey ruhig, bin in Gotted Hut, 
Er liebt ein treu Soldatenblut. 
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Die Glocke ſchlaͤgt, bald naht die Rund’ 

Und loͤſt mich ab zu diefer Stund'; 
Schlaf wohl im ffilen Kaͤmmerlein, 
Und dene in deinen Trüumen mein, 
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Hans HDutten’s Ende. 


Laut rufet Herr Ulrich, der Herzog, und ſagt: 
„Hans Hutten reite mit auf die Jagd, 
„Im Schönbud, weiß id, ein Mutterfchwein, 
„Wir ſchießen e3 für die Liebſte mein.“ 


Und im Forft fi) der Herzog zum Innker wandt’: 
„Hans Hutten, was flimmert an deiner Hand?“ 
„Herr Herzog, e3 ift halt ein Ningelein, 

„Sch hab es von meiner Herzlienften fein.“ 


„Herr Hand, du bift ja ein ftattlicher Mann, 
„Haft gar auch ein güldened Ketrlein an.“ — 
„Das Hat mir mein herziger Schatz gefchenft 
„Zum Zeichen, daß fie noch meiner gedentt.“ 


Und der Herzog blicket ihn fchredlich an: 
„So? das hat alles dein Schatz gethan ! 
„Der Trauring ift es von meinem Weib, 
„Das Kettlein Hing ich ihr ſelbſt um den Leib.“ 


O Hutten, gib deinem Mappen den Sporn, 

Schon rollet ded Herzogs Auge im Zorn! 

Flieh Hutten! es ift die Höchite Zeit, 

Echon reißt er das blinfende Schwert. aud der 
| Scheid! 
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„Dein Schwert ’raus, Buhler, mich duͤrſtet ſehr, 
„Zu ſuͤhnen mit Blut meines Bettes Ehr!“ 
Flugs, Junker, ein Stoßgebetlein ſprich, 
Wenn Ulrich haut, haut er fuͤrchterlich. 


Es krachen die Rippen, es bricht das Herz; 
Ruhig wiſchet Ulrich das blutige Erz, 

Ruhig nimmt er des ledigen Pferdes Zuum. 
Und hänget die Keich an den nächften Baum. 


Es fteht eine Eiche im Schoͤnbuchwald, 
Gar breit in den Aeſten und hochgeftalt; 
Zum Zeichen wird fie Sahrhunderte ftahn, 
Hier hing der Herzog den Junker dran. 


Und wenn man den Herzog vom Kande jagt, 
Sein Name bleibt ihm, fein Schwert; er fagt: 
„Mein Name, er verdorret ja nimmermehr, 
„Und gerächet Hab’ ich des Hauſes Ehr.“ 


- Entfhuldigung. 


Kam einft ein englifcher Kapitan 

Zu Stambul in dem Hafen 'an; 

Der wollte nach der langen Fahrt 

Sich gätlih thun nach feiner Art, 

Und in Stambuld krummen Gaffen 
Tor den Leuten ſich fehen Yaffen. 
Hatte auch weit und breit gehört, 

Wie die Türken fo ſchoͤne Pferd, 
Reihe Geſchirr und Gättel haben; 
Wollte auch wie ein Türke traben, 
Und beftellt auf Abends um Vier 
Ein recht feurig arabifh Thier, 

Ziehet ſich an im hoͤchſten Staat, 
Rothem Rock, mit Gold auf der Nath, 
Schwaͤrzt den Bart um Wange und Maul 
Und fieigt Punkt vier Uhr auf den Gau. 
Drauf, als er reitet durc das Thor, 
Kam ed den Türken komiſch vor, 
Hatten noch keinen Neiter gefehn 

Wie den englifhen Kapitän; 

Die Knie Hatt? er Dinaufgezogen 

Und feinen Rücen krumm gebogen, 
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Die Bruft mit den Treffen eingedrädt, 
Auch den Kopf tief herapgebüdt. 

Saß zu Pferd wie ein armer Schneider. 
Doch der Schiffskapitaͤn ritt weiter, 
Glaubte getroſt, die Tuͤrken lachen 

Aus lauter Bewund'rung in ihrer Sprachen. 
So ritt er bis zum großen Platz, 

Da machte der Araber einen Satz 

Und fteigt; der englifhe Kapitän 
Ergreift des Araberd lange Maͤhn', 

Gibt ihm. verzweiflungsuoll die Sporen 
Und fchreit ihm auf Englifch in die Ohren; 
. Das Noß den Reiter nicht verftand, 
Setzt wieder und wirft ihn in den Sand, 
Die Türken den Rothrock fehr beklagen, 
Haben ihn aud zu Schiff getragen, 

Und feinem Dragoman , einem Scioten, 
Haben fie hoch und ftreng verboten, 

Er duͤrf's nimmer wieder leiden, 

Daß der Herr den Araber thät reiten. 
Als fie verlaffen den Kapitan, 

Befiehlt er gleich dem Dragoman, 

Ihm auf englifc, auszudeuten, 

Was er gehört von diefen Leuten. 

Der Grieche ſpricht: „es ift nichts weiter, 
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Sie glauben, Ihr feyd ein fchledhter Reiter, 
Wollen, Ihr font in Stambuls Gaſſen 
immer zu Pferd Euch, fehen laffen.“ 
Dep hat fih der Kapitän gegrämt 
Und vor den Türken fehr gefchänt. 
Spricht zum Dragoman: „Geh hinein 
Und fage den Zürken: es kommt vom Wein; 
Der Herr ift fonft ein guter Reiter, 
Aber Heut an der Tafel, leider, 
Hat er ſich ziemlid, im Sekt betrunken, 
Da ift er im Rauſch vom Pferde gefunten.“ 
Der Grieche ging zum Hafenthor 
Und trug den Tuͤrken die Sache vor. 
‚Doch diefe Hören ihn, f[haudernd an: 
„Wir glaubten Gutes vom rothen Mann, 
Und dachten, er fire fchlecht zu Pferd, 
Weil's ihn fein Vater nicht beffer gelehrt; 
Aber wie! von Wein betrunfen,, 
Iſt er im Rauſche vom Pferd gefunten! 
Pfui dem Giaur und feinem Glas, 
Alan thue ihm dieß und das!“ 
Da fprady ein alter Mufelmann : 
„Glaubt's nicht, Keute, Hörer üN 
Nicht, weil der Frank zu vier ARTEN, 
Iſt er ſchmaͤhlich vom Roß a aa 
* | 
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Hab' gleich gedacht, es wird ſo geh'n, 
Als ich ihn habe reiten feh’n, 

Die Kniee hoch hinaufgezogen, 

Den Rüden krumm und fhief gebogen, 
Die Bruft mit Treffen eingedruͤckt, | 
Kopf und Nacken niedergebückt. 

Denf ich, wenn fein Roͤßlein fiheut, 
Ihn fein Neiten gewiß gereut. 

Aber nein, id) will euch fagen, 
Warum er wollte den Wein verklagen, 
Und ſtellte ſich Yieber als Säufer gar 
Denn als ein fchlechter Reiter dar. 
Das macht des Menfchen Eitelkeit, 

Die ihn zu Trug und Lug verteitt. 
Wil mancher lieber ein Rafter Haben, 
Hätt’ er nur andere glänzende Gaben; 
Und Mancer lieber eine Suͤnd' sefteht, 
Eh’ er eine Kächerlichkeit verräth; 

Ein Dritter will gar zur Hölle fahren, 
Um ſich ein ſalſch Errdthen zu fparen. 
So auch der fränfifchhe Kapitan, 
Schaͤmt ſich und luͤgt uns lieber an, 
Will lieber Säufer ſich Yaffen fchelten, 
Als für einen fchlechten Reiter gelten.“ 
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Jeſuitenbeichte. 
Nach dem Franzoͤſiſchen. 


Ich liebte zwanzig Mädchen nach der Reihe, 
Und jeder war mein ganzes Herz geweiht, 
Und jede ſchwur mir heute ew'ge Treue, 
Und brach ſchon morgen ihren heil'gen Eid. 
Da ſchwur und flucht' ich keinem Weib zu trauen. 
„Mein Sohn, wer flucht, der ſuͤndiget. Allein 
„Die Schuld liegt dießmal wirklich an den Frauen: 
„Du ſollſt verſoͤhnet und entſchuldigt ſeyn.“ 


Weil ich Beſtechung haßte wie die Hoͤlle, 
Fand mein Miniſter mich zu ungeſchickt, 
Und einem feilen Kerl gab er die Stelle, 
Der ſich vor ſeinem Kammerdiener buͤckt; 
Da wuͤnſchte ih Herrn C.... zum Teufel. 
„Mein Schn! welch' rohe Leidenfchaft! Allein 
„Bei kaltem Blut bereuft du ohne Zweifel; 
„Du fouft entfhuldigt und verfühnet ſeyn.“ 


Mit ſchoͤnen Worten, blendenden VBerfprechen 
Hat ein bekannter Herr mich arm gemacht, 

Und um mid, für die Taufende zu rächen, 
Um die mich der Verraͤther hat gebracht, 
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Schalt ich Herrn B... einen Beutelfchneider. 
— — das Wort war freilich grob. 
Allein 
„Die Weit nennt ihn mit dieſem Namen, leider! 
„Du ſollſt entſchuldigt und verſoͤhnet ſeyn.“ 


Das „Sacrileg,“ ich will's geſtehen, nannte 
Ich ein Geſetz fuͤr Sklaven nur gemacht; 
Der Menſchheit Schmach und des Jahrhunderts 

Schande, 
Und P..., ihn, der es ausgedacht, 
Schalt ich den Mörder aller freien Seelen. 
„Mein Sohn! das war ein derber Schimpf. 
Allein 
„Du irrteft menſchlich, irren Heißt nicht fehlen; 
„Du ſollſt entfchuldigt und verſoͤhnet feyn.“ 


Und als id) Hiefe arme Welt bedachte, 
Und ſah, wie Alled. fchief und irrig geht, 
Wie man die Tugend und das Necht verlachte, 
Und wie jest Trug und Laſter oben fteht, 
Da — hielt ich Gott für einen leeren Namen 
„Mein Sohn! du Haft did, ſchwer verfehlt. 
Allein 
„Gott ift barmherzig gegen Sünder, Amen! 
„Du ſollſt entſchuldigt und verfühnet feyn.“ 
Hauffs Werke. I. 7 
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Sch Tiebte Eintradyt in Pallaft und Hütten , 
Doch als ich ſchleichend wiederfehren fah 
Die Zwietradht an der Hand der Sefuiten, 
Da ſchwur id ew’gen Hab Sanft Loyola, 
Und ew’gen Hab und Radıe feinen Söhnen! 
„Mein Cohn! ich bin die Langmuth ſelbſt. 
Allein 
„Das heißt fürwahr das Heiligfte verhöhnen! 
„Bor Uns und Gott kannſt du nicht ſchuldlos 
feyn !* 
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Regel für Kranke 
Haft du mit dem Apotheker Streit, 
Es dem Arzt zu Magen vermeid’; 
Haſt du Über den Arzt zu Klagen, 
Soft du's nicht dem Apotheker fagen; 
Denn find fie auch Feinde immerdar, 
So werden fie Freund am neuen Jahr, 
Verfünden: der Hat dieg gefant, 
Und mir hat er von dir geklagt. 
Wirft du nun Frank in den erftien Wochen, 
Die Arznei fie zuſammenkochen: 


„Becipe: Was er und gethan, 

Rühren wir ihm jegt doppelt an; 
Zwanzig Drachmen von feinen Klagen 
Mit asa foetida für den Magen. 
Misceatur, detur, nebft unſ'rem Groll, 
Ale Etunden zwei Löffer von.“ 


Und ſtirbſt du nicht in der Blüthezeit 
Shrer neuen Nerzinnigfeit, 

Laffen fie dich fo Yange liegen, 

Bis fie ſelbſt wieder Händel kriegen. 
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Merte: Zweier Gegner Klagen 

Mußt du nicht Hin und wieder tragen; 
Weißt nicht, 0b, die gefchieden fcheinen, 
Sich nachmals gegen dich vereinen, 
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Schriftſteller. 


Es iſt kein Autor ſo gering und klein, 
Der nicht daͤcht' etwas Recht's zu ſeyn; 
Und waͤr' er noch ſo ein armer Wicht, 
Geht er doch ſtolz und aufgericht't, 
Daß man glaubt der leere Hut 

Noch zu dem Kleinen gehoͤren thut. 
Auch kein Autor auf den andern baut; 
Denn ſey ein Paar noch ſo vertraut, 
Darfſt heut' den Einen herunterſetzen, 
Willſt du den Andern hoͤher ſchaͤtzen, 
Und morgen, auf des Zweiten Koͤſten, 
Laͤßt ſich der Erſte nennen den Beſten. 
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Lehre aus Erfahrung. 


Hat dir ein Autor Geld gelieh'n, 

Und kommt und will den Wechfel zieh’n, 
Und Fannft doch nicht fogleich bezahlen , 
Ihm auch feinen andern Trug vormalen, 
So ſprich getroft: „Sest weiß ich ſchon, 
's war als die treffliche Necenfion, 

Wie Euer letztes Werk gelungen, 
Stund in den Kiteratur » Zeitungen ; 
MWaret gelobt uͤber'n Schellenfönig, 

Und dennoch, däucht e8 mir, zu wenig. 
Aber könntet Ihr nicht noch borgen 
Einige Zeit!‘ „Seyd ohne Sorgen,“ 
Der Autor drauf ganz freundlid, fpricht, 
„ach meinem Geld verlangt mid) nicht, 


„Bleibet mein Freund! 's hat Fein’ Gefahr, 


„Könnt mich bezahlen bis uͤber's Jahr.“ 
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Amor der Räuber. 
Nach dein Stalienifchen. 


Die Unſchuld faß in grüner Laube, 

Sie hielt ein Täuschen in dem Schoos; 
Und Amor fam: gieb mir die Taube; 
Ein Weilchen nur gieb deine Taube, 

Die Unſchuld ließ fie laͤchelnd los, 
Doc Hielt fie Täubchen an dem Band, 
Das fi um Taͤubchens Tlügel wand. 


Dod) kaum Hat er die weiße Taube, 
So ſchneidet er den Faden ab; 
Und Höhnifch lachend mit dem Naube 
Entflieht der Räuber aus der Laube 
Und nimmer kehrt der loſe Knab'. 
Und als ihr Täubchen nimmer fam, 
Ward fie dem Räuber ewig gram. 
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Logogryph. 


Kennſt du das Wort, das Herzen maͤchtig bindet? 

Kennſt du der Liebe trauliches Symbol? 

Das feſte Band, das ſich um Freunde windet, 
Des Fuͤrſten Heil, des Vaterlandes Wohl? 


An Staͤrke muß ihm Stahl und Eiſen weichen; 
Doch hat es einen maͤcht'gen ſtillen Feind; 
Streichſt du des hohen Wortes erſtes Zeichen, 
Haſt du die finſtre Macht, die ich gemeint. 


So lang die Welt ſteht, liegen dieſe beiden 
Sm Kampf um hoöͤchſtes Leid und hoͤchſte Luft; 

Halt feſt am Ganzen; Laß fie nimmer ſtreiten 
In deiner ftilen und zufriednen Bruft. 
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Räthſel. 
1. 


Es iſt ein Wort, dreideutig dem Germanen; 
Einſt war das Erſte furchtbar ſeinen Ahnen; 
Der ſchwere Zeiger der Geſchichte ruͤckt, 

Der Deutſche erbt das Scepter; ihr erblickt, 
Wie dem erwaͤhlten deutſchen Sohne 

Sm Zweiten die gewicht'ge Krone 

Der Biſchof auf die Stirne druͤckt. 

Es kreist im hochgewoͤlbten Saale 

Das Dritte bei dem Kroͤnungsmahle. 
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2. 


Noch fist auf halbverfallinem Throne, 
Noch haͤlt die Längft beſtritt'ne Krone 
Die alte Königin der Welt. 

Ob fie wohl je vom Throne fällt? 
Dielleicht: doch Liesft du fie von Hinten, 
So wirft du einen Koͤnig finden, 
Der herrſcht, ſeitdem die Welt befteht, 
Dep Neih nur mit der Welt vergeht; - 
Sie ſchießt nicht ew’ge Donnerfkeile, 
Doch ewig treffen feine Pfeile. 
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3. 


Einſt hieß man mich die ſchoͤnſte aller Frauen, 
Selbſt Koͤnige entzweite meine Macht. 
Zehntauſend Krieger aus Europas Gauen, 
Von Aſiens Landen ſchlugen manche Schlacht, 
Und eher nicht war ihres Kampfes Ziel, 
Als bis erſchlagen alle Heldenſoͤhne 
Und bis ein ſtolzes Koͤnigshaus zerfiel; 
Und dennoch pries man die unſel'ge Schoͤne. 
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Und wieder tönte Tüngft mein alter Namen, 
Doch bin ich Häßlich und verlaffen nun, 

Bon allen, die des Weges zu mir kamen, 
Wil keiner lang an meiner Seite ruh'n; 

Nur Einer fam, der Erfte, dem nicht graut, 
An meinem Heerd für immer ftill zu liegen, 

Der lange mir in's blaffe Antlig fchaut | 
Und bitter Yacht 06 meinen düftern Zügen. 


„Ach, darum alſo,“ ſprach er, „läßt du feiern 
Dein unheilvol Gedächtniß bis auf heut, 
Damit du reih’teft zu den alten Freiern 
Auch einen Heros aus der neuen Zeit? 
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Doch lockſt du mid, mit feinem Erdentand, 
. Denn Zeus zerfhlug dein Ilium in Scherben; 
MWohlan! auch meine Trojer det der Sand, 
So laß mic, denn in deinen Armen fterben. 
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Charade 


Der erften Sylb' entftrömen Wein und Lieder, 
Und was du einfam dentft, macht fie befannt, 
Oft geht fie mit dem Zwang aud Hand in Hand, 

Schlägt ſelbſt in Feſſeln deine freien Gtieder! 

Doc) gibt dad; weite Paar die Hoffnung wieder, 
Sein Feuerathem weht von Land zu Land, 
Sprengt deines Kerkers fefigethärmte Wand, 

Wirft deine Häfcher, deine Feſſeln nieder, 
Scheint Zwei mit Eins fih nimmer zu 

| vertragen, 

So iſt das Ganze doch ein hohes Wort, 

Woran man nur den Widerſpruch getadelt; 
Doch hat ſein Widerſpruch manch' großen 

Geiſt geadelt! 

Fuͤrwahr! es ſtarb des Letzzten letzter Hort, 

Waͤr' es geſtorben juͤngſt in unſern Tagen. 
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Stille Liebe. 


D dürft’ ich fragen, was aus ihrem Auge 

Dft fo entzüdend mir entgegenftrahlt, 
Was, wenn ich ſchnell mich ihrer Seite nahe, 

Die Wangen ihr mit hoher Nöthe malt! 
Ahnt fie, was meine Kippen ihr verfchweigen, 
| Was meine Bruft mit ftiller Sehnfucht fült? 
Hofft' ic) zu kuͤhn? ift es der Strahl der Liebe, 
Der fo entzücend ihrem Blick entquillt ? 


Warum hat Hoc) ihr Händchen fo gezittert, 
Als ich ihr geftern guten Abend bot, 
Und als ic) ihr recht tief in's Auge ſchaute, 
Was machte fie auf einmal doch fo roth? 
Sie hat die Roſe, die ich ihr gegeben, 
So ſorgſam in's Gebetbuch eingelegt; 
Warum wohl? da fie ſonſt fo gerne Roſen 
Am Bufen und am Sommerhuͤtchen trägt. 


Warum fchwieg fie auf einmal heute ftille 
Und wußte nicht mehr, was id) fie gefragt ? 

Hat fie gemerft, was ich ihr gerne fagte? 
Ich Hab’ ihr's Hoch mit feinem Wort gefagt. 
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O haͤtt' ich Muth! dürft ich Louiſen fagen, 
Was mich fo ftill, was mich fo tief begluͤckt! 
D dürft ich fragen, was aus ihrem Auge 
Oft fo entzädend mir entgegen blickt! 
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Tro ſt. 


Die Mißgunſt lauſcht auf allen Wegen, 
Daß ſie der Liebe Gluͤck verraͤth, 
Doch treue, zarte Liebe geht 
Auf tauſend unbewachten Stegen; 
Ein Druck der Hand, ein fluͤcht'ger Blick 
Sagt mir der Liebe ſuͤßes Gluͤck. 


Und zog ich auch in weite Ferne, 
Es zog mit mir mein ſtilles Gluͤck, 
Demm ſchau ich nicht der Liebe Blick, 
So blick ich auf zum Abendſterne; 
Wie ihres Auges ſtille Glut 
Strahlt er ins Herz getroſten Muth. 


Und wallen meine Tage trüber. 
Und dringt kein Troft von ihr zu mir, 
Und dringt mein Sehnen nicht zu ihr, 
Kein Wort von ihr zu mir herüber; 
Mein ftilles Gluͤck ift nicht getrübt, 
Ich weiß ja doch, daß fie mich liebt. 
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Drum klag' ich nicht in weiter Ferne, 
Weit Neid der Liebe Weg belaufcht, 
Wenn auch nicht Wort mit Wort fic) taufcht, 
Mir ſtrahlt ein Troſt im Abendfterne; 
Aus feinen milden Strahlen quillt 
Mir meiner Liebe trautes Bild, 


Hauff’s Werte, 1. 8 
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Sehnſucht. 


Die Sonne gruͤßt Tubinga's Höhn, 
Der Berge Morgennebel fallen; 
Und leichte Fruͤhlingsluͤfte weh'n, 
Im Thal die Heerdenglocen fchallen, 
Des Neckars fanfte Welle aquillt 
An der Geflade Rebenhuͤgel, 
Es taucht die alte. Burg ihr Bild 
In feinen filberreinen Spiegel. 
Wie wär’ der Morgen doch fo fhön, 
Könnt’ ich mit Dir mid da ergeh’n! 


Und reger wogt's am Ufer bin, 

Wenn Mittag zu den Schatten ladet, 
Wenn fic) durch frifhes Blättergrün 

Die Sonne in den Strome badet; 
Der Hirte zieht den Linden zu, 

Der Winzer fteigt vom Berge nieder, 
Und in des Fühlen Strandes Ruh 

Erwachen ihre Kräfte wieder; 
Am Vedarftrand ruht?’ ich fo gerne, 
Wär’ nicht Louiſe in der Terme, 
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Der Abend fenfet feinen Strahl, 
Die Heerden ziehen von den Waiden, 
Und fernhin durch das Holde That 
Die Dörfer zu der Ruhe Läuten; 
Da fommen Mädchen Hand in Hand 
Den Wiefenplan heraufgezogen ; 
Es woͤlbt für fie am grünen Strand 
Der Lindengang die hohen Bogen; 
Doch jenen Linden fehlt das Eine, 
Ich wandle ohne Sie — alleine! 


Auf geht des Mondes Silberſtrahl, | 
Er mahlt den Berg mit falbem Glanze, 
Er ruft die Geiſter in das Thal, 
Er leuchtet ihrem Reigentanze; 
Ihr Berge al?’ von Duft umhuͤllt, 
Du Thal am Strome auf und nieder, 
Du wärft fo hold, du waͤrſt fo mild 
Dir weint ih meine fronften Lieder — 
Du wärft fo fchön im Abendſcheine 
Schlüg Sie ihr Aug hin in das meine. 
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Ihr Auge. 


Sch weiß wo einen Brunnen 
Voll Hellem Himmelsthau, 

Es glaͤnzt der Strahl der Sonnen 
Aus ſeines Spiegels Blau; 

Er ladet klar und helle 

| Zu füßer Wonne ein, 

Es wintt aus feiner Quelle 

Der Sonne milder Schein. 


Mir war als follte drunten 
Sn feiner Haren Flut) 
Das arme Herz gefunden 
Bon feinem bangen Muth. 
Ich tauchte freudig nieder, 
In's klare Blau hinab, 
Mein Herz das kam nicht wieder, 
Fand in dem Duell fein Grab. 


Kennft du den fügen Bronnen 

So Har und ſilberhell? 
Kennft du den Strahl der Sonnen 

Aus feinem blauen Duell? 
Das ift des Liebchend Auge, 

Ihr füßer Silberblick, — 
Aus ſeiner Tiefe tauche 

Ich nie zum Licht zuruͤck. 
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Serenade 


Wenn vom Berg mit leifem Tritte 
Lunaga wandelt durch die Nacht, 
Eil ich zu des. Liebchens Hütte, 
Lauſche, ob die Holde wacht. 
Seh ich dort die Lampe glühen 
In dem ftillen KRämmerlein, 
Möcht’ ih wie der Lampe milder Schein 
Spielend um die zarten Wangen ziehen. 


Mit des Kichted fchönften Strahlen 
Zdg id) um mein liebes Kind, 
: Farben wollt ich um fie malen, 
Wie fie nur am Himmel find; 
Saͤnke Schlummer ihr aufs Auge, 
Loͤſchte fie des Laͤmpchens Schein, 
Wär ihr lester, füßer Blick noch mein, 
Und ich ftürbe fanft an ihrem Hauche. 


Nimmer darf ic um fie weben, 
Wie der Lampe milder Schein, 
Doch mein Lied darf zu ihr fchweben, 
Darf der Liebe Bote feyn, 
Schwebt denn, Töne meiner Laute, 
Zu des Liebchens Kaͤmmerlein, 
Wieget ſie in ſuͤße Traͤume ein, 
Und dann fluͤſtert: „Denke mein, du Traute!“ 


— 
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Die Freundinnen an der Freundin 
Hochzeittage. 


Sn deines Feftes froͤhliche Gefänge 

Wiſcht fih ein tranter Ton aus alter Zeit, 

Es lockt dic, aus dem jubelnden Gedränge 
Zuruͤck nod) einmal zur Vergangenheit; 

Die Freundſchaft iſt's, es find der Ecyweftern Tritte, 
Sie pochen ſchuͤchtern an der Pforte an, 

Sie nahen Dir, fie flüftern ihre Bitte 

Und fragen —— denkſt du noch daran? 


Denkſt du daran, wie — uns einſt gefunden 
In unſ'rer Kindheit holder Blumenwelt? 
Es waren unſ'res Lebens Morgenſtunden, 
Vom Fruͤhroth reiner Freuden ſchoͤn erhellt; 
Der Schule Muͤhen, alle frohen Spiele 
Und aller Jubel von der Kindheit Bahn, 
Sie ſteigen auf in freudigem Gewuͤhle | 
Und fragenmit uns: „Dentft Du nod) daran ?“ 


Dentft du daran, wie an der Kindheit Gränzen 
Uns eine fchön’re Sreudenwelt empfing ? 

Die und ein Leben, voll Gefang und Taͤnzen, 

Gefaßt in feinen wundervollen Ning ? 
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Und wie aud) ernfte deutungsvolle Tage 
Des Lebens Ernft und Züge zeigten an? 
Es war der Tugend Frühlingdtag; o fage, 
DieSchweftern bitten : Dentft Du noch daran? 


Wohl trittft Du jegt in ernfter Frauen Kreife, 
Die Myrthe ſchmuͤckt zum legtenmal dein Haar, 

Du taͤndelſt nicht mehr nach der Maͤdchen Weiſe, 
Du nimınft jetzt Abſchied von der Jungfraun 

Schaar: 

Doch, blickſt Du kuͤnftig ernſt in unſern Reigen, 
Schilt unſre Freuden dann nicht leeren Wahn; 

Denn die Erinn'rung wird Dir Bilder zeigen 
und laͤchelnd ſagen: Denkſt Du noch daran? 


Du denkſt daran: und zum Gedaͤchtnißmale, 
Als eine reine, jungfraͤuliche Zier, 

timm von den Schweftern die Fryftall’ne Schaale, 
Wir reichen fie mit frommen Wünfchen Dir, 

Eo werden wir in Deinem Herzen leben, 
Denn fiehft Du einmal diefe Schaale an, 

Dann wird Dich die Erinnerung umfchweben 

Und freundlich ſagſt Du : „In, ich dent daran.“ 
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An Emilie. 


Zum Garten ging ich früh hinaus, 
DH id) vielleicht ein Sträuscen finde? 
Nach manchem Bluͤmchen ſchaut' ich aus, 
Ich wollt's fuͤr dich zum Angebinde; 
Umſonſt hatt' ich mich hinbemuͤht, 
Vergebens war mein freudig Hoffen; 
Das Veilchen war ſchon abgebluͤht; 
Von andern Bluͤmchen keines offen. 


Und trauernd ſpaͤht ich her und hin, 
Da tönte zu mir leife, leiſe, 

Ein Flüftern aus der Zweige Grün, 
Gefang nad) feelger Geifter Weiſe; 

Und Vieblich, wie des Morgens Licht 
Des Thales Nebelhuͤllen ſcheidet, 

Ein Roͤschen aus der Knospe bricht, 
Das ſeine Blaͤtter ſchnell verbreitet: 


„Du ſuchſt ein Bluͤmchen!“ ſpricht's zu mir, 
„So nimm mich hin mit meinen Zweigen, 
„Bring mic, zum Angebinde Ihr, 
„sch bin der wahren Freude Zeichen. 
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„ob aud) mein Glanz vergänglich fey, 
„Es treibt aus ihrem treuen Snonfe 

„Die Erde meine Knofpen neu, 
„Drum. unvergänglich ift die Roſe. 


„Und wie mein Leben ewig quillt 
„Und Knosp' um Knoſpe ſich erfihließet , 
„Wenn mid, die Sonne fanft und mild 
„Mit ihrem Feuerkuß begrüßet, 
„So deine Freundin ewig blüht, 
„Befeelt vom Geifte ihrer Kieben, 
„Denn ob der Nofe Schmelz verglüht — 
„Der Nofe Leben ift geblieben.“ 
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Der kranke 


Zitternd auf der Berge Saͤume 

Fällt der Sonne legter Strahl, 
Eingewiegt in düftre Traͤume 

Bricht der Kranke in das Thal, 
Sieht der Wolfen fchnelled Tagen 

Durch das trüpe Dämmerlicht — 
Ach des Buſens ftille Klagen 

Tragen ihn zur Heimath nicht! 
Und mit glänzenden Gefieder 

309 die Schwalbe durch die Luft, 
Nach der Heimath zog fie wieder, 
J Wo ein milder Himmel ruft; 
Und er hoͤrt ihr froͤhlich Singen, 

Sehnſucht fuͤllt des Armen Blick, 
Ach! er ſah ſie auf ſich ſchwingen, 

Und ſein Kummer bleibt zuruͤck. 
Schoͤner Fluß mit blauem Spiegel, 

Hoͤrſt du ſeine Klagen nicht? 
Sag es ſeiner Heimath Huͤgel, 

Daß des Kranken Buſen bricht. 


4123 


Aber Ealt raufcht er vom Gtrande 
Und entrollt in's ftile Thal, 
Edyweiget in der Heimath Lande 
Bon des Kranken ftiller Dual, 
Und der Arme fügt die Hände 
An das müde, trübe Haupt; 
Ein ift noch, wohin ficy wende 
Der, dem aller Zroft geraubt; 
Schlägt das blaue Auge wieder 
Muthig auf zum Horizont, 
Immer ftieg ja Troſt hernieder 
Dorther, wo die Liebe wohnt. 
Und es next die blaffen Wangen 
Heiliger Sehnſucht ftiler Quell, 
Und es fchweigt dad Erdverlangen. 
Und das Auge wird ihm heil: 
Nach der ew’gen Heimat) Rande 
Strebt fein Eehnen fühn hinauf; 
Sehnſucht fprengt der Erde Bande, 
Pſyche fhwingt zum Licht ſich anf. 
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Srabgefang. 


Bor des Friedhofs dunfler Pforte 
- Bleiben Leid und Schmerzen ſteh'n, 
Dringen nicht zum heil’gen Orte, 
Wo die felgen Geifter geh’n, 
Wo nad) heißer Tage Glut 
Unfer Freund im Frieden ruht. 


Zu des Himmel! Woltenthoren 
Schwang die Seele ſich hinan, 

Fern von Schmerzen, neugeboren, 
Geht fie auf — die Sternenbahn;. 

Auch vor jenen heil'gen Höhn 

Bleiben Leid und Schmerzen fteh’n. 


Sehnfucht gießet ihre Zähren 
Auf den Hügel, wo er ruht; 
Doc) ein Hauch aus jenen Sphären 
Fuͤllt dad Herz mit neuem Muth; 
eicht zur Gruft hinab — hinan, 
Aufwärts ging des Freundes Bahn. 


— 
k 
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Drum auf des Gefanges Schwingen 
Steigen wir zu ihm empor, 
Unfre Trauertoͤne dringen 
Aufwärts zu der Seel'gen Chor, 
" Fragen ihm in ftile Ruh 
Unf’re legten Grüße zu. 
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Aus dem Stammbuche eines Freundes. 


Und wird Dir einft die Nachricht zugefandt, 
Daß zu den Vätern ich verfammelt wäre, 
So trine und fprich: „ich hab’ ihn auch gekannt,“ 
Mac) hier ein Kreuz — und gib mir eine 
Zaͤhre. 
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Lichtenstein. 


Privilegium gegen den Nachdruck der Kantaflen 
und Skizzen und der Sammlung fänmtlicher 
Schriften von ®. Hauff. Ä 





Seine Königlihe Moajeftät haben vermödge 
Höchfter Entfchließung vom 4. d. M. der Wittwe 
des Doktor W. Hauff dahier ein Privilegium 
gegen den Nachdruck der bei den hiefigen Buch— 
händlern Franckh erfcheinenden, von ihrem Gatten 
Hinterlaffenen Schriften und zwar „der Tantafien 
und Skizzen“ und der Sammlung fämmtlicher 
Schriften deffelben auf die Dauer von zwölf 
Jahren zu ertheilen gerubt, weldes unter 


Hinweifung anf die Königliche Verordnung vom 


25, Febr. 1815 Privilegium gegen den Bücher: 
Nachdruck betreffend, zur Nachachtung bekannt 
gemacht wird, 


Stuttgart, den 6. Suni 1828. 


Schmipdlin. 


Bon der Franck h'ſchen Buchhandlung gieng 
das Verlagsrecht auf die Fr. Brodhag’fihe 
Buchhandlung Aber, und für diefe bleibt das 
Privilegium Yaut Decrets K. Hochpreislichen 
Studienraths vom 31. Dechr, 1829 in voller 
Kraft. 2 





Cinleitung. 


— — 


„Von der Parteien Gunſt und Haß verwirrt 
Schwankt ſein Charakterbild in der Geſchichte; 
Doch euren Augen ſoll ihn jetzt die Kunſt, 
Auch euren Herzen menſchlich naͤher bringen: — 
Sie ſieht den Menſchen in des Lebens Drang 
Und waͤlzt die groͤß're Haͤlfte ſeiner Schuld 
Den ungluͤckſeligen Geſtirnen zu.“ 

Schiller. 


Die Sage, womit ſich die folgenden Blätter 
beſchäftigen, gehört jenem Theil des ſüdlichen 
Deutſchlands an, welcher ſich zwiſchen den 
Gebirgen der Alb und des Schwarzwaldes 
ausbreitet: das erſtere dieſer Gebirge ſchließt, 
von Nordweſt nach Süden in verſchiedener 
Breite ſich ausdehnend, in einer langen 
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Bergkette diejed Land ein, der Schwarzwald 
aber ziehet fich von den Quellen der Donau 
bid hinüber an den Rhein und bildet mit 
feinen ſchwärzlichen Tannenwäldern einen 
dunkeln Hintergrund für die fchöne, frucht⸗ 
bare, weinreiche Landſchaft, die, vom Nedar 
durchitrömt, an feinem Fuße fid) ausbreitet 
und MWürtemberg heißt. | 
Dieſes Land fehritt aus geringem, dunkelm 
Anfang unter mandherlei Kämpfen fiegend 
zu feiner jegigen Stellung unter den Nachbar⸗ 
itauten hervor, Es erregt dieß um ſo größere 
Bewunderung, wenn man die Zeit be- 
denft, ın welcher fein Name zuerii aus 
dem Dunkel tritt; jene Zeit wo mächtige 
Grenznarcbbarn, wie die Gtauffen, die 
Herzoge von Ted, die Grafen von Zollern, 
um feine Miege gelagert waren; wenn man 
die inneren und äußeren Stürme bebentt, 
die es durchzogen und oft ſelbſt ſeinen Namen 
aus den Annalen der Geſchichte zu vertilgen 
drohten. | 


e 

Gab es ja doc) fogar eine Zeit, wo der 
Stamm feiner Beherrfcher auf ewig aus den 
Halten ihrer Väter verdrängt fchien, wo fein “ 
unglücticher Herzog aus feinen Grenzen 
‚ fliehen und in drüdender Verbannung Ieben 
mußte, wo fremde Herren in felnen Burgen 
hausten, fremde Söldner dad Land bewachten, 
und wenig fehlte, daß Würtemberg aufhörte 
zu feyn, jene blühenden Fluren zerriffen 
und eine Beute für Viele oder eine Provinz 
des Hauſes Deiterreidh wurde. 

Unter den vielen Sagen, die von ihrem 
Lande und ber Geſchichte ihrer Väter im 
Munde der Schwaben leben, ift wohl Feine 
von fo hohem romantifcdyen Intereſſe, als 
Die, weiche ſich an die Kämpfe der eben er: 
wähnten Seit, an dad wunderbare Schickſal 
jenes unglücklichen Fürſten knüpft. Wir 
haben verſucht, ſie wiederzugeben, wie man 
fie auf den Höhen von Lichtenftein und an 
den Ufern des Neckars erzählen hört, wir 
haben es gewagt, aud) auf die Gefahr hin, 
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verkannt zu werben. Man-wird und nämlich) 
entgegenhalten, daß fid) der Charakter Ulerichs 
von Würtemberg (A) nicht dazu eigne, in 
einem hiftorifchen Romane mit milden Farben 
wiedergegeben zu werden; man hat ihn vielfad, 
angefeindet, manches Auge hat ſich fogar 
datan gewöhnt, wenn es die fange Bilder: 
reihe der Herzoge Würtembergs muſtert, 
mit fheuem Blick vom ältern Eberhard auf 
Chriftoph (2) überzufpringen, als fey das 
Unglück eines Landes nur allein in feinem 
Herrfcher zu fuden, oder als fey es ver: 
dienftlich, das Auge mit Ubfchen zu wenden 
von den Tagen der Noth. 

Und dod) möchte ed die Frage feyn, ob 
man nicht in Beurtheilung dieſes Füriten 
nur feinem erbittertften Feinde Ulerich von 
Hutten nachbetet, der, um wenig zu fagen, 
hier allzufehr Partei iſt, um als leiden: 
fehhaftlofer. Zeuge gelten zu können; die 
Stimmen aber, die der Herzog und feine 
Freunde erhoben, hat der raufchende Strom 
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der Zeit übertäubt, ſie haben die zugleich 
anklagende und richtende Beredtſamkeit ſeines 
Feindes, jene donnernde Philippica in 
ducem Ulericum, nicht überdauert. 

Wir haben faſt alle gleichzeitige Schrift— 
ſteller, die Stimmen eines längſtvergangenen 
vielbewegten Jahrhunderts gewiſſenhaft ver: 
glichen und fanden feinen, der ihn geradehin 
verdammt. Und wenn man bedenkt, weld)' 
gewaltigen Einfluß Zeit und Umgebungen auf 
den Sterblidyen auszuüben pflegen, wenn man 
bedenkt, daß Ulerich von Würtemberg unter 
ber Bormundfchaft fdyledyter Räthe aufwuchs, 
die ihn zum Böfen anleiteten, um ihn nachher 
zu mißbrauchen, wenn man ſich erinnert, taß 
er in einem Alter die Zügel der Negierung 
in die Hände bekam, wo der Knabe kaum zum 
Tüngling reif ift, fo muß man wenigftens die 
erhabenen Seiten feines Charakters, hohe 
Seelenftärke und einen Muth, der nie zu 
unterdrüden ift, bewundern, follte man es 
auch ‚nicht: über fich vermögen, die Härten 


“ 


kr 
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damit zu mildern, die in feiner Geſchichte 
Das Auge beleidigen. 

Das Jahr 1519, in welches unfere Sage 
fällt, hat über ihn entfchieden, denn es ilt 
der Anfang feines fangen Unglückes. Doc) 
darf die Nachwelt fagen, es war der Anfang 
feines Glückes; war ja dod) jene lange Ber: 
bannung ein läuterndes Feuer, woraus er 
weife und Eräftiger als je hervorging; es 
war der Anfang feines Glückes, denn feine 
fpäteren Regentenjahre wird jeder Würtem: 
berger fegnen, der die religiöfe Ummwälzung, 
die diefer Fürft in feinem Vaterlande be 
werfftelligte, für ein Glück anſieht. 

In jenem Fahre war alled auf die Spiße 
geitellt. Der Aufruhr des armen Conrad war 


ſechs Jahre früher. mit Mühe geftilit worden ; 


doc, war das Landvolf hie und da nod) 


fdywierig, weil der Herzog daflelbe nicht für 


ſich zu gewinnen wußte, ſeine Amtleute 
auf ihre eigene Fauſt arg hausſsten und 
Steuern auf Steuern erhoben wurden. Den 
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ſchwäbiſchen Bund, eine mächtige Vereinigung 
bon Fürften, Grafen, NRittern und freien 
Städten des Schwaben: und Frankenlandes, 
hatte er wiederholt beleidigt, hauptfächlich 
auch dadurch), daß er fich weigerte, ihm 
beizutreten. So fahen alfo alle feine Grenz: 
nachbarn mit feindlichen Blicken auf fein 
Thun, als wollten fie nur Gelegenheit ab: 
warten, ihn fühlen zu laſſen, welch' 
mächtiges Bündniß er verweigert habe. Der 
Kaifer Marimilian, der damals noch regierte, 
war ihm aud) nicht ganz hold, befonders feit 
er im Verdacht war, den Ritter Götz von 
Berlichingen unterftüßt zu haben, um fid) 
an dem Kurfürften von Mainz zu rächen. 
Der Herzog von Baiern, ein mächtiger 
Nadıbar, dazu fein Schwager, war ihm ab: 
geneigt, weil Ulerich mit der Herzogin 
Sabina nidyt zum Beten lebte. Zu allem 
diefem fam, um fein Verderben zu be: 
fhleunigen, die Ermordung eines fränfifchen 
Ritters, der an feinem Hofe lebte. Glaub— 
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würdige Chroniften fagen, das Verhältniß 
des Johann von Hutten zu Sabina fey nicht 
fo gewefen, wie ed ber Herzog gerne fab; 
daher griff ihn der Herzog auf einer Jagd 
an, warf ihm feine Untreue vor, forderte 
ihn auf, fid) feines Lebens zu erwehren und 
ftach ihm nieder. Die Huttifhen, haupt: 
ſächlich Ulerich von Hutten, erhoben ihre 
Stimmen wider ihn, und in ganz Deutic) 
and erfcholl ihr Kiage- und Rachegeſchrei. 
Auch die Herzogin, die durd) ftolzes, 
zänkifches Weſen Ulerich ſchon als Braut 
aufgebracht und ihm Feine gute Ehe bereitet 
hatte,. trat jet ald Gegnerin auf, entfloh 
mit Hülfe Dieterichs von Spät, und fie und 
ihre Brüder traten als Kläger und bittere 
Feinde bei dem Kaifer auf. (53) Es 
wurden Verträge gefchloffen und nicht ges 
harten, es wurden Friedensvorfchläge anges 
boten und wieder verworfen, die Noth um 
den Herzog wuchs von Monat zu Monat, 
und dennoch beugte ſich fein Sinn nicht, 


45 





denn .er meinte, recht gethan zu haben. 
Der Kaifer ftarb in diefer Zeit; er war ein 
Herr, der Ulerich troß den vielen Klagen 
dennoch Milde bewiefen hatte; an ihm ftarb 
dem Herzog ein unpartheiifcher Richter, 
den er in dieſen Bedrängnifien fo gut hätte 
brauchen. fünnen, denn das Unglück kam 
jest ſchnell. 

. Man feierte das Leichenfeft des Kaifers 
zu Stuttgart in der Burg, ald dem Herzog 
Kunde Fam, daß Reutlingen, eine Reiche: 
ſtadt, die in feinem Gebiete lag, feinen 
- Wardoogt auf Adyalm erfchlagen habe. Diefe 
Städtier hatten ihn. fchon oft empfindlich 
beleidigt, fie waren ihm verhaßt und follten 
jest feine Rache fühlen. Schnell zum Zorn 
gereizt, wie er war, warf er fi aufs 
Hferd, ließ die Lärmtrommeln tönen durd) 
das Land, belagerte die Stadt und nahm 
fie ein. Der Herzog ließ fid) von ihnen 
huldigen und die Reichöftadt war würtem⸗ 
bergiſch. (A) 


% 


16 





Aber jetzt erhob ſich der ſchwäbiſche Bund 
mit Macht, denn diefe Stadt war ein Glied 


deſſelben geweſen. So fchwer ed and) fonft - 


hielt, diefe Fürften, Grafen und Städte alle 
aufzubieten, fo weiten fie doc) hier nicht, 
fondern hielten zufammen, denn der Haß iſt 
ein fefter Kitt. Umfonft waren Ulerichs ſchrift— 
liche Vertheidigungen; (5) dad Bundesheer 
fammerte ſich bei Ulm und drohte mit einem 
Einfall. | 

So war alfo in dem Jahr 1519 alles auf 
die Spitze geftellt. Konnte der Herzog das 
Feld behaupten, fo behielt er Recht und es 
war nicht zu zweifeln, daß er dann großen. 
Anhang bekommen würde; gelang ed dem 
Bunde, den Herzog aus dem Felde zu 
ſchlagen, dann wehe ihm; . wo fo vieles 
zu rächen war, durfte er. Feine Schonung 
erwarten. 

Die Blicke Deutfchlands hiengen bange 
an dem Erforg diefes Kampfes, fie fuchten 
begierig durch den Vorhang des Schickſals 
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zu dringen und. zu erfpähen, was die Fünf: 
tigen Tage bringen werden, ob Würtemberg 
geſiegt, ob der Bund den Wahlplatz behauptet 
habe. Wir rollen dieſen Vorhang auf, wir 
laſſen Bild an Bild vorüberziehen, möge 
das Auge nicht zu frühe ermüdet ſich davon 
abwenden. 

Oder ſollte es ein zu kühnes Unternehmen 
ſeyn, eine hiſtoriſche Sage der Vorzeit in 
unfern Zagen wieder zu erzählen? Sollte 
es unbillig feyn, zu wünfchen, daß ſich die 
Aufmerkjamfeit des Leſers einige kurze 
Stunden nad den Höhen der fchwäbifchen 
Alb und nad) den Tieblihen Ihälern des 
Neckars wende? 

Die Quellen des Sudquehannah und die 
malerifihen Höhen von Bofton, die grünen 
Ufer des Tweet und die Gebirge des 
ſchottiſchen Hochlandes, Alt-Englands Iuftige 
Sitten und die romantiſche Armuth der 
Galen leben, Dank ſey ed dem glücklichen 
Pinſel jener berühmten Novelliſten, auch 

Hauff’s Werte II. 2 
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bei uns in aller Munde. Begicrig liest 
man in getreuen Uebertragungen, Die wie 
Pilze aus der Erde zu wachen feheinen, 
was vor ſechszig oder fechshundert Jahren 
in den Gefilden von Glasgow oder in den 
Waͤldern von Wallis fid) zugefragen. Sa, 
wir werden bald die Gefchichte der drei 
Neiche. fo genau inne haben, ald hätten 
wir fie nad) den gelehrteiten Forſchungen 
ergründet. Und dod) ift ed meift nur der 
große Unbefannte, der ung die Bücher 
feiner Chroniken erſchloß und Bild an Bild 
in unendlicher. Reihe vor dem ftaunenden 
Auge vorüberführte; er ift es, der dieſen 
Zauber bewirkte, daß, wir in Schottlands 
Gefchichte beinahe beffer bewandert find, 
als in der unfrigen, und daß wir bie 
religiöfen und weltlichen Händel unferer 
Borzeit bei weitem nicht fo deutlich Fennen, 
ald die Presbpterianer und Epifcopalen 
Albions. 

Und in was beſteht der Zauber, womit 
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jener unbekannte Magier unfere Blicke und 
unfere Herzen nad) den „bergigten Haiden“ 
feines Baterlandes zog? Vielleicht in der 
ungeheuern Maffe defien, was er erzählt, 
in der grauenvollen Anzahl von huntert 
Bänden, die er ung über den Kanal fchickte? 
Aber aud) wir haben mit Gottes und der 
Leipziger Meflen Hülfe Männer von Achtzig, 
Hundert und Hundert und zwanzig! Oder 
haben vielleicht die Berge von Schottland 
‘ein glänzendered Grün, als der deutiche 
Harz, der Zaunus und die Höhen des 
Schwarzwaldes; ziehen die Wellen des Tweed 
in lieblidyerem Blau als der Nedar und die 
Donau, find feine Ufer herrlicher als die 
Ufer des Rheins? Sind vielleicht jene 
Scyotten ein intereffanterer Menfchenfichlag, 
als der, den unfer Vaterland trägt, hatten 
ihre Väter rötheres Blut als die Schwaben 
und Sachſen der alten Zeit, find ihre Weiber 
liebenswürdiger, ihre Mädchen fihöner 
ald die Töchter Deutfchlandg ? Wir haben 
2” 


) 
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Urfache, daran zu zweifeln, und hierin kann 
alfo jener Zauber des Unbekannten nicht 
liegen. an 
Aber darin liegt. er wohl, daß jener große 
Novelliſt auf hiftorifhem Grund und Boden 
geht, nicht ald ob der unferige weniger ge— 


ſchichtlich wäre, aber wir haben ja fchon 


feit Sahrhunderten und angewöhnt, unter 
fremdem Himmel zu ſuchen, was bei und 
ferbft brühte, und wie wir die rohen Stoffe 
ausführen, um fie in anderer Form 
mit Bewunderung und Ehrfurcht ald theure 
Kleinode wieder in unfere Grenzen auf: 
zunehmen, fo bewundern wir jedes Fremde 
und Ausländifche nicht, weil ed groß oder 
erbaben, fondern weil es nicht in unferen 
Thälern gewadhfen ift. | 

Doch aud) wir hatten eine Vorzeit, die 
rei) an bürgerlidhen Kämpfen, uns nidyt 
weniger intereffant dünkt als die Vorzeit 
ded Schotten; darum haben aud) wir ge: 


„wagt, ein hiftorifches Tableau zu entrollen, 
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dag, wenn es auch nicht jene Fühnen Um— 
riffe der Geftalten, jenen zauberifchen Schmelz 
der Landfchaft aufweilt, und wenn dag an 
ſolche Herrlichfeiten gewöhnte Auge umfonft 
die füße, bequeme Magie der Hererei und 
den von Zigeuner: Hand gefhürzten Schick— 
falsfnoten darin fucht, ja wenn fogar unfere 
Sarben matt, unfer Crayon ftumyf erfcheint, 
doc) Eines zur Entfchuldigung für fid) haben 
möchte, id) meine die hiftorifche Wahrheit. 


I. 


„Was fol doc) dieß Trommeten feyn? 
as deutet dieß Gefchrei? 
Will treten an das Tenfterlein, 
Sch ahne, was es fey.“ 
2, Uhland. 


Nach den erften trüben Tagen des März 
1519 war endlich am 12ten ein recht freund: 
licher Morgen über der Neichsitadt Ulm 
aufgegangen. Die Donaunebef, die um dieſe 
Sahreszeit immer nod) drücend über ber 
Stadt liegen, waren ſchon lange vor Mittag 
der Sonne gewichen, und immer freier und 
weiter wurde die Ausſicht in die Ebene 
über den Fluß hinüber. 
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Aber aud) die engen Falten Straßen mit 
ihren hohen dunkeln Giebelhäufern hatte der 
(höne Morgen heller als fonit. befeuchtetr 
und ihnen einen Glanz, eine Freundlichkeit 
gegeben, die zu dem heutigen feſtlichen An⸗ 
ſehen der Stadt gar trefflich paßte. Die 
große Herdbrucker-Gaſſe — ſie führt von 
dem Donauthor an das Rathhaus — ſtand 
an dieſem Morgen gedrängt voll Menſchen, 
die ſich Kopf an Kopf wie eine Mauer an 
den beiden Seiten der Häufer hinzogen, nur 
einen engen Raum in der Mitte der Gaſſe 
übrig laffend; ein dumpfes Gemurmel ge: 
fpannter Erwartung lief durch die Reihen, 
und brach nur in ein kurzes Gelächter au, 
wenn etwa die alten, ftrengen Stadtwächter 
eine hübſche Dirne, die fit) zu vorlaut im 
den freigelaffenen Naum gedrängt hatte, 
etwas unfanft mit dem Ende ihrer langen 
Hellebarde zurüddrängten, oder wenn ein 
Schalk fid) den Spaß machte, „fie Fommen, 
fie kommen,“ rief, alles fange Hälſe machte 
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und fchaute, bis es fid) zeigte, daß man fich 
wieder getäufeht habe. 

Noch dichter aber war das Gedränge da, 
wo die Herdbruder-Gaffe auf den Pla vor 
dem Rathhaus einbiegt; dort hatten fich die 
Zunfte aufgeitellt; die Schiffer: Gilde mit 
ihren Altmeiſtern an der Spibe, die Weber, 
die Zimmerer, die Bräuer, mit ihren Fahnen 
und Gewerbzeichen, fie alle waren im Sonn— 
taggwammd und wohlbewaffnet zahfreic) 
dort verfammelft. 

Bot aber ſchon die Menge bier unten 
einen fröhlichen, feitfichen Anblick dar, fo 
war dieß noch mehr der Fall mit den hohen 
Häufern der Etraße ferbit. Bid an die Giebel— 
Dächer waren alle Fenſter voll gepußter 
Frauen und Mädchen, um weldye ſich die 
grünen Tannen» und Taruszweige, die 
bunten Teppiche und Tücher, mit welchen 
die Seiten gefhmücdt waren, wie Ramen 
um lieblicye Gemälde zogen. 

Das anmuthigfte Bild gewährte wohl ein 
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Grferfenfter am Haufe des Herrn Hans von 
Beflerer. Dort ftanden zwei Mädchen, fo 
perfchieden an Geſicht, Geitalt und Kleidung, 
und dod) beide von fo ausgezeichneter Schön— 
heit, daß, wer fie fo von der Strafe be- 
trachtete, eine Weite zweifelhaft war, welcher 
er wohl den Vorzug geben möchte. 

Beide ſchienen nicht über achtzehn Jahre 
alt zu feyn; die eine größere war zart ges 
baut; reiches braunes Haar zog fid) um 
eine freie Stirne, die gewölbten Bogen ihrer 
dunfeln Brauen, dad ruhige blaue Auge, 
der fein gefchnittene Mund, die zarten 
Sarben der Wangen — fie gaben ein Bild, 
das unter unfern heutigen Damen für fehr 
anziehend gelten würde, das aber in jenen 
Zeiten, wo noch höheren Farben, volleren 
Formen der Apfel zuerkannt wurde, nur 
durc) feine gebietende Würde neben den 
andern Schönen ficd) geltend machen Fonnte. 

Diefe, Eleiner und in reichlicherer Fülle ald 
ihre Nachbarin, war eines jener unbeforgten, 


26 


immer heiteren Weſen, welche wohl wiſſen, 
daß fie gefallen. Ihr hellblondes Haar war 
nac) damaliger Sitte der Ulmer Damen in 
viele Löckchen und Zöpfchen gefcdylungen, und 
zum Theil unter ein weißes Häubchen voll 
feiner Fünftlicher Fältchen geſteckt; das 
runde friſche Gefihtchen war in immer: 
währender Bewegung, noc) rajtfofer glitten 
die Tebhaften Augen über die Menge bin, 
und der lächelnde Mund, der alle Augenblicke 
- die fhönen Zähne fehen Tieß, zeigte deutlich, 
daß ed unter den vielerlei abenteuerlichen 
Gruppen und Geſtalten nicht an Öegenitänden 
fehle, die ihrer fröhlichen Laune zur Zielſcheibe 
dienen mußten. 

Hinter den beiden Mädchen ſtand ein 
großer bejahrter Mann; feine tiefen ftrengen 
Züge, feine bufdyigen Augenbrauen, fein 
langer dünner, ſchon in’d Graue fpiefender 
Bart, ſelbſt fein ganz ſchwarzer Anzug, der 
wunderlid) gegen die reichen bunten Farben 
m ihn her abſtach, gaben ihm ein ernfteg, 
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beinahe trauriges Ausfehen, das faum ein 
wenig milder wurde, wenn ein Schimmer 
von Freundlichkeit, hervorgelocdt durch die 
glücklichen Einfälle der Blondine, wie ein 
Wetterleuchten durch das finftere Geficht 
309. Diefe Gruppe, fo verfchieden in ſich 
durd) Farbe und Scattirung, wie durd) 
Charakter und Jahre, z0g bin und wieder 
die Aufmerkſamkeit der Untenſtehenden auf 
fih. Manches Auge hing an den fchönen 
Mädchen, und fie befchäftigten eine Weite 
durdy ihre überrafchende Erfcheinung jene 
müßige Menge, die fhon ungeduldig zu 
werden anfing, daß das Scyaufpiel, deſſen fie 
harrten, noch immer fich nicht zeigen wollte. 

Es ging ſchon ſtark gegen Mittag; die 
Menge mwogte immer ungeduldiger, preßte 
fi) ftärfer, und bin und wieder hatte fich 
ſchon Einer oder der Andere aus den Reihen 
der ehrfamen Zünfte auf den Boden gelagerf, 
da tönten drei Stüdfchüffe von der Schanze 
auf dem Lug⸗ins-Land herüber, Die Gloder 
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des Münfters "begannen tiefe volle Uccorde 
über die Stadt hinzuroflen, und im Augen: 
brie hatten fid) die verworrenen Reihen ge: 
ordnet. | 

„Sie fommen, Marie, fie kommen,“ rief 
die Blonde im Erferfeniter, und fchlang 
ihren Arm um den Leib ihrer Nachbarin, 
indem fie fic) weiter zum Fenfter hinaus 
beuste. Das Haus des Herrn von Beflerer 
bildete die Ede der vorerwähnten Straße, 
von dem Erker konnte man hinab beinahe 
bis an das Donauthor, und hinüber bis in 
die Fenfter des Ratbhaufes fehen, und die 
Mädchen hatten alfo ihren Standpuntt 
trefflic gewählt, um das Schaufpiel, deſſen 
fie harrten, ganz zu genießen. | 

Die Gaffe zwifchen den beiden Reihen des 
Volkes war indeß mit Mühe weiter gemacht 
worden, die Stadtwächter ftellten ſich mit 
weit ausgeftredten Hellebarden auf, tiefe 
Stille herrſchte unter der, ungeheuren Menge, 

nur dad Geläute der Glocken tünte nod) fort. 
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Seht hörte man den dumpfen Schall der 
Pauken, vermifdye mit den hohen Klängen 
ter Zinfen und Trompeten, und durd) dad 
Thor herein bewegte fid) ein langer glänzender 
Zug von Reitern. Die Stadtpaufer und 
Trompeter, die berittene Schaar der Ulmer 
Patrizier-Söhne war eine zu alltäglidye Er- 
ſcheinung, ald daß das Auge lange darauf 
perweilt hätte. Als aber das fchwarze und 
weiße Panner der Stadt, mit dem Reichs— 
Adler, als Fahnen und Standarten aller 
Größen und Farben, zum Thor herein 
ſchwankten, da dachten die Zufchauer, daß 
jest der rechte Augenblid gefommen ſey. 

Auch unſere Schönen im Erferfenfter 
fhärften jest ihre Blicke, ald man die Menge 
am untern Theil der Straße ehrerbietig die 
Mützen abnehmen fah. 

Auf einem großen flarffnochigen Roſſe 
nahte ein Mann, deſſen Fräftige Haltung, 
deffen heiteres, frifches Anfehen in fonder: 
barem Eontraft ftand mit der tief gefurchten 
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Stirne und dem fihon in's Graue fpielenden 
Haar und Bart. Er trug einen zugelpißten 
Hut mit vielen Federn, einen Bruftharnifch 
über ein eng anſchließendes rothes Wamms, 
Beinkleider von Leder, mit Seide ausgeſchlitzt, 
die wohl von Neuem recht hübſch geweſen 
ſeyn mochten, aber durch Regen und Strapazen 
eine einförmige dunkelbraune Farbe erhalten 
hatten. Weite ſchwere Reiterſtiefel ſchloſſen 
ſich unter den Knieen an. Seine einzige 
Waffe, ein ungewöhnlich großes Schwert 
mit langem Griffe ohne Korb, vollendete 
das Bild eines gewaltigen, unter Gefahren 
früh ergrauten Kriegers. Der einzige Schmuck 
dieſes Mannes war eine lange goldene Kette 
von dicken Ringen, fünf Mal um den Hals 
gelegt, an welcher ein Ehrenpfennig von 
gleichem Metall auf die Bruſt herab hing. 

„Sagt geſchwind, Oheim! wer iſt der 
ſtattliche Mann, der ſo jung und alt aus— 
ſieht?“ rief die Blonde, indem ſie das 
Köpfchen ein wenig nach dem ſchwarzen 
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Herrn, der hinter ihr ftand, zurüd: 
beugte. 

„Daß fann idy Dir — Bertha,“ ant: 
wortete dieſer; „es iſt Georg von Frondsberg 
(6) oberſter Feldhauptmann des bündiſchen 
Fußvolkes, ein wackerer Mann, wenn er 
einer beſſeren Sache diente!“ 

„Behaltet Eure Bemerkungen für Euch, 
Herr Würtemberger,“ entgegnete ihm die 
Kleine, indem ſie lächelnd mit dem Finger 
drohte, „ihr wißt, daß die Ulmer Mädchen 
gut bündiſch find!“ 

Der Oheim aber, ohne fich irre machen 
zu laffen, fuhr fort: „Sener dort auf dem 
Sdimme iſt Truchſes Waldburg, 
der Feld-Lieutenant, (7) dem auch etwas 
von unſerem Würtemberg wohl anſtünde; 
dort hinter ihm kommen die Bundesoberſten; 
weiß Gott, ſie ſehen aus wie Wölfe, die 
nach Beute gehen.“ 

„Pfui! verwitterte Geſtalten!“ bemerkte 
Bertha, „ob es wohl auch der Mühe werth 
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war, Bäshen Marie, daß wir und fo 
putzten 2 Aber ſiehe da, wer iſt der junge 
ſchwarze Reiter auf dem Braunen? ſieh nur 
das bleiche Geſicht und die feurigen ſchwarzen 
Augen! Auf ſeinem Schilde ſteht, ich ha b's 
gewagt.“ 

„Daß iſt' der Ritter Ulerich von Hutten,“ 
erwiederte der Alte, „dem Gott ſeine Schmäh— 
worte gegen unſern Herzog verzeihen wolle. 
Kinder! das iſt ein gelehrter frommer Herr; 
er iſt zwar des Herzogs bitterſter Feind, 
aber ich ſage ſo; denn was wahr iſt, muß 
wahr bleiben!“ (8) 

„Und ſiehe, da find Sickingens (9) Farben, 

wahrhaftig da ift er ſelbſt; ſchaut Hin 
Mäddyen, das iſt Franz von Sidingen; fie 
fügen, er führe taufend Reiter in das Feld: 
der iſt's mit dem blanken Harniſch und der 
rothen Feder.“ 

„Aber ſag't mir, Oheim,“ Be Bertha 
wieder, „weldyes ift denn Götz von Ber: 
| lihingen, von dem uns Better Kraft fo 
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viel erzählt, er ift ein gewaltiger Mann 
und hat eine Fauſt von Eiſen; reitet er 
nicht mit den Städten? « 

„Götz und die Städtler nenne nie in 
einem Athem,“ fprady der Alte mit Ernit; 
„er hält zu MWürtemberg.“ (10) 

Ein großer Iheit des Zuges war während 
diefem Gefpräch am Feniter vorüber gezogen, 
und mit Verwunderung hatte Bertha be— 
merkt, wie gleichgültig und theilnahmlos 
ihre Bafe Marie hinabſchaue. Es war zwar 
fonit des Mädchens Art, finnend, zuweilen 
wohl aud) träumend auszufehen, aber heute, 
bei einem fo glänzenden Aufzug, fo ganz 
ohne Zheilnahme zu feyn, däuchte ihr ein 
großes Unrecht. Sie wollte fie eben zur 
Rede ftellen, als ein Geräufc) von der Straße 
her ihre Aufmerkfamteit auf fid) zug. Ein 
mächtiged Roß bäumte fi) in der Mitte 
der Straßeunter ihrem Fenfter, wahrf Jeinlic) 
ſcheue gemacht durd) die flatternden Fahnen 
der Zünfte. Sein hoc) zurücgeworfener 

Hauffs Werte. II. 3 
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Kopf verbedte den Reiter, fo daß nur die 
wehenden Federn des Baretts fichtbar waren ; 
aber die Gewandtheit und Kraft, mit welcher 
er das Pferd herunter riß und zum Stehen 
brachte, ließ einen jungen muthigen Reiter 
ahnen. Das Tange hellbraune Haar war 
ibm von der Anftrengung über das Geſicht 
herabgefallen; als er es zurückſchlug, traf 
ſein Blick das Erkerfenſter. 

„Nun, dieß iſt doch einmal ein hübſcher 
Herr,“ flüſterte die Blonde ihrer Nachbarin 
zu, ſo heimlich, ſo leiſe, als fürchte ſie, von 
dem ſchönen Reiter gehört zu werden, „und 
wie er artig und höflich iſt! ſieh' nur, er 
hat uns gegrüßt, ohne uns zu kennen!“ 

Aber das ſtille Bäschen Marie ſchien der 
Kleinen nicht viel Aufmerkſamkeit zu ſchenken; 
ein glühendes Roth zog über die zarten 
Wangen. Ja! wer die ernſte Jungfrau 
geſehen hatte, wie ſie ſo kalt auf den Zug 
hinabſah, hätte wohl nie geahnet, daß ſo 
vier holde Freundlichkeit um dieſen Mund, 


35 





fo vier Liebe in diefem finnenden Auge wohnen 
fönnte, als in jenem Augenblick fichtbar 
wurde, wo fie durd) ein leichtes Neigen des 
Hauptes den Gruß des jungen Reiters er- 
wiederte. | | | 

Der Heinen Schwätzerin war unfere 
flüchtige, aber wahre Bemerfung über dem 
Anblick des ſchönen Mannes völlig entgangen ; 
„nur ſchnell, Oheim,“ rief fie und zog den 
alten Herrn am Mantel, „wer ijt diefer in 
der hellblauen Binde mit Silber? Nun?“ 

„Liebes Kind,“ antwortete der Oheim, 
„den habe ich in meinem Leben nicht gefehen. 
Seinen Farben nad) ftebt er in feinem be- 
fonderen Dienft, fondern reitet wohl auf 
feine eigene Fauft gegen meinen Herzog und 
Herren, wie fo viele Hungerleider, die ſich 
an unferen Töpfen Iaben wollen.“ - 

„Mit Eud) ift doch nichts anzufangen,“ 
fagte die Kleine und wandte fid) unmuthig - 
ab; „die alten und gelehrten Herren kennet 
Ihr alle auf hundert Schritte und weiter; 

; 5 IX 
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wenn man aber einmal had) einem hübfchen, 
höftihen Junker fragt, wißt Ihr nichts. 
Du bift audy fo, Marie, machteſt Augen 
auf den Zug hinunter, als ob eine Proceffion 
an Frohnleichnam wäre, id) wette, Du 
haft das Scyönite von Allem nicht gefehen, 
und hatteft noch den alten Frondsberg im 
. Kopfe, ald ganz andere Leute vorbeiritten!“ 
Der Zug hatte fid) während diefer Straf: 
rede Bertha’s vor dem Rathhauſe aufgeſtellt, 
die bündiſche Reiterei, die noch vorüber zog, 
hatte wenig Intereſſe mehr für die beiden 
Mädchen; als daher die Herren abgeſeſſen 
und zum Imbiß in's Rathhaus gezogen 
waren, als die Zünfte ihre Glieder auflösten 
und das Volk ſich allmählig zu verlaufen be— 
gann, zogen auch ſie ſich vom Fenſter zurück. 
Bertha ſchien nicht ganz zufrieden zu ſeyn. 
Ihre Neugier war ˖ nur halb befriedigt. Sie 
hütete ſich übrigens wohl, vor dem alten, 
ernſten Oheim etwas merken zu laſſen. Als 
aber dieſer das Gemach verließ, wandte fie - 
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fi) an ihre Bafe, die noch immer träumend 
am Zeniter ftand: 

„rein! wie einen dod) fo etwas peinigen 
kann! Ich wollte viel darum geben, wenn 
idy wüßte, wie er heißt; daß Du aber aud) 
gar Feine Augen haft, Marie! Ich ftieß Dich) 
doc) an, als er grüßte. Siehe, hellbraune 
Haare, redyt lang und glatt, freundliche 
dunfle Augen, dad ganze Geficht ein wenig 
bräunlich, aber hübſch, fehr hübſch. Ein 
Bärtchen über dem Mund, nein! id) fage 
Dir — Wie Du jebt nur wieder gleich roth 
werden kannſt!“ fuhr die Blonde in ihrem 
Eifer fort, „als ob zwei Mädchen, wenn 
fie allein find, nicht von dem ſchönen Mund 
eines jungen Herrn fpredyen dürften. Dieß 
gefchieht oft bei ung; aber freilich bei Deiner 
feligen Frau Muhme in Tübingen und bei 
Deinem ernften Bater in Lichtenjtein famen 
ſolche Sacyen nicht zur Spracdye, und id) 
ſehe jhon, Bäschen Marie träumt "wieder, 
und ich muß mir ein Ulmer Stadtkind 
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fudyen, wenn ich aud) nur ein Flein wenig 
ſchwatzen will.“ | 
Marie antwortete nur durch ein Lächeln, 
das wir vielleicht etwas ſchelmiſch gefunden 
hätten; Bertha aber nahm den großen 
Schlüſſelbund vom Haken an der Thüre, 
ſang ſich ein Liedchen und ging, um noch 
einiges zum Mittageſſen zu rüſten. Denn 
wenn man ihr auch etwas zu große Neu— 
gierde vorwerfen konnte, ſo war ſie doch 
eine zu gute Haushälterin, als daß ſie über 
der flüchtigen Erſcheinung des höflichen 
Reiters das Zugemüße und den Nachtiſch 
vergeſſen hätte. 
Sie hüpfte hinaus und ließ ihre Baſe 
allein bei ihren Gedanken; und auch wir 
ſtören ſie nicht, wenn ſie jetzt die ſchönen 
Bilder der Erinnerung durchgeht, die jene 
Erſcheinung mit einem Mal aus dem tiefen, 
treuen Kerzen hervorgerufen hatte, wenn fie 
jener Seit gedenkt, wo ein flüchtiger Brick 
von ihm, ein Druck ER Hand, ihre Tage 
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erhelfte, wenn fie jener Nächte gedenkt, wo 
fie im ftillen Kämmerlein, unbelaufht von 
der feligen Muhme, jene Schärpe flocht, 
deren freudige Farben fie heute aus ihren 
Träumen wedten; wir lauſchen nidyt, wenn 
fie erröthend und mit niedergelchlagenen 
Augen fid) fragt, ob Bäschen Bertha den 
füßen Mund des Geliebten richtig beſchrieben 
habe 2 
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m. 


„Cteigt Deine Hoffnung wieder? 

Iſt nicht dein Herz entbrannt? 

Du fuͤhlſt dich, Juͤngling, wieder =. 

Im alten Schwabenland.“ 
G. Schwab. 


—— 


Der. feftliche Aufzug, den wir auf den 
legten Blättern befchrieben haben, galt den | 
- Häuptern und Oberſten des ſchwäbiſchen 
Bundes, der an diefem Tage, auf feinem 
Marfd) von Augsburg, wo er fid) verfammelt 
hatte, in Um eingog. Der Leſer kennt 
aus der Einleitung die Lage der Dinge. 
Herzog Ulerich von Würtemberg hatte durch 
die Unbeugſamkeit, mit welcher er trotzte, 
durch die allzuheftigen Ausbrüche ſeines 
Zornes und ſeiner Rache, durch die Kühnheit, 
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mit welcher er, der Einzelne, fo vielen ver: 


bündeten Füriten und Herren die Stirne bot, 


zuletzt noch durch die plößfiche Einnahme der 
Reichsſtadt Reutlingen den bitterften Haß 
bed Bundes auf fid) gezogen. Der Krieg 
war unvermeidlich ; denn es ftand nicht zu er: 
warten, daß man Ulerich, nachdem man fo weit 
gegangen, friedliche Vorſchläge thun werde. 


Hiezu kamen noch die befonderen Rück- 


ſichten, die jeden leiteten. Der Herzog von 
Baiern, um feiner Schweſter Sabina Genug» 
thuung zu verfchaffen, die Scaar der 
Huttifchen, um ihren Stammes : Better zu 
rächen, Dieterihh von Spät (14) und feine 
« Gefelfen, um ihre Schmad) in Würtembergg 
Ungrücd abzuwafden, die Stätte und 
Städtchen, um Reutlingen wiedergut bündiſch 
zu machen, fie affe hatten ihre Banner ent: 
rollt und fi) mit blutigen Gedanfen und 
füftern nad) gewiffer Beute eingeitellt. 
Bei weiten friedlicher und fröhlidyer waren 
bei diefem Einzug die Gefinnungen Georgs 
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von Sturmfeder, jenes „artigen Neiterd* 
der Bertha’d Neugierde in fo hohem Grade 
erweckt, deſſen unerwartete Erfcheinung 
Marien's Wangen mit ſo tiefem Noth ge: 
‚ färbt hatte. Wußte er dod) Faum ferlbit, 
wie er zu diefem Feldzug Fam, da er, 
obgleich) den Waffen nicht fremd, doch 
nicht zunächſt für dad Maffenwerf be: 
ftimmt war. Aus einem armen, aber ans 
gefehenen Stamme Franfend entiprofien, 
war er, frühe verwaist, von einem Bruder 
feines Waters erzogen worden. Schon 
damals hatte man angefangen, gelehrte 
Bildung ald einen Schmud des Adels 
zu ſchätzen. Daher wählte fein Oheim 
für ihn diefe Laufbahn. Die Sage erzählt 
nicht, . ob er auf der hohen Schule in: 
Zübingen, die damals in ihrem eriten Er— 
blühen war, in Wiffenfchaften viel gethan. 
Es Fam nur die Nachricht bis auf und, daß 
er einem Fräufein von Lichfenftein, die bei 
„ einer Muhme in jener Mufenftadt lebte, 
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wärmere Theilnahme ſchenkte, ald den Lehr, 
ftühten der berühmteften Doktoren. Man er: 
zählt ſich aud), daß das Fräulein mit 
ernitem, beinahe männlichem Geiſte alle 
Künfte, womit andere ihr Herz beitürmten, 
gering geachtet habe. Zwar Eannte man 
Ion - damals alle jene Kriegstiften, ein 
hartes Herz zu erobern, und die Jünger 
der alten Tubinga hatten ihren Ovid vielleic)t 
beſſer ftudirt, als die heutigen; es follen 
aber weder nächtliche Kiebesklagen, nod) 
fürchtertiche Scylahten und Kämpfe um 
ihren Beſitz die Jungfrau erweicht haben. 
Nur einem gelang eg, diefes Herz für fid) 
zu gewinnen, und diefer eine war Georg. 
Sie haben zwar, wie es ftille Liebe zu thun 
pflegt, Niemand gefagt, wann und wo ihnen 
ber erſte Strahl des Berftändniffes aufging, 
und wir find weit entfernt, uns in diefeg 
füße Geheimniß der eriten Liebe eindrängen 
zu wollen, oder gar Dinge zu erzähfen, bie 
wir gefchichtlicy nicht befegen können; doch 
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können wir mit Grund annehmen, daß fie 
ſchon bis zu jenem Grad der Liebe gediehen | 
waren, wo man, gedrängt von Äußeren 
Berhältniffen, gleichſam als Troft für das 
Sceiden, ewige Treue ſchwört; denn als 
die Muhme in Qübingen das Zeitliche 
gefegnete, und Herr von Lichtenitein fein 
Töchterlein zu ſich holen ließ, um fie nad) 
Um, wo ihm eine Schwefter verheirathet 
war, zu weiterer Ausbildung zu fchiden, 
da merkte Roſe, Mariens alte Zofe, daß fo 
heiße Ihränen und die Sehnfudyt, mit 
welcher Maria noch einmal und immer 
wieder aus der Sänfte zurüdfah, nicht den 
bergigten Straßen, denen fie Valet fagen 
mußte, allein gelte. 

Bald darauf langte aud) ein Sendichreiben 
an Georg an, worin ihm fein Oheim die 
Srage beibrachte, ob er jebt, nad) vier 
Jahren, noch nidyt gelehrt genug fey? 
Diefer Ruf kam ihm erwünfcht; feit Marieng 
Abreiſe waren ihm die Lehrftühle der ges 
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lehrten Doktoren, die finſtere Hügelſtadt, 
ja ſelbſt das liebliche Thal des Neckars 
verhaßt geworden. Mit neuer Kraft er— 
friſchte ihn die kalte Luft, die ihm von 
den Bergen entgegenſtrömte, als er an 
einem fchönen Morgen ded Februar aus 
den Thoren Tübingend feiner Heimath ent: 
gegen. ritt; wie die Sehnen feiner Arme 
in dem frifchen Morgen ſich ftraffer anzogen, 
wie die Muskeln feiner Fauſt Fräftiger in 
den Zügel faßten, fo erhob ſich auch feine 
Seele zu jenem frifcyen heiteren Muthe, 
der dieſem Alter fo eigen ift, wenn bie 
Gemwißheit eines füßen Glüded im Herzen ' 
(lebt, und vor dem Auge, das Erfahrung 
noch nicht geſchärft, Unglück noch nicht ge: 
trübt hat, die Zukunft heiter und freundlich 
ſich ausbreitet. Wie der klare See, der 
das heitere Bild, das auf ihn herabſchaut, 
nicht minder freundlich zurückwirft, und mit 
dieſen reizenden Farben ſeine Tiefe verhüllt, 
ſo hat gerade das Ungewiſſe dieſer Zukunft 
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feinen eigenthümrlichen Reiz. Man glaubt 
im Kopf und Arm. Kraft genug zu tragen, 
um dem Glück feine Gunft abzuringen, und 
dieß Bertrauen auf fid) felbit gibt bei weitem: 
muthigere Zuverfiht, als die mächtigſte 
Hülfe von Außen. 

So war die Stimmung Georgs von 
Sturmfeder, ald er durch den Scyönbud)s 
wald feiner Heimath zuzog. Zwar brachte 
ihn dieſer Meg dem Liebchen nicht näher, 
zwar konnte er nichts fein nennen als das 
Roß, daß er eben ritt und die Burg feiner 
Väter, von weldyer der Volkswitz fang: 

Ein Haus auf drei Ctügen, , 

Wer vorn hereinkommt, 

Kann Hinten nicht ſitzen. 
Aber er wußte, daß dem feiten Willen 
hundert Wege offen ftehben, um zum Biel 
zu gelangen, und der alte Sprud) des 
Römers, fortes fortuna jJuvat, hatte ihm 
noch nie gelogen. 

Wirklich ſchienen auch feine Wünfche 
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nach einer thätigen Laufbahn bald in Er— 
füllung zu gehen. 

Der Herzog von Würtemberg hatte Reut— 
lingen, das ihn beleidigt hatte, aus einer 
Reichsſtadt zur Landſtadt gemacht und es 
war kein Zweifel an einem Krieg. 

Der Erfolg ſchien aber damäls ſehr un— 
gewiß. Der ſchwäbiſche Bund, wenn er 
auch erfahrenere Feldherrn und geübtere 
Soldaten zählte, hatte doch in allen Kriegen 
durch Uneinigkeit ſich ſelbſt geſchadet. Ulerich, 
auf ſeiner Seite, hatte vierzehntauſend 
Schweizer, tapfere, kampfgeübte Männer 
geworben, aus feinem eigenen Lande konnte 
er, wenn auch minder geübte, dod) zahlreiche 
und tüchtige Truppen ziehen, und fo ftand 
die Wage im Februar 1519 nod) ziemlich 
gleich. 

Wo Alles um ihn her Parthei nahm, 
glaubte Georg nicht müßig bleiben zu dürfen. 
Ein Krieg war ihm erwünſcht; es war 
eine Laufbahn, die ihn feinem Ziele, um 
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Marie würdig freien zu können, bald nahe 
bringen Eonnte. 

Zwar zog ihn fein Herz weder zu der 
einen, nod) zu der andern Parthei. Vom 

Herzog fprady man im Lande jchledyt, des 
Bundes Abfichten fchienen nicht die reiniten. 
Als aber durch Geld und Klagen der 
Huttiſchen, und durd) die Ausſicht auf reiche 
Beute beftochen, achtzehn Grafen und Herren, 
deren Befitungen an fein Gütchen grenzten, - 
auf einmal (12) dem Herzog ihre Dienfte 
auffagten, da fchien es ihn zum Bunde zu 
ziehen. Den Ausſchlag gab die Nadyricht, 
daß der alte Lichtenftein mit feiner Tochter 
in Um fid) befinde; auf jener Seite, wo 
Marie war, durfte er nicht fehlen, und fo 
bot er dem Bunde feine Dienite an. 

Die fräntifhe Nitterfhaft, unter An: 
führung Ludwigs von Hutten, zog fid) am 
Anfang des März gegen Augsburg hin, um 
fi) dort mit Ludwig von Baiern und den 

Übrigen Bundesgliedern zu vereinigen. Bald 
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hatte fi) das Heer gefammelt, und ihr 
Weg glid) einem Triumphzug, je näher fie 
dem Gebiete ihres Feindes kamen. 
: Herzog Ulerid) war bei Blaubeuren, der 
äußeriten Stadt feines Landes gegen lim 
und Baiern bin, gelagert. In Um follte 
jet nod) einmal zuvor im großen Kriegsrath 
der Feldzug befprochen werden, und dann 
hoffte man in Eurzer Zeit die Würtemberger 
zur entfcheidenden Schlacht zu nöthigen. An 
friedliche. Unterhandlungen wurde, da man 
fo weit gegangen war, nicht mehr gedadıt, 
Krieg war die Lofung und Sieg der Gedanke 
des Heeres, ald ein friiher Morgenwind 
ihnen die Grüße des fchweren Geſchützes von 
den Wällen der Stadt entgegentrug, als das 
Geläute aller Gloden zum Willtomm vom 
anderen Ufer der Donau herübertönte. 
Wohl ſchlug aud) Georgs Herz höher bei 
dem Gedanken an feine erite Waffenprobe ; 
aber wer je in ähnlicher Lage ſich befand, 
wird ihm nicht tadeln, daß auch friedlichere 
Hauff's Werte. I. A 
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Gedanken in feiner Seele aufzogen und ihn 


Kampf und "Sieg vergeflen THießen. Us 


zuerft, noch in weiter Ferne, das cofoffale 
Müniter aus dem Nebel auftaudyte, ale 
nachher der verhüllende Dunftfchleier her— 
abfiel und die Stadt mit ihren dunfeln 
Bacdfteinmauern, mit ihren hohen Thor— 
thürmen fid) vor feinen Blicken ausbreitete, 


da kamen alle Zweifel, die er früher tief 


in die Bruſt zurücgedrängt hatte, Ichwerer 
als je über ihn. „Schließen jene Mauern 
aud) die Geliebte ein? hat nicht ihr Vater, 
feinem Herzog treu, vielleicht in die feind- 
lichen Schaaren fid) geſtellt, und darf der, 
deſſen ganze Hoffnung darauf beruht, den 
Vater zu gewinnen, darf er ſich jenem 
gegenüberſtellen, ohne ſein ganzes Glück zu 
vernichten? Und iſt der Vater auf feindlicher 
Seite, kann Marie möglicher Weiſe noch 
in jenen Mauern ſeyn. Und wenn alles 


gut wäre, wenn unter der feſtlichen Menge, 


die ſich zum Anblick des einziehenden Heeres 
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drängt, aud) Marie auf ihn herabfchaut, 
hat fie aud) die Treue noch bewahrt, bie fie 
gefdyworen ? — “ | 

Doc) der letzte Gedanfe machte bald einer 
freudigeren Gewißheit Raum; denn wenn 
ſich aud) alles Unglück gegen ihn verfchwor, 

dariens Treue, er wußte ed, war un: 
wandelbar. Muthig drüdte er die Schärpe, 
die fie ibm gegeben, an feine Bruft, und 
als jetzt die Ulmer Neiterei fidy an den Zug 
anfdyloß, als die Zinken und Trompeten ihre 
muthigen Weifen anjtimmten, da kehrte 
ſeine alte Freudigkeit wieder, ſtolzer hob er 
ſich im Sattel, Fühner rücte er dad Barett 
in die Stirne, und als der Zug in die 
feſtlich geſchmückten Straßen einbog, mufterte 
fein fdyarfes Auge alle Fenfter der hohen 
Häufer, um fie zu erfpähen. 

Da gewahrte er fie, wie fie ernit und 
finnend auf dag fröhliche Gewühl hinab ſah, 
er glaubte zu erkennen, wie ihre Gedanken 


in weiter Ferne den ſuchten, der ihr ſo 
4 * 
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nahe war, fchnell drückte er feinem Pferde 
die Sporen in die Seite, daß es ſich hoch 
aufbäumte und das Pflaſter von feinem 
Hufſchlag ertönte. Aber als fie ſich zu ihm 
herabwandte, als Auge dem Auge begegnete, 
als ihr freudiges Erröthen dem Glücklichen 
fagte, daß ererfannt und nod) immer geliebt 
fey, da war ed um die Befinnung des guten 
Georg gefchehen; willenlos folgte er dem 
Zuge vor das Rathhaus, und es hätte nicht 
viel gefehlt, fo hätte ihn feine Sehnſucht 
alte Rückſichten vergeflen laſſen, und ihn 
unwiderftehlid) zu dem Eckhaus mit dem - 
Erker hingezogen. - 

Schon hatte er die eriten Schritte nad) 
jener Seite gethan, als er fid) von Eräftiger 
Hand am Arm angefaßt fühlte. 

„Was treibet Ihr, Junker,“ rief ihm 
eine tiefe, wohlbefannte Stimme in's Ohr, 
„dort hinauf geht es die Rathhaustreppe. 
Wie? ich glaube, Ihr ſchwindelt; wäre aud) 
Bein Wunder, denn das Frühftük war gar 
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zu mager. Seyd getroft, Freundchen, und 
kommt. Die Ulmer führen gute Weine, 
wir wollen Eud) mit. altem Remsthäler an⸗ 
ſtreichen.“ | 

Wenn au der Fall aus feinem Freuden: 
himmel, in welchem er einige Minuten 
geichwebt hatte, auf dem Rathhausplatz in 
Um etwas unfanft war, fo wußte er doch) 
dem alten Herrn von Breitenftein, feinem 
nädjiten Grenznacdhbar in Franken, Dank, 
daß er ihn aus feinen Träumen aufges 
fhüttelt und von einem übereilten Schritte 
zurüdgehalten hatte. 

Er nahm daher freundlich den Arm bes 
alten Herrn und folgte mit ihm den übrigen 
Nittern und Herren, die fid von dem 
fcharfen Morgenritte an der guten Mittags: 
koſt, die ihnen die freie Reichsſtadt aufgefeßt 
hatte, wieder erholen wollten. 











III. 


„sch höre rauſchende Miufit, dad Schloß iſt 
Don Kichtern hell. Wer find die Froͤhlichen ?" 
| Schiller, 


Der Saal des Rathhaufes, wohin die 
Angefommenen geführt wurden, bildete ein 
großes, längliches Viereck. Die Wände und 
die zu der Größe des Saales unverhältniß— 
mäßig niedere Decke waren mit einem Getäfer 
von braunem Holz . ausgelegt, unzähliche 
Fenfter mit runden Scyeiben, worauf die 
Wappen der edlen Geſchlechter von Ulm mit 
brennenden Farben gemalt waren, zogen 
fid) an der einen Seite hin, die gegenüber: 
itehende, Wand füllten Gemälde berühmter 
Bürgermeifter und Ratheheren der Stadt, die 
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beinahe alfe in der gleichen Stellung, die 
Linke in die Hüfte, die Rechte auf einen 
veichbehängten Tiſch geftüßt, ernft und 
feiertich auf die Gäfte ihrer Enkel herabfahen. 
Diele drängten fid) in verworrenen Gruppen 
um die Tafel her, die in Form eines Huf: 
eifens aufgeftellt, beinahe die ganze Weite 
des Saales einnahm. Der Nath und bie 
Patrizier, die heute im Namen der Stadt 
die Honneurs machen follten, ſtachen in ihren 
zierlichen Feſtkleidern mit den fteifen ſchnee— 
weißen Halskraufen wunderlicd) ab gegen ihre 
beitaubten Bäfte, die in Lederwerk und 
Eiſenblech gehüllt, oft gar unfanft an die 
feidenen Mäntelein und fammtenen Gewänder 
ftreiften. Man hatte bis jet noch auf den 
Herzog von Baiern gewartet, der einige 
Tage vorher eingetroffen, zu dem glänzenden 
Mittagsmahl' zugeſagt hatte; als aber fein 
Kämmerling feine Entfchuldigung brachte, 
gaben die Trompeter das erfehnte Zeichen, 
und Alles drängte ſich fo ungeftüm zur Tafel, 
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daß nicht einmal die gaftfreundliche Ordnung 
des Nathed, der je zwiſchen zwei Gäſte 
einen Ulmer fegen wollte, gehörig beobachtet 
wurde. —— | 
Breitenftein hatte Georg auf einen Sitz 
niedergezogen, den er ihm als einen ganz 
vorzüglichen anprieß. „Ih hätte Eud),“ 
fagte der alte Herr, „zu den Gewaltigen 
da oben, zu Frondsberg, Sickingen, Hutten 
und Waldburg feen Fünnen, aber in folcher 
Geſellſchaft kann man den Hunger nicht mit 
gehöriger Ruhe ftillen. Id hätte Eud) 
ferner zu.den Nürnbergern und Augaburgern 
führen fünnen, dort unten, wo der gebratene 
Pfau fteht, — weiß Gott, fie haben keinen 
üben Platz, — aber ic) weiß, daß Eud) die 
Städtler nicht recht behagen, darum habe. 
ih Euch bieher gelegt. Schauet Eud) hier 
um, ob dieß nicht ein £refflicher Platz ift? 
Die Gefidhter umher fennen wir nidyt, alfo 
braudye man nidyt viel zu ſchwatzen. Rechts 
haben wir den geräud)erten Schweinstopf 
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mit der Zitrone im Maul, Finke eine pracht— 
volle Forelle, die ih vor Vergnügen in 
den Schwanz beißt, und vor ung diefen 
Rehziemer, fo fett und zart, wie auf der 
ganzen Tafel einer mehr zu finden ift.“ 
Georg dankte ihm, daß er mit fo viel 
Umfidyt für ihn geforgt habe, und betrachtete 
zugleich flüchtig feine Umgebung. Gein 
Nachbar rechts war ein junger, zierlicher 
Herr von etwa 25 bis 50 Jahren. Das 
frifchgetämmte Haar, duftend von wohl: 
riechenden Salben, der Eleine Bart, der erft 
por einer Stunde mit warmen Zänglein ge: 
Eräufelt feyn mochte, ließen Georg, noch 
ehe ihn die Mundart davon überzeugte, in 
ihm einen Ulmer Herrn erratben. Der 
junge Herr, als er fah, daß er von feinem 
Nachbar bemerft wurde, bewieß fic) fehr zu: 
porfommend, indem er Georgs Becher aus 
einer großen filbernen Kanne füllte, auf 
glüctiche Ankunft und gute Nadbaridaft 
mit ihm anftieß, und aud) die beften Biſſen 
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bon den unzähfichen Reben, Hafen, Schweinen, 
Faſanen und wilden Enten, die auf filbernen 
Patten umherftanden, dem Fremdling auf's 
Teller legte. 

Doch dieſen konnte weder ſeines Nachbars 
zuvorkommende Gefälligkeit, noch Breiten: 
ſteins ungemeiner Appetit zum Eſſen reizen. 
Er war noch zu ſehr beſchäftigt mit dem 
geliebten Bilde, das ſich ihm bei'm Einzug 
gezeigt hatte, als daß er die Ermunterungen 
ſeiner Nachbarn befolgt hätte. Gedankenvoll 
ſah er in den Becher, den er noch immer 
in der Hand hielt, und glaubte, wenn die 
Bläschen des alten Weines zerſprangen, und 
in Kreiſen verſchwebten, das Bild der Ge— 
liebten aus dem goldenen Boden des Bechers 
auftauchen zu ſehen. Es war kein Wunder, 
daß der geſellige Herr zu feiner Rechten, al 
er fah, wie fein Gaft, den Becher in ber 
Hand, jede Speife verſchmähe, ihn für einen 
unverbefierlihen Zechbruder hielt. Das 
feurige Auge, das unverwandt in den Becher 
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ſah, der lächelnde Mund des in feinen 
Träumen verfunfenen Jünglings fehienen ihm 
einen jener echten Weinkenner anzuzeigen, 
die auf fein geübter Zunge den Gehalt des 
edfen Trankes fange zu prüfen pflegen. 

- Um der Ermahnung des wohledlen Natheg, 
den Gäſten dad Mahl fo angenehm als möglich 
zu maden, gehörig nadyzufommen, fuchte 
er auf der entdedten ſchwachen Seite dem 
jungen Mann beizufommen. Es war zwar 
gegen die Gewohnheit des jungen Ulmers, 
viel Wein zu trinken, aber dem jungen 
Mann zu lieb, der etwas fo Hohes und 
Gebietendes an fid) hatte, mußte er fchon 
ein Uebriges thun. Er fchentte fid) feinen 
Bedyer wieder voll und begann: „Nicht 
wahr, Herr Nachbar, das Meinchen hat 
Feuer und einen feinen Geſchmack? Freilid) 
iſt es kein Würzburger, wie Ihr in Franken 
ihn gewohnt ſeyn werdet, aber es iſt echter 
Eilfinger aud dem Rathskeller und immer 
feine achtzig Jahre alt.“ 
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Verwundert über diefe Anrede, ſetzte 
Georg den Becher nieder und antwortete 
mit einem kurzen „ja, ja — “ der Nachbar 
ließ aber den einmal aufgenommenen Faden 
nicht fo bald wieder fallen. „Es fcheint,“ 
fuhr er fort, „ald munde er Euch doch nicht 
ganz, aber da weiß ich Rath. Heda! gebt 
eine Kanne Uhlbacher hieher! — Berfuchet 
einmal diefen, der wächst zunächſt an des 
Würtembergerds Schloß; in diefem müßt 

- She mir Befheid thun: Kurzen BI 
großen Sieg!“ 

Georg, dem dieſes Gefpräd) nicht — 
zuſagte, ſuchte ſeinen Nachbar auf einen 
andern Weg zu bringen, der ihn zu 
anziehenderen Nachrichten führen konnte. 
„Ihr habt,“ ſprach er, „ſchöne Mädchen hier 
in Ulm, wenigſtens bei unſerem Einzug 
glaubte ich deren viele zu bemerken.“ 

„Weiß Gott,“ entgegnete der Ulmer, 
„man könnte damit pflaſtern.“ 

„Das wäre vielleicht fo über nicht,“ fuhr 
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Georg fort, „denn dad Pflaiter Eurer 
Straßen ift herzlich fehlecht. Aber fagt mir, 
wer wohnt dort in dem Edhaus mit dem 
Erker; wenn ich nicht irre, ſchauten dort 
zwei feine Jungfrauen heraus, ald wir ein: 
ritten.“ | 

„Habt Ihr diefe auch fchon bemerkt?“ 
lachte jener; „wahrhaftig, Ihr habt ein 
ſcharfes Auge und feyd ein Kenner. Das 
find meine lieben Bafen mütterlicher Seitg, 
die Heine Blonde ift eine Beſſerer, die andere 
ein Fräulein von Kichtenftein, eine Würtem: 
bergerin, die auf Beſuch dort ift.“ 

Georg dankte im Stillen dem Himmel, 
der ihn gleich mit einem fo nahen Ber: 
wandten Mariend zufammen führte. Er 
beſchloß, den Zufall zu benüßen, und wandte 

ſich, fo freundrich er nur Eonnte, zu feinem 
Nachbar: „Ihr habt ein Paar hübſche 
Mühmchen, Herr von BBellerer.... “ 

„Dieterid) von Kraft nenne id) mid) ;“ fiel 
jener ein, „Schreiber des großen Rathes.“ 
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„Ein Paar ſchöne Kinder, Herr von Kraft; 
und Ihr beſuchet fie wohl recht oft?“ 

„Ja wohl,“ antwortete der Schreiber des 
großen Rathes, „befonders feit die Lichten— 
ftein im Haufe ift. Zwar will mein Bäschen 
Bertha etwas eiferfüchtig werden, denn im 
Bertrauen geſagt, wir waren vorher ein 
Herz und eine Seele, aber id) thue, als 
merke ic) es nicht, und fiehe mit Marien 
um fo beffer.“ 

Diefe Nachricht mochte nicht ſo gar ans 
genehm in Georgs Ohren Elingen, denn er 
preßte die Lippen aufammen und feine Wangen 
färbten fid) dunkler. 

„Sa lachet nur,“ fuhr der Natheichreiber 
fort, dem der ungewohnte Geift des Weines 
zu Kopfe flieg; „wenn Ihr wüßtet, wie fie 
fi) beide um mid) reißen. — Zwar — die 
Lichtenitein hat eine verdammte Art freundlid) 
zu feyn; fie thut fo vornehm und ernft, daß 
man nicht rech£ wagt, in ihrer Gegenwart 
Spaß zu machen, noch weniger läßt fie ein 


wenig mit ſich ſchäkern wie Bertha, aber. 
‚gerade das kommt mir fo wunderhübfch vor, 
daß id) eilf Mat wieder fomme, wenn fie 
mid) aud) zehn Mat fortgefchickt hat. Das 
macht aber,“ murmelte er nachdenklicher 
vor ſich hin, „weil der geſtrenge Herr Vater 
da iſt, vor dem ſcheut ſie ſich; laßt nur 
den einmal über der Ulmer Markung ſeyn, 
fo foll fie fon kirre werden.“ 

Georg wollte fid) nad) dem Vater noch 
weiter erkundigen, ald fonderbare Stimmen 
‚ihn unterbradhen. Schon vorher hatte er 
mitten durd) das Geräufd, der Speifenden 
diefe Stimmen zu hören geglaubt, wie fie 
in fdyleppendem, einförmigem Ton ein paar 
kurze Sätze herfagten, ohne zu verftehen, 
was es war. Seht hörte er diefelben Stimmen 
ganz in der Nähe, und bald bemerkte er, 
welchen Inhaltes ihre eintünigen Säße 
waren. Es gehörte nämlid) in den guten 
alten Zeiten, befonderd in Reichsſtädten, 
zum Zon, daß der Hausvater und feine Frau, 
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wenn fie Gäſte geladen hatten, gegen die 
' Mitte der Tafel aufitanden, und bei jedem 
einzelnen umbhergingen, mit einem her- 
tömmlichen Sprüd)tein zum Eſſen und 
Trinken zu nöthigen. 

Diefe Sitte war in Ulm fo ftehend ge— 
worden, daß der hohe Rath befchloß, aud) 
an diefem Mahl Beine Ausnahme zu machen, 
fondern ex officio einen Hausvater fammt 
Hausfrau aufzuftellen, um diefe Pflicht zu 
üben. -Die Wahl fiel auf den Bürgermeifter 
‚und den älteften Rathsherrn. | 

Sie hatten fchon zwei Seiten der Tafel 
„nöthigend“ umgangen, fein Wunder, daß 
ihre Stimmen durd) die große Unftrengung 
endlich rauh und heifer geworden waren, 
und ihre freundfchaftliche Aufmunterung wie 
Drohung Elang. Eine rauhe Stimme tünte 
in George Ohr: „Warum effet Ihr denn 
nit, warum trinket Ihr denn nicht?“ 
Erfchroden wandte fi) der Gefragte- um, 
and fah einen ftarken, großen Mann mit 
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rothem Geſicht; ehe er noch auf die ſchreck— 
lichen Toöne antworten Eunnte, begann an 
ſeiner andern Seite ein kleiner Mann mit 
einer hohen dünnen Stimme: 


„So effet dod) und trinket fatt, 
"was der Magiftrat Eud) vorgejett hat,“ 


„Hab' ich’8 doc, ſchon lange gedacht, daß 
es ſo fommen würde,“ fiel der alte Breiten: 
«ftein ein, indem er ein wenig von der An: 
firengung, mit weldyer er den Nehziemer 
bearbeitet hatte, ausruhte. 

„Da fiht er und ſchwatzt, ſtatt die köſt— 
lichen Braten zu genießen, die ung die Herren 
in fo veichlicher Fülle vorgefegt haben.“ 

„Mit Verlaub,“ unterbrach ihn Dieterich 
bon Kraft, „der junge Herr ißt nichts, er 
ift ein Zehbruder und trefflicher Wein- 
ſchmecker; hab’ idy’8 nicht gleich, weg gehabt, 
daß er gerne zu tief in's Glas gudt? Darum 
tadfe ihn keiner, wenn er ſich lieber an ben 
Uhlbacher hält.“ 

Hauffs Werte. U. 5 


Ko 
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Georg wußte gar nicht, wie er zu dieſer 
fonderbaren Schugrede fam; er war im Bes 
griff, fich zu entichuldigen, als ihn ein neuer 
Anblick überrafchte. Breitenftein hatte ſich 
jet über den Schweinskopf mit der Citrone 
im Maul erbarmt, hatte die Eitrone gefchict 


aus dem Rachen des Thieres operirt, und 


begann mit großem Behagen und geübter 
Hand die weitere Section vorzunehmen, da, 
trat. der Bürgermeifter aud) zu ihm, und 
eben als er an einem guten Biſſen Taufe, 
hub er an: warum effet Ihr denn nicht, 
warum trinfet Ihr denn nicht ?*. Diefer 
fa den Nöthigenden mit ftarren Bliden an, 
zum Reden hatten feine Sprachorgane Feine 
Seit. Er nidte daher mit dem Haupte und 
deutete auf die Nefte des Rehziemers; der 
Feine Mann mit ber Fiftelftimme ließ ſich 
aber nicht irre machen, fondern. ſprach 
freundſchaftlichſt: 


„:So eſſet doch und trinket ſatt, 
was der Magiſtrat Euch vorgeſetzt hat.“ 
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Sp war. ed nun in den „guten alten 
Zeiten!“ Man Eonnte fi) wenigftens nicht 
beffagen, nur zu einem Schaueſſen geladen 
worden zu ſeyn. Bald aber befam die Tafel 
eine andere Geftalt. Die großen Schüſſeln 
und Platten wurden abgetragen und ge— 
räumigere Humpen, größere Kannen, gefüllt 
mit edlem Weine, aufgefebt. Die Umtränfe 
und das in Schwaben ſchon damals fehr 
häufige Zutrinken begann, und nicht Tange, 
fo äußerte aud) der Wein feine Wirkungen. 
Dieterid) Spät und feine Gefellen fangen 
Spottlieder auf Herzog Ulerih und bes 
träftigten jeden Fluch oder fchlechten Wi, - 
ben einer ausbrachte, mit Gelächter oder 
einem guten Zrunfe. Die fränfifchen Ritter 
würfelten um die Güter des Herzogs‘ und 
tranfen einander das Tübinger Schloß im 
Weine ab. Ulerich von Hutten und einige 
feiner Freunde hielten in lateiniſcher Sprache 
eine laufe Controverd mit einigen Ftalienern 
wegen bed Angriffes auf den römifchen Stuhl, 
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den kurz zuvor ein unberühmter Mönch in 
Wittenberg unternommen hatte; die Nürn= 
berger, Augsburger und einige Ulmer Herren, 
die fi) zufammen gethan "hatten, waren . 
über den Glanz ihrer Republiken in Streit 
gerathen, und fo füllte Gelächter, Gefang, 
Zanken und der dumpfe Klang der filbernen 
und zinnernen Becher den Saal. 

Nur am oberen Ende der Tafel berrichte 
anftändigere, ruhigere Fröhlichkeit. Dort 
faß Georg von Frondsberg, der alte Ludwig 
Hutten, Waldburg Truchſes, Franz vom | 
Sickingen und nod) andere ältliche, geſetzte 
Herren. | | 

Dorthin wandte jetzt aud) der Bundes 
hauptmann Hans von Breitenftein, nachdem 
er ſich genugfam gefättiget hatte, feine Blicke 
und ſprach zu Georg: „Das Lärmen um 
und her will mir gar nicht behagen; wie 
wäre ed, wenn id) Eudy jet dem Fronds— 
berger voritellte, wie Ihr in den letzten 
Zagen gewünſcht habt 2“ 
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Georg, deffen Wunſch ſchon Tange war, 
dem Kriegsoberften befannt zu werden, ftand 
freudig auf, um dem alten Freunde zu 
folgen. Wir werden ihn nidyt tadeln, daß 
fein Herz bei diefem Gange ängſtlicher pochte, 
feine Wangen ſich höher färbten, feine Schritte, 
je näher er fam, ungewiffer und zögernder 
wurden. Wen haben nicht in feiner Jugend, 
wenn er einem glänzenden, ruhmbefränzten 
Borbild nahte, Ähnliche Gefühle beitürmt? 
Wem ſank da nicht fein eigenes Sch zur 
Unbedeutenheit zufammen, während der 
Gefeierte zum Riefen wuchs? Georg von 
Srondöberg galt ſchon damals für einen der 
berühmteften Feldherren feiner Zeit. Stalien, 
Frankreich und Deutſchland erzählten: von 
feinen Siegen, und die Kriegstunft wird ihn 
ewig in ihren Annalen nenwen, denn er 
war der Stifter und Gründer eines ge- 
ordneten, in Reihen und Gliedern fechtenden 
Fußvolkes. Sagen und Chroniken erhielten 
dad Bild dieſes Helden bis auf unfere Tage, 
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und wer gedenkt nicht unwillkürlich jener 
homeriſchen Helden, wenn er von dieſem 
Manne liest: „Er war fo ſtark an Gliedern, 
wenn er den Mittelfinger der rechten Hand 
ausſtreckte, daß er damit den ftärkften Mann, 
fo ſich fteif ftellte, vom Prag ftoßen, ein 
rennendes Pferd -beim Zaum ergreifen und 
ftellen, die großen Büchſen und Mauer: 
bredyer allein von einem Ort zum andern 
führen Eonnte?“ Zu ihm führte Dreitenftein 
den Süngling. 

„Wen bringt Ihr und da, Hans?“ rief 
Georg von Frondsberg, indem er den hoch: 
gewachſenen, fehönen jungen Mann mit 
Theilnahme betrachtete. 

„Seht ihn Eud) einmat recht an, werther 
Herr,“ antwortete Breitenftein, „ob Eud) 
nicht beifällt$ in werdyed Haus er gehören 
mag ?“ 

Aufmerkfamer betrachtete ihn der Feld: 
hauptmann, aud der alte Truchfes von 
Waldburg wandte prüfend fein Auge herüber. 
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Georg war ſchüchtern und. bfüde vor diefe 
Männer getreten; aber fey es, daß die 
freundliche, zutrauliche Weife Frondsberg's 
ihm Muth machte, ſey es, daß er fühlte, 
wie widtig der Augenblick für ihn fen, er 
befämpfte die Schaam, den Blicken fo vieler 
berühmter Männer ausgeſetzt zu ſeyn, und 
ſah ihnen entfchloffen und muthig in’d Geficht. 

„Jetzt, an dieſem Blick erkenne ih Dich,“ 
fagte Frondsberg und bot ihm die Hand, 
„Du biſt ein Sturmieder ?“ 

„Georg Sturmfeder,“ antwortete der 
junge Mann, „mein Vater war Burkhardt 
Sturmfeder, er fiel, wie man mir ſagte, 
in Italien an Eurer Seite.“ 

„Er war ein tapferer Mann,“ ſprach der 
Feldhauptmann, deſſen Auge immer noch 
finnend auf George Zügen ruhte, „an 
manchem warmen Scylachttag hat er treu 
zu mir gehalten; wahrtid), fie haben ihn 
alfzufrühe eingefcharrt! Und du,“ feste er 
freundlicher hinzu, „Du haft Dich eingeitellt, 
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um ſeiner Spur zu folgen? Was treibt Dich 
ſchon ſo frühe aus dem Neſte und biſt kaum 
flick ?« | 

„sch weiß ſchon,“ unterbrady ihn Wald: 
burg mit rauher, unangenehmer Stimme; 
„das Vögellein will fid) ein Paar Flöckchen 
Wolle fuchen, um das alte Neit zu flicfen !“ 

Diefe rohe Anfpielung auf die verfallene 
Burg feiner Ahnen jagte eine hohe Gluth 
auf die Wangen de? Jünglings. Er hatte 
ſich nie feiner Dürftigkeit gefchämt, aber 
diefed Wort Elang fo höhnend, daß er ſich 
zum eritenmale dem reichen Spütter gegen: 
über recht arm fühlte. Da fiel fein Blick 
über Truchfed Waldburg hin durd) die Scheiben 
auf jenes wohlbefannte GErferfeniter; er 
glaubte Mariend Geftalt zu erbliden, und 
fein alter Muth Eehrte wieder. „Ein jeder 
Kampf hat feinen Preis, Herr Ritter,“ 
fagte er, „ich habe dem Bund Kopf und 
Arm angefragen; was mid, dazu £reibt, 
kann Euch gleichgültig feyn.“ 


F 
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„Nun, nun!“ erwiederte jener, „wie ed 
mit dem Arm ausfieht, werden wir fehen, 
im Köpfe muß ed aber nidyt fo ganz heil 
feyn, da Ihr aus Spaß gleid) Ernſt madıt.“ 
Der gereizte Süngling wollte wieder etwas 
darauf erwiedern,, Frondsberg aber nahm 
ihn freundticy bei der Hand: „Oanz wie 
Dein Bater, lieber Junge; nun, Du willft 
zeitlidy zu einer Neflet werden. (13) Und 
wir werden Leute brauchen, denen das Herz 
am rechten Slede fit. Daß Du dann nicht 
der Letzte bilt, darfit Du gewiß ſeyn.“ 
Dieſe wenigen Worte aus dem Munde 
eines durch Tapferkeit und Kriegskunſt unter 
ſeinen Zeitgenoſſen hochberühmten Mannes 
übten ſo beſänftigende Gewalt über Georg, 
daß er die Antwort, die ihm auf der Zunge 
ſchwebte, zurückdrängte und ſich ſchweigend 
von der Tafel in ein Fenſter zurückzog, 
theils um die Oberſten nicht weiter zu 
ſtören, theils um ſich genauer zu über— 
zeugen, ob die flüchtige Erſcheinung, die 
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er vorhin gefeben, — Marie - ges 
weſen fey. 

Als Georg die Tafel berlaſſen hatte, 
wandte ſich Frondsberg zu Waldburg: „Das 
iſt nicht die Art, Herr Truchſes, wie man 
tüchtige Geſellen für unſere Sache gewinnt; 
ich wette, er ging nicht mit halb ſo viel 
Eifer für die Sache von uns, als er zu 
uns brachte.“ | 
 yMüst Shr dem jungen Laffen auch nod) 

das Mort reden?“ fuhr jener auf, „was 
braucht ed da? er foll einen Epaß von 
feinem Obern ertragen fernen.“ 

„Mit Berlaub,“ fiel ihm Breitenftein 
in's Wort, „das it Fein Spaß, lich über 
unverſchuldete Armuth luſtig zu machen, 
ich weiß aber wohl, Ihr ſeyd ſeinem Vater 
auch nie grün geweſen.“ 

„Und,“ fuhr Frondsberg fört, „ſein 
Oberer ſeyd Ihr ganz und gar noch nicht. 
Er hat dem Bunde noch keinen Eid ge— 
leiſtet, alſo kann er noch immer hinreiten, 
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wohin er will; und wenn er aud) unter 
Euren eigenen Fahnen diente, fo möchte id) 
Euch dody nicht rathen, ihn zu hänfeln, er 
fieht mir nicht darnad) aus, als ob er ſich 
viel gefallen ließe!“ 

Sprachlos vor Zorn über den Widerſpruch, 
den er in ſeinem Leben nie ertragen konnte, 
blickte Truchſes den einen und den Andern 
an, mit fo wuthvollen Blicken, daß ſich 
Ludwig von Hutten fchnell in’d Mittel 
ſchlug, um nod) ärgeren Streit zu ver: 

hüten: „Laßt doch die alten Geſchichten!“ 
tief er. „Ueberhaupt wäre es gut, die Tafer 
würde aufgehoben. Es dunkelt draußen fchon 
ftar& und der Wein wird zu mächtig. 
Dieterih Spät hat ſchon zweimal des 
Würtembergers Tod ausgebracht, und bie 
Franken dort unten find nur nod) nicht 
einig, ob man feine Schtöffer niederbrennen 
oder vertheilen foll.“ 

„Laßt fie immer,“ lachte Wardburg bitter, 
„die Herren dürfen ja heute machen, was 
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Mort reden.“ 

„Mein,“ antwortete Ludwig Hutten; 
„wenn einer von fo etwas reden darf, bin 
id) ed, als der Bluträcher meines Sohnes; 
aber ehe noch der Krieg erklärt iſt, müſſen 
ſolche Reden unterbleiben. Mein Vetter 
Ulerich ſpricht mir auch zu heftig mit 
den Italienern über den Mönch von Witten 
berg, und er verſchwatzt fi) zu fehr, wenn 
er in Zorn geräth. Laßt uns aufdrechen.“ 

Frondsberg und Sickingen ftimmten ihm 
bei, fie ftanden auf, und als die nädhiten 
um tie her ihrem BBeifpiel folgten, war der 
Aufbrud) allgemein. 
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IV. 


Wollt ihr wiffen, was die Augen feyn, 
Womit ich fie fehe durch alle Land’? 
Es find die Gedanken des Herzens mein, 
Damit fchau id) durch Mauer und Wand. 
Walther von der Vogelweide. 





Georg hatte in dem Fenfter, wohin er 
fid) zurückgezogen, nicht fo entfernt geftanden, 
daß er nicht jedes Wort der Streitenden 
gehört hätte. Er freute fi) der warmen 
Iheilnahme, mit weldyer Frondsberg ſich 
des unberühmten, verwaisten Jünglings ans 
genommen hatte, zugleidy aber Eonnte er 
& ſich nicht verbergen, daß fein erfter 
Schritt- in die Eriegerifche Laufbahn ihm 
einen mächtigen, erbitterten Feind zugezogen 
hatte. Der Truchfeß war zu bekannt im 
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Heere wegen feines unbeugfamen Stolzes, 
als daß Georg hätte glauben dürfen; Hutten’s 
vermittelnde und befänftigende Worte haben 
jede Erinnerung an biefen Streit verlöſcht, 
und daß Männer von Gewicht, wie Wald: 
burg, . in ſolchen Fällen der vielleicht un— 
ſchuldigen Urfadye ihres Zornes die Schuld 
nicht erlaflen, war ibm aus manchen Fällen‘ 
wohlbefannt. Ein leichter Schlag auf feine 
Schulter unterbrac) feine Gedanken und er 
fab, als er fid) umwandte, feinen freund: 
lichen Nebenfiger, den Schreiber des großen 
Rathes vor fi. 

„Sc wette, Ihr habt Euch noch nad) 
feinem Quartier umgefehen,“ fprad) Dieterich 
von Kraft, „und es möchte Eud) auch jeht 
etwas ſchwer werden, denn es iſt bereits 
dunkel und die Stadt ift überfüllt.“ 

Georg geftand, daß er noch nicht daran 
gedadyt habe, er hoffe aber, in: einer der 
Öffentlichen Herbergen nod) ein Pläbchen zu 
befommen. 
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„Darauf möchte ich doc) nicht fo ficher 

bauen,“ entgegnete jener, „und geſetzt, Ihr 
fändet auch in einer folchen Schenke einen 
Winkel, fo dürft Ihr doch ſicherlich darauf 
rechnen, daß Ihr ſchlecht genug bedient ſeyd. 
Aber wenn Euch meine Wohnung nicht zu 
gering ſcheint, ſo ſteht ſie euch mit Freuden 
offen.“ 
Der gute Rathsſchreiber ſprach mit ſo 
viel Herzlichkeit, daß Georg nicht Anſtand 
nahm, ſein Anerbieten anzunehmen, obgleich 
er beinahe befürchtete, die gaſtfreundliche 
Einladung möchte ſeinen Wirth gereuen, 
wenn die gute Laune zugleich mit den 
Dünſten des Weines verflogen ſeyn werde. 
Jener aber ſchien über die Bereitwilligkeit 
ſeines Gaſtes hoch erfreut; er nahm mit 
einem herzlichen Handſchlag ſeinen Arm und 
führte ihn aus dem Saal. 

Der Platz vor dem Rathhaus bot indeß 
einen ganz eigenen Anblick dar. Die Tage 
waren noch kurz und die Abenddämmerung 
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war über der Tafel unbemerkt hereinge— 
brochen; man hatte daher Fackeln und Wind: 
fichter angezündet ; ihr dunkelrother Schein 
erhefite den großen Raum nur fparfam und 
fpierte in zifternden Nefleren an den Senitern 
der gegenüberftehenden Häufer und auf den 
blanken Helmen und Bruſtharniſchen der 
Ritter. Wildes Rufen nach Pferden und 
Knechten ſcholl aus der Halle des Rath— 
hauſes, das Klirren der nachſchleppenden 
Schwerter, das Hin- und Herrennen der 
vielen Menſchen miſchte ſich in das Gebell 
der Hunde, in das Wiehern und Stampfen 
der ungeduldigen Roſſe, eine Scene, die 
mehr einem in der Nacht vom Feinde über: 
- fallenen Poſten, als dem Aufbrud von 
einem friedlichen Mahle glich. 

Ueberraſcht blieb Georg unter der Halle 
ftehen. Der Anblick fo vieler fröhlicher Ge- 
fichter, der Eräftigen Geftalten, die in jugend: 
lihem Muthe :anfprengten,, Fühne Reiter: 
| künfte übten und dann fingend und jubelnd 
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in kleinen Haufen abzogen und in der Nacht 
verfchwanden , Diefer nächtliche, flüchtige 
Anblick erinnerte ihn, wie ungewiß, wie 
fchnell aud) diefe Tage vorübergehen werden, - 
wie alle diefe fröhlichen ‚Gefellen dem tiefen 
Ernite ded Krieged entgegen ziehen, wie 
mancher, noch ehe der Frühling völlig herauf 
ginge,. mit feinem Körper den grünenden 
Nafen deden werde, wie fie gefallen ſeyn 
werden, ohne mit ihrem Blute etwas ein— 
gelöst zu haben, als die Thräne eines 
Kameraden und den kurzen Ruhm, als brave 
Männer vor dem Feinde geblieben zu ſeyn. 

Unwillkürlich ſtreifte ſein Auge nach 
jener Seite hin, wo er ſeinen Kampfpreis 
wußte. Er ſah dort viele Leute an den 
Fenſtern ſtehen, aber der ſchwärzliche Rauch 
der Fackeln, der wie eine Wolke über den 
Platz hinzog, verhüllte die Gegenſtände wie 
mit einem Schleier und ließ ſie nur wie un— 
gewiſſe Schatten ſehen; unbefriedigt wandte 
er ſein Auge ab. „So iſt auch meine 3u— 
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kunft,“ fagte er zu ſich; „das Gebt ift ‚heile, 
aber wie dunkel, wie ungewiß das Ziel!“ 

Sein freundlicher Wirth riß ibn aus 
diefem düftern Sinnen mit der Trage: „wo 
feine Knechte mit feinen Pferden feyen 2“ 
Wenn der Platz, worauf fie jtanden, heller 
erleudytet gewefen wäre, fo hätte vielleicht 
der gute Kraft eine flüchtige, aber brennende 
Röthe, die bei diefer Frage über George 
Wangen zog, bemerfen fünnen. „Ein junger 
Kriegsmann,“ antwortete er ſchnell gefaßt, 
„muß ſich ſo viel möglich ſelbſt zu helfen 
wiſſen, daher habe ich keine Diener bei mir. 
Mein Pferd aber habe ich Breitenſtein's 
Knechten übergeben.“ | 

Der Natheichreiber lobte im Weiter: 
fehhreiten die Strenge ded jungen Manncs 
gegen fich ferbit, geftand aber, daß er, wenn 
er einmal zu Feld ziehe, den Dienſt nicht 
fo firenge lernen werde. Ein Blick auf fein 
zierlich geordnetes Haar und den fein ges 
Präufelten Bart überzeugten Georg, daß fein 
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Begleiter aus voller Seele fpredye, und die 
zierliche bequeme Wohnung, in welcher fie 
bald darauf anlangten, widerfprad) diefem 
Glauben nid)t. 

Dad Haudwefen des Herrn von Kraft war 
eine fogenannte Sunggefellen = Wirthfchaft, 
denn Herrn Dieterich's Eltern waren längit 
abgeichieden, als er in dad Mannedalter 
und zugleich in feinen Poſten beim großen 
Rathe eintrat. Er würde ſich vielleicht längit 
um eine Oenoffin feiner Herrlichkeit um— 
gefehen haben, wenn nicht die Anmuth des 
Sunggefellen-Lebeng, der nicht zu verachtende 
Bortheil, von allen jungen Damen der 
Stadt ald eine gute Parthie (nad) heutigen 
Begriffen) angefehen und honorirt zu werden, 
vor allem aber, wie man fid) in's Ohr flüfterte, 
die entichiedene Abneigung, die feine alte 
Amme und Hausdhälterin vor einer jungen 
Gebieterin begte, ibn immer von dieſem 
Schritte abgehalten hätte. 

Herr Dieterich hatte ein großes Haus, nicht 

6. a. 
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weit vom Müniter, einen fhönen Garten am 
Michelsberg, fein Hausgeräthe war im beiten 
Stande, die großen eicyenen Kaften voll des 
köſtlichſten Linnenzeuges, das Die Kraftinnen 
und ihre Zofen feit vielen Generationen in 
den langen MWinterabenden zufammenge: 
fponnen hatten; die eiferne Truhe im Schafe 
zimmer enthieft eine erkleckliche Anzahl von 
Goldgülden, Herr Dieterid) felbit war ein 
hübfcher, ſolider Herr, ging immer gefchniegert 
und gebügelt, mit geſetztem, anitändigen Gang 
in den Rath; hatte einen guten Haus- und 
Kathverftand, war aus einer alten Familie, 
war es ein Wunder, wenn die ganze Stadt 
fein Leben pries und jedes hübſche Ulmer 
Stadtkind fich glücklich geſchätzt hätte, im 
diefen bequem ausitaffirten Ehehimmel zu 
fommen” 

Georg kamen übrigens dieſe Verhältniſſe 
bei näherer Beſichtigung nichts weniger als 
lockend vor. Die einzigen Hausgenoſſen des 
Rathsſchreibers waren ein alter grauer 
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Diener, zwei große Katen und die unförmlid) 
dicke Amme. Diefe vier Geſchöpfe ftarrten 
den Gaft mit großen, bedenklichen Augen an, 
die ihm bewiefen, wie ungewohnt ihnen ein 
fotcher Zuwachs der Haushaltung fey. Die 
Katzen umgingen ihn ſchnurrend, mit ge 
krümmten Rüden, die Amme fchob un: 
muthig an der ungeheuren Budelhaube von 
Golddrath und fragte, ob fie für zwei 
Perſonen das Abendeſſen zurichten folle? 
Als fie aber nicht nur ihre Frage beftäfigen 
hörte, fondern aud) den Auftrag (man war 
ungewiß, war ed Bitte oder Befehl) befam, 
das Eckzimmer im zweiten Stod für den 
Gaft zuzurüften, da fehien ihre Geduld er: 
fhöpft; fie ließ einen wüthenden Blick auf 
ihren jungen Gebieter ſchießen, und verließ 
mit ihrem Scrüffelbund raflelnd das Ge: 
mad). Georg hörte noch Tange die hohl: 
tönenden Treppen unter ihren ſchweren 
Tritten erbeben, und die übe Stille bes 
großen Haufes gab in vierfältigem Echo das 
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Grimme hinter fid) zuwarf: 

Der graue Diener hatte -indeffen einen 
Tiſch und zwei große Armftühle an den uns 
gehenern Dfen gerüdt; den Tiſch befegte er 
mit einem fchwarzen Kaften, ftellte zu beiden 
Seiten deffelben ein Licht und einen filbernen 
Becher mit Wein und entfernte fid) dann, 
nadydem er einige leiſe Worte mit feinem 
Herrn gewechfelt hatte. Herr Dietericd) Iub 
feinen Gaſt ein, an feiner gewöhnlichen 
Abendunterhaltung Theil zu nehmen. Er 
öffnete den fchwarzen Kaften, ed war ein 
Brettſpiel. 

Georg graute vor dieſer Unterhaltung 
ſeines Gaſtfreundes, als er ihm erzählte, 
daß er ſeit ſeinem zehnten Jahre alle Abende 
mit der Amme an dieſem Spiele ſich er- 
götze. Wie öde, wie unheimlich kam ihm 
das ganze Haus vor. Das Rennen und 
Laufen der Amme hatte doch noch an Leben 
und Bewegung erinnert, jetzt aber lag 
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Grabesitille über den weiten Gängen und 
Gemächern, nur zuweilen vom Kniftern ‚der 
Lichter, vom Ticken des Holzwurmes im 
fhwärzlichen Getäfer und dem eintünigen 
Rollen der Würfel unterbrochen. Das Spiel 
hatte nie etwas Anziehenbes für ihm gehabt, 
feine Gedanken waren auch ferne davon, 
und bie tiefe Melanchotie der öden Gemächer 
und der Gedanke, nur wenige Straßen von 
ihre entfernt, dod) den Tangerfehnten Anbric 
ber Geliebten entbehren zu müflen, breitete 
düftere Schatten über feine Seele. Nur: die 
ungeheuchelte Freude Herren Dieterichs, bei: 
nahe alle Spiele zu . gewinnen, bie feinem 
gutmüthigen Gefiht etwas Ungenehmes 
verfieh, entfchädigte ihn für den Verluſt der 
langfam hinfchleidyenden Stunden. 

Mit dem Scylag ber achten Stunde führte 
Dieterich feinen Gaft zum Abendbrod, dag 
die Amme, troß ihres Unmuthes trefflich 
bereitet hatte, denn fie mwollte der Ehre 
des Kraftifhen Haufes nichts vergeben. 
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Hier. öffnete auch der Rathsfchreiber wieder 
die Schleufen feiner Beredtfamkeit, indem 
er feinem Gajte das Mahl durd) Gefpräd) 
zu würzen ſuchte. Aber umfonit fpähete 
diefer, ob er nicht von feinem fchönen 
Mühmd)en reden werde; nur eine Audbeute 
befam er: Kraft zählte unter den würtems 
bergifchen Nittern, die in Ulm anwefend 
feyen, aud) den Ritter von Kichtenftein auf. 
Dody ſchon diefed Wort erwedte dankbare 
Gefühle gegen die Wendung ſeines Schick— 
ſales in ihm. Jetzt erſt freute er ſich, einer 
Parthei beigetreten zu ſeyn, die ihm ſonſt 
außer den berühmten Namen, die fie an der 
Spite trug, ziemlich gleichgültig war. So 
aber hatte auch ihr Vater fih an dem 
Sammelplate des Heeres eingefunden, und 
durfte er auch nicht Hoffen, daß ihm das 
Glück vergönnen werde, an der Seite des 
theuren Mannes zu fechten, fo trug er 
doc) die Gewißheit in der Bruft, ibm 


beweifen , zu können, daß „Georg von | 
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Sturmfeder nicht der letzte Kämpfer im 
Heere fey. 

Der Hausherr führte ihn nad) aufge: 
hobener Zafel in fein Schlafgemach und 
ſchied von ihm mit einem herzlichen Glück— 
wunfd für feine Ruhe. Georg ſah fid) das 
Gemad), dad man ihm angewielen hatte 
näher an, und fand, daß ed ganz zu dem 
dden Haufe paſſe. Die runden, vom Alter 
gebtendeten Scheiben der Fenfter, das dunkle 
Täferwer? an Wand und Dede, der große, 
weitvorfpringende Dfen, felbft das ungeheure 
Bette mit breitem Himmel und fteifen, 
fchweren Gardinen, fie gewährten ein 
düstere, beinahe traurige Anfehen. Aber 
dennod) war alles zu feiner Bequemlichkeit 
eingerichtet. Friſche, ſchneeweiße Linnen 
blinften ihm einladend aus dem Bette ent: 
gegen, als er. die Vorhänge zurückſchlug; 
der Dfen verbreitete eine angenehme Wärme, 
eine Nachtlampe war an der Dede auf: 
gehängt, und ſelbſt der Schlaftrunt, ein 
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Becher "wohlgewürzten, warmen Meines, 
war nicht vergeflen. Er 309 die Gardinen 
vor und ließ die Bilder des vergangenen 
Tages an feiner Seele vorüberziehben. Ge- 
ordnet und freundlidy Famen fie Anfangs 
vorüber, dann aber, verwirrten fie fih, in. 
buntem Gedränge führten fie feine Seele 
in dag Reich der Träume, und nur ein 
theures "Bild ging ihm heller auf, es war 
das Bild der Geliebten. 
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V. 


— Iſt's fein Wahn? 
Will der Holde, Wielgetreue, 
Dem ic) Herz und Leben mweihe, 
Heute noch zu Gruß und Kufe nah'n? 
| F. Haug. 


Georg wurde am andern Morgen durch 
ein befcheidened Pochen an feiner Thüre er: 
wedt. Er ſchlug die Vorhänge feines Bettes 
zurüd und fah, daß die Sonne ſchon ziemlich 
hoch ſtehe. Es wurde wieder und ftärker 
gepodyt, und fein freundlicher Wirth, fchon 
völlig im Putz, trat ein. Nach den erften 
Erkfundigungen, wie fein Gaſt gefchlafen 
habe, kam Herr Dietericy gleich auf die Ur- 
fache feines frühen Beſuches. Der große 
Rath hatte geitern Abend noch beſchloſſen, 
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die Ankunft der Bundesgenoffen auch durch 
einen Tanz zu feiern, der am heutigen Abend 
auf dem Rathhaufe abgehatten werden follte. 
hm, ald dem Rathsſchreiber, Fam es zu, 
Alles anzuordnen, was zu diefer Feftlichkeit 
gehörte, er mußte die Stadtpfeifer beftellen, 
die eriten Familien feierlicd) und im Namen 
des Rathes dazu einladen,. er mußte vor 
allem zu feinen lieben Mühmchen eilen, um 
ihnen diefes feltene Glück zu verfündigen. 
Er erzählte dieß Alles mit wichtiger Miene 
feinem Gaſte und verficherte ihm, daß er vor 
dem Drang der Gefcyäfte nidyt wiffe, wo 
ihm der Kopf ftehe. Doc) Georg hatte nur 
für Eines Sinn; er durfte hoffen, Marien 
zu fehen und zu fpredien, und darum hätte 
er gerne Herrn Dieterich für feine gute Bot- 
ſchaft an das freudig pochende Herz gedrüdt. 
„Ich fehe ed Euch an,“ fagte diefer, „die 
Nachricht macht Eud) Freude und die Tanzluft 
leuchtet Euch ſchon aus den Augen. Dod) 


Ihr follt ein Paar Tänzerinnen haben, wie _ 
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Ihr fie nur wünfchen könnt; mit meinen 
Bäschen follt, Ihr mir tanzen, denn ic) bin 
ihr Führer bei ſolchen Gelegenheiten und 
werde es fon zu machen wiflen, daß Ihr 
und kein Anderer zuerft fie aufziehen follet; 
und wie werden Sie ſich freuen, wenn id) 
Shnen einen fo flinfen Tänzer verfpredye !« 
Damit wünfchte er feinem Gaft einen guten 
Morgen und ermahnte ihn, wenn er aus: 
gehe, fein Haus Zu merken und das Mittag: 
effen nicht zu verfäumen. 

Herr Dieterich hatte als fehr naher Der: 
wandter fchon fo frühe am Tag Zutritt im 
Haufe des Herrn von Beflerer, befonders 
heute, da ihn feine vielen Gefchäfte bei 
diefem Morgenbefuche entfchuldigten. 

Er fand die Mädchen nod) beim Frühftüc. 
Wohl hätte dort manche unferer heutigen 
Damen ein efegantes Dejeüne von gemaltem 
Porzellain und den nach den fehünften, antifen 
Bafen geformten Chocoladebecher vermißt, 
Aber wenn es wahr ift, daß natürliche An— 
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muth und Würde aud) im geringiten Kleide 
fid) dem Auge nicht verhüllen, fo dürfen 
wir fon mit mehr Muth gefteben, daß 
Marie und die fröhliche Bertha an jenem 
Morgen ein Bierfüppchen verfpeisten. Ob 
aber diefes Geſtändniß der äfthetifchen Haltung 
diefer Damen nicht Eintrag thut? Es mag 
feyn; wer übrigend Marien und Bertha 
in dem weißen Morgenhäubchen, in dem 
reinlichen Hauskleide gefehen hätte, würde 
gewiß aud), wie Better Kraft, Berlangen 
getragen haben, dieſes Frühſtück mit den 
holden Mädchen zu theilen. | 

„Ich ſehe Dir es an, Better,“ begann 
Bertha, „Du möchteſt gar zu gerne von 
unferer Suppe E£often, weil Dir Deine Amme 
heute einen Kinderbrei vorgefeht hat: aber 
ſchlage Dir diefe Gedanken nur gleich aus 
dem Sinne; Du haſt Strafe verdient und 
mußt falten — “ 

„Ad), wie wir fo fehntich auf Eud) ger 
wartet haben,“ unterbrach fie Marie. 


— 


95. = 


„Ja woht,“ fier ihr Bertha in die Rede, - 
„aber bilde Dir nur nicht ein, daß wir. 
eigentlih Did, erwarteten; mein, ganz 
allein Deine Neuigkeiten.“ 

Der Ratheichreiber war fchon gewohnt, von 
Bertha fo empfangen zu werden; er wollte 
daher, um fie zu verfühnen, daß er nicht 
geſtern Abend nod) ihre Neugierde befriedigt 
habe, feine Nachrichten in deito längerem 
Strome geben; aber Bertha unterbrad) ihn. 
„Wir kennen,“ fagte fie, „Deine- breiten 
Erzählungen, und haben aud) dag Meilte 
vom Erfer aud feibit mit angefehen,; von 
Eurem Zrintgelage, wo ed arg genug ber: 
gegangen feyn foll, will idy aud) nichts willen, 
darum antworte mir auf meine Frage.“ Sie 
ftellte fid) mit Eomifchem Ernit vor ihn hin 
und fuhr fort: „Dietericdy von Kraft, Schreiber 
eines wohledlen Rathes, habt Ihr unter den 
Bündifchen feinen jungen, überaus höflidyen 
Herren gefehen, mit -Tangem hellbraunem 
Haar, einem Gefiht, nicht fo milchweiß 
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wie das Eure, aber doc) nicht minder hübich, 
kleinem Bart, nicht fo zierlich wie der Eure, 
aber dennod) fchöner, hellblauer Scyärpe mit 
Silber ...“ 

„Ach, das iſt kein Anderer als mein Gaſt!“ 
rief Herr Dieterich; „er ritt einen großen 
Braunen, trug ein blaues Wamms, an den 
Schultern geſchlitzt und mit-Hellblau aus— 
gelegt?“ 

„Ja, ja, nur weiter,“ rief Bertha, „wir 
haben unſere eigenen Urſachen, uns nach ihm 
zu erkundigen.“ 

Marie ſtand auf und ſuchte ihr Nähzeug 
in dem Kaſten, indem ſie den Beiden den 
Rücken zukehrte; aber die Röthe, die alle 
Augenblicke auf ihren Wangen wechſelte, 
ließ ahnen, daß fie kein Wort von Herrn 
Dieterichs Erzählung verlor. | 

„Nun, das. ift Georg von Sturmfeber,« 
fuhr der Rathefchreiber fort; „ein fchöner, 
lieber Junge. Sonderbar, auch Ihr feyd 
ihm gleich beim Einzug aufgefallen“ — und 
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nun erzählte er, was am Gaſtmahl vorge: 
gangen fey, wie ihm der hohe Wuchs, das 
Gebietende und Anziehende in des Fünglingg 
Mienen gleid) Anfangs aufgefallen, wie ihn 
der Zufall zu feinem Nadybar gemacht, wie 
. er ihn immer Tieber gewonnen und endlid) 
in fein Haus geführt babe. | 
„Nun, das ift ſchön von Dir, Better,“ 
fagte Bertha, als er geendet hatte, und 
reichte ihm freundlich die Hand, „ic glaube, 
ed iſt das erfte Mat, daß Du eg wagft, 
Gäfte zu haben. Aber dag Geſicht der alten 
Sabine hätte ic, fehen mögen, ale Junker 
Dieter ſo ſpät noch einen Gaſt brachte.“ 
»O, ſie war wie der Lindwurm gegen 
Sanct Georg; aber als ich ihr ganz ver— 
blümt zu verſtehen gab, es könne wohl ge: 
heben, daß ich bald eine meiner fchünen 
Bafen heimführen werde...“ “ 
„Ach, ‚geh? doch!“ entgegnete Bertha, 
indem fie ihm hoch erröthend ihre Hand ent: 
reißen wollte; aber Herr Dieterich, dem 
Hanfrf’a Mouse IT, | ” 


— 
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fein Mühmchen nod) nie fo hübfch als: in 
dieſem Augenblide geſchienen hatte, drückte 
die weiche Hand feiter, und Mariens ernitereg 
Bild verlor von Sekunde zu Sekunde an 
Gehalt, und die Wagſchale der fröhlichen 
Bertha, die jet in holder Verſchaͤmtheit 
vor ihm faß, itieg hoch in den Augen des 
glücklichen Rathsſchreibers. 

Marie hatte indeß ſchweigend das Gemad) 
verlafien, und Bertha ergriff mit Freuden 
diefe Gelegenheit, ein anderes Gefpräd) 
einzuleiten. 

„Da geht fie nun wieder,“ fagte fie und 
fab Marien nach), „und ich wollte darauf 
wetten, fie geht. in ihre Kammer undweint. 
Ach, fie hat geitern wieder fo heftig geweint, 
daß id) auch ganz traurig geworden bin.“ 

»Was hat fie nur?“ fragte Dieterich 
theitnehmend. 

„sch habe fo wenig wie früher die Ur— 
ſache ihrer Ihränen erfahren,“ fuhr Bertha 
fort; „ic, habe gefragt und immer wieder 











99 





gefragt, aber fie fehüttelt dann nur den - 
Kopf, ald wenn ihr nicht zu heffen wäre; 
„der unfelige Krieg!“ war Alles, was fie 
mir zur Antwort gab.“ 
„So ift der Alte noch immer entfchloffen, 
mit ihr nad) Lichtenftein -zurüczugehen ? 
„Ja wohl,“ war Bertha’s Antwort, „Du 
hätteit nur hören follen, wie der alte Mann 
geitern heim Einzug auf die Bündifchen 
ſchimpfte. Nun — er ift einmal feinem 
Herzog mit Leib und Seele ergeben, darum 
mag es ihm hingehen; aber fobald der Krieg 
erklärt ift, will er mit ihr abreifen.“ 
Herr Dieteridy fchien fehr nachdenklich zu 
werden; er ftüßte den Kopf auf die Hand 
und hörte feiner Muhme ſchweigend zu. 
„Und denfe,* fuhr diefe fort, „da bat fie 
nun geitern nad) dem Einritte der Bündifchen 
fo. heftig geweint. Du weißt, fie war zwar 
vorher ſchon immer ernft und düfter, und 
id) habe fie an manchem Morgen in Thränen 
gefunden; aber ald habe ſchon diefer Einzug 
7 * 
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über das ganze Schickſal des Krieges ent- 
fchieden, fo untröſtlich geberdete fie fi. 
Sch glaube, Um Liegt ihr nicht ſo am 
Herzen, aber idy vermuthe,“ fette fie ge⸗ 
heimnißvoll hinzu, „fie hat eine heimliche 
Liebe im Herzen.“ 

„Ach freilich, ich habe es ja ſchon lange 


gemerkt,“ ſeufzte Herr Dieterich, „aber 


was kann ich denn davor?“ 

„Du? was Du davor kannſt?“ lachte 
Bertha, auf deren Geſicht bei dieſen Worten 
alle Trauer verſchwunden war; „nein! Du 
biſt nicht Schuld an ihrem Schmerz. Sie 
war ſchon ſo, ehe Du ſie nur mit einem 
Auge geſehen haſt!“ 

Der ehrliche Rathsſchreiber war ſehr be— 
ſchämt durch dieſe Verſicherung. Er glaubte 
in ſeinem Herzen nicht anders, als der 
Abſchied von ihm gehe der armen Marie 
fo nahe und faſt ſchien ihr wehmüthiges 
Bild in feinem wanfelmüthigen Herzen wieder 


das Uebergewicht zu bekommen. Bertha 
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aber ließ nicht ab, ihn mit feiner thörigten 
Vermuthung zu höhnen, bis ihm auf einmal 
der Zweck feines Befuched wieder einfiel, 
den er während des Gefpräces ganz aus 
den Augen verloren hatte. Sie fprang mit 
einem Schrei der Freude auf, als ihr der 
Better die Nachricht von dem Abendtanz 
mittheilte. 

„Marie, Marie!“ rief fie in bellen 
Tönen, daß die Gerufene, beitürzt und 
irgend ein Unglück ahnend, berbeieilte. 
„Marie, ein Abendtanz auf dem Rathhaus!“ 
rief ihr die beglücte Bertha fdyon unter der 
Thüre entgegen. 

Auch Biefe fchien freudig überrafaht bon 
diefer Nachricht. „Wann? kommen die 
Fremden dazu?“ waren ihre fchnellen 
Fragen, indem ein hohes Roth ihre 
Wangen färbte, und aus dem erniten 
Auge, das die kaum geweinten Ihränen 
nicht verbergen konnte, ein Stahl der 
Freude drang. 
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Bertha und der Better waren eritaunt 
über den fchnellen Wechſel von Schmerz und 
Sreude, und der LKebtere Eonnte die Be: 
merfung nicht unterdrüden, daß Marie eine 
 Teidenfchaftliche Tänzerin fenn müſſe. Dod) 
wir glauben, er habe ſich hierin nicht weniger 
geirrt, ald wenn er Georg für einen Wein: 
fenner hielt. 

Als der Rathsſchreiber fah, daß er jeht, 
wo die Mädchen fid) in eine wichtige Bes 
rathung über ihren Anzug verwidelten, eine 
überflüffige Rolle fpiele, empfahl er fich, 
um feinen wichtigeren Geſchäften nachzu— 
gehen. Er beeilte fid), feine Anordnungen 
zu treffen, und die hoben Gäfte und bie 
angefebenften Häufer zu Yaden. Ueberall 
erfchien er als ein Bote des Heild, denn 
wie die Sage erzählt, ilt die Freude am 
Tanzen nicht erft heute über die Mädchen 
gekommen. _ 

Auch feine Anordnungen waren bald ge: 
j troffen. Es war noch nicht zum Grundſatz 
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geworden, daß man nur in einer langen 
Reihe von Zimmern, bei flimmernden Luſtres, 
umgeben von jenen unzähligen, unwefenf: 
lihhen Dingen, welce die Mode als noth— 
wendig preißt, . fröhlich feyn Zönne. Der 
Rathhausſaal gab hinfänglichen Raum, und 
die funitlofen Lampen, die an den Wänden 
aufgehängt waren, hatten bisher Helle genug 
verbreitet, die fchönen Tungfrauen von Ulm 
in ihrer Pracht zu fehen. 

Doch nidyt feine Anordnungen allein waren 
dem Rathsſchreiber gelungen, er hatte nebenbei 
aud) manche geheime Nachricht erfpäht, die 
bis jeiit nur der engere Ausfchuß des Rathes 
mit Den BÖundesoberften theilte. 

Zufrieden mit dem Erfolg feiner vielen 
Geſchäfte, Fam er gegen Mittag nad) Haufe 
und fein erfter Gang war, nad) feinem Gaſte 
zu fehen. Er traf ihn in fonderbarer Arbeit. 
Georg hatte lange in einem fchüngefchriebenen 
Chronikbuch, dad er in feinem Zimmer ge: 
funden hatte, gebläftert. Die reinlichge- 
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malten Bilder, womit die Unfangsbuchitaben 
der Eapitel unterlegt waren, die Triumph— 
züge und Schladhtenftücke,tweiche mit Fühnen 
Zügen entworfen, mit befonderem Fleiße 
ausgemalt, hin und wieder den Tert unters 
brachen, unterbielten ibn geraume Zeit. 
Dann fing er an, erfüllt von den kriegeriſchen 
Bildern, die er angelchaut hatte, feinen 
Helm und Harnifc), und das vom Bater 
ererbte Schwert zu reinigen und blank zu 
machen, indem er, zu großem Aergerniß 
der Frau Sabine, bald u. bald ernitere 
Weiſen dazu fang. 

Sp traf ihn fein Gaftfreund. Schon 
unten an der Treppe hatte er die angenehme 
Stimme des Gingenden vernommen; er 
konnte ſich nicht enthalten, noch einige Zeit 
an der Thüre zu laufchen, ehe er den Gefang 
unterbrach). 

Es war eine jener ernften, beinahe weh: 
müthig tönenden Weifen, wie fie durd) ihren 
‚Innern Werth erhalten und fortgetragen, bi 
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auf unfere Zage herabfamen. Noch heute 
leben fie in dem Munde der Scywaben, und 
oft und gerne haben wir, ergriffen von - 
ihrer einfachen Schönheit, von den gehaltenen 
Klängen ihrer vollen Accorde, an den lieblichen 
Ufern des Nedars fie belaufcht. 

Der Sänger begann von Neuem: 


„Kamm gedacht, 

War der Luft ein End’ gemacht, 
Geftern noch auf ftolzen Roſſen, 
Heute durch die Bruft gefchofen, 
Morgen: in das kühle Grab.“ 


„Doch was ift , 

Aller Erden Freud’ und Luͤſt'! 

Prangſt Du glei mit deinen Wangen, 
Die wie Milch und Purpur prangen, 
Sieh’, die Roſen welken all'.“ 


„Darum ſtill 

Geb' ich mich, wie Gott es will. 
Und wird die Trompete blaſen, 
Und muß ich mein Leben laſſen, 
Stirbt ein braver Reitersmann.“ 


„Wahrlich, Ihr habt eine ſchöne Stimme,“ 
ſagte Herr von Kraft, als er in das Gemach 
eintrat, „aber warum ſinget Ihr ſo traurige 
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Lieder? Ich kann mid) zwar nicht mit Eud) 
meffen, aber, was ic) finge, muß fröhlich 
feyn, wie e8 einem jungen Mann von adıf- 
undzwanzig geziemt.“ 

Georg legte ſein Schwert auf die Seite 
und bot feinem Gaſtfreund die Hand. „Ihr 
mögt Recht haben,“ fagte er, „was Eud) 
betrifft; aber wenn man zu Feld reitet wie 
wir, da hat ein ſolches Lied große Gewalt 
und Troft, denn es gibt aud) dem Tode eine 
milde Seite.“ 

„Nun, das iſt ja gerade, was ich meine,“ . 
entgegnete der Schreiber des großen Rathes; 
„wozu foll man das auch noch in fchünen 
Verslein bejingen, was leider nur zu gewiß 
nicht ausbleibt? Man fol den Teufel nicht 
an die Wand malen, fonit fomme er, fagt 
ein "Sprüchwort; übrigens’ hat ed damit 
feine Noch, wie jegt die Sachen ſtehen.“ 

„Wie? ift der Krieg nicht entichieden ?“ 
fragte Georg neugierig. „Hat der Würtem: 
berger Bedingungen angenommen ?“ 
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„Dem macht man gar Feine mehr,“ ant: 
wortete Dieterich mit wegwerfender Miene, 
„er iſt die längſte Zeit Herzog geweſen, 
jet kommt das Regieren aud) einmal an 
uns. Ich will Eudy etwas fagen,“ fehte er 
wichtig und geheimnißvoll hinzu, „aber bie 
jetzt bleibt es noch unter und; die Hand 
darauf. Ihr meint, der Herzog habe 14,000 
Schweizer ? Sie find wie weggeblafen. Der 
Bote, den wir nad) Zürich und Bern ge: 
ſchickt Haben, ift zurück; was von Schweizern 
bei Blaubeuren und auf der Ab liegt — 
muß nad) Haug.“ 

„Nad) Haus zurüd ?“ rief — erſtaunt; 
„haben die Schweizer ſelbſt Krieg ?“ 

„Nein,“ war die Antwort, „fie haben 
tiefen Frieden, aber Fein Geld; glaubt mir, 
ebe adıt Tage in’d Land Fommen, find 
fhon Boten da, die das ganze Heer * 
Haus zurückrufen.“ | 

„Und werden fie gehen ?“ — ihn 
der Jüngling, „ſie find auf ihre eigen 
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x 
108 


Sauft dem Herzog zu Hülfe gezogen, wer 
Fann ihnen gebieten, feine Fahnen zu ver: 
laſſen 2“ 

„Das weiß man fon zu machen; glaubt 
Shr denn, wenn an die Schweizer der Ruf 
kommt, bei Berluft ihrer Güter und bei 
Leib: und Lebend:Strafe nad) Haus zu eilen, 
(14) fie werden bleiben? Ulerich hat zu 
wenig Geld, um fie zu halten, denn auf 
Berfpredyungen dienen fie nicht.“ 

„ber iſt dieß auch ehrlich gehandelt ?“ 
bemerkte Georg, „heißt das nidyt dem 
Seinde, der im ehrlicher Fehde mit uns lebt, 
die Waffen ftehlen und ihn dann überfallen 2“ 

„In der Politica, wie wir ed nennen,“ 
‚gab der Rathsſchreiber zur Antwort, und ſchien 
fid) dem unerfahrenen Kriegsmann gegenüber 
fein geringes Anfehen geben zu wollen, „in 
der Politica wird die Ehrlichkeit höchſtens 
zum Schein angewandt; fo werden die 
Schweizer 3. B. dem Herzog erklären, daf 
fie fi) ein Gewiffen daraus machen, ihre 
— 
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Leute gegen bie freien Städte dienen zu 
laſſen; aber die Wahrheit ift, daß wir dem 
großen Bären mehr Goldgülden in die Tatze 
drücdten, ald der Herzog.“ 

„Run, und wenn die Schweizer aud) ab- 
ziehen,“ fagte Georg, „fo hat doch Würtem: 
berg nod) Leute genug, um feinen Hund 
über die Alb zu laſſen.“ 

„Auch dafür wird geforgt,* fuhr der 
Schreiber in feiner Erläuterung fort, „wir 
ihicden einen Brief an die Stände von 
MWürtemberg und ermahnen fie, das un: 
leidlihe Regiment ihres Herzogs zu bedenken, 
demfelben feinen Beiftand zu thun, fondern 
dem Bunde zuzuziehen.“ (15) 

„Wie 2% rief Georg mit Entfeben , „das 
hieße ja den Herzog um fein Land betrügen; 
wollt Ihr ihn denn zwingen, der Regierung 
zu entſagen und ſein ſchönes Würtemberg 
mit dem Rücken anzuſehen?“ | 

„Und Ihr habt bisher geglaubt, man wolle 
nichts weiter als etwa Reutlingen wieder 
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zur Reichsſtadt machen? Wovon foll denn 
Hutten feine 42 Gefellen und ihre Diener 
beforden ? Wovon denn Sicingen feine 1000 
Reiter und 12000 zu Fuß, wenn er nidht 
ein hübfches Stückchen Land damit erkämpft ? 
Und meint Ihr, der Herzog von Baiern 
wolle nicht auch fein Theil? Und wir? 
Unfere Markung grenzt zunächſt an Würtem- 
berg — “ 

„Uber die Fürften Deutſchlands,“ unter: 
brad) ihn Georg ungeduldig, „meint Ihr, 
fie werden es ruhig mit anfehen, daß hr 
ein fchönes Land in kleine Fetzen reißet? 
Der Kaifer, wird er es dulden, daß Ihr 
einen Herzog aus dem ande jagt ?“ 

Auch dafür wußte Herr Dieteric) Rath, 
„Es ift kein Zweifel, daß Bart feinem Vater 
als Kaifer folgt; ihm ſelbſt bieten wir dag 
Land zur Obervormundfchaft an, und wenn 
Defterreich: feinen Mantel darauf deckt, wer 
kann dagegen feyn? Doch, fehet nicht fo 
büfter aus; wenn Euch nad) Krieg gelüftet, 


| 


* 


1411 


dazu Fann Rath werden. - Der Abder hält 
nod) zum Herzog, und an feinen Schlöſſern 
wird ſich nod) mancher die Zähne einbrechen. 
Wir verfiswagen übrigens das Mittaggmahl; 
fommet bald nad), daß wir erfahren, was 
Frau Sabina und gekocht hat.“ Damit 
vertieß der Schreiber des großen Rathes von 
Um fo ftoizen Schrittes, als wäre er ſelbſt 
fon Dbervormund von Würtemberg, das 
Zimmer feined Gafted. 

Georg fandte ihm nicht die freundfichiten 
Blicke nad). Zürnend ſchob er feinen Helm, 
den er noch vor einer Stunde mit fo freudigem 
Muthe zu feinem erfien Kampf geſchmückt 
hatte, in die Ede; mit Wehmuth betrachtete 
er fein altes Schwert, diefen treuen Stahl, 
den fein Bater in manchem guten Ötreite 
geführt, den er fterbend feinem vermwaisten 
Knaben als einziges Erbe vom Schladytfeld 
gefendet hatte. „Ficht ehrlich!“ war 
das Symbolum, das der Waffenfchmidt in 


die fehöne Klinge gegraben hatte, und er 
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follte fie für eine Sache führen, die ihre 
Ungerechtigkeit an der Stirne trug? Wo er 
ber Kriegskunit erfahrener Männer, der . 
Tapferkeit des Einzelnen die Entfdyeidung 
zutraute, da follten geheime Ränke, die 
Politica, wie Herr Dieterid) fid) ausdrückte, 
enticheiden? Wo ihn der fröhlidhe Glanz _ 
der Waffen, die Ausfiht auf Ruhm gelockt 
hatte, da follte er nur den habgierigen 
Planen diefer Menfchen dienen ? Ein altes 
Fürſtenhaus, dem feine Ahnen gerne gedient 
hatten, follte er von diefen Spießbürgern 
vertreiben fehen ? Unerträgfich wollte ihm 
aud) der Gedanke fcheinen, von diefem Kraft 
fi) belehren laſſen zu müffen. 

Doch dem Unmuth.über feinen gutmüthigen 
Wirth konnte er nicht Tange Raum geben, 
wenn er bedachte, daß ja jene Plane nicht 
in feinem Kopfe gewachfen feyen, und daf 
Menfchen, wie diefer potitifche Rathsſchreiber, 
wenn fie einmal ein Geheimniß, einen großen 
Gedanken in Erfahrung gebracht haben, ihn 
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hegen und. pflegen wie ihren eigenen; daß 
fie ji) mit dem adoptirten Kinde brülten, 
als wäre ed Minerva, aus ihrem eigenen 
harten Kopfe entfprungen. 

Mit milderen Gedanken kam er zu feinem 
Gaitfreund, als man ihn zu Tiſch rief. 

Sa, die ganze Anſicht der Dinge wurde 
ihm nad) einigen Stunden bei weitem er— 
träglicher, als er ſich erinnerte, daß ja auch 
Marien's Bater diefer Partei folge; es 
war ihm, als möchte die Sache doch nidyt 
fo ſchwarz feyn, welcher Männer wie Fronds— 
berg ihre Dienfte geliehen. 


Schnell fertig ift die Sugend mit dem Wort, 

Das ſchnell ſich handhabt wie des Meſſers 
Schneide — 

— Gleich heißt Ihr Alles ſchaͤndlich würdig. 

Bös oder gut. 


Diefes wahre Wort des Dichters möge ! 
die. Gefinnung Georg’ bezeichnen, die Ge: 
finnung Georg's, der vielleicht allzuſchnell 
feine Anficht über jene Dinge änderte. Und 
wie die düfteren Falten des Unmuths auf 

Hauff’s Werte. 11. 8 
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einer jugendlichen Stirne fich ſchneller glätten, 
wie ferbft ſchmerzliche Eindrüde in des 
Sünglingd Geele von freundlidyen Bildern 
feicht verdrängt werden, fo erhellte auch 
Georg’s Seele der freudige Gedanke an 
den Abend. 

Man bat uns erzählt, daß unter die 
fhönften Stunden im Leben der Liebe die 
gehören, wo die Erwartung fid) an ſchöne 
Erinnerungen knüpft; der Geilt fey da 
ahnungsvoller, das Herz gehobener. Go 
mochte aud) Georg fühlen. Er träumte 
von den fchönen Augenblicden, wo e8 ihm 
vergönnt ſeyn werde, bie Geliebte zu fehen, 
fie zu fprechen, ihre Hand zu fallen und 
in ihrem Auge zu leſen. 


j 4115 


Anmerkungen. 


1. 

Ulerih von Wuͤrtemberg, geb. 1487, 
wurde 1498 in feinem eilften Jahre ald Herzog 
belehnt mit einer Mit-Regentſchaft, welde in 
feinem fechszehnten Jahr aufgehoben wurde, 


worauf Ulerich von 1503 an allein regierte, Er 
ſtarb im Jahr 1550. 


Zr 

Es ift hier Eberhard im Bart gemeint, der, 
geb. 1445. geft. 1469, fehr weife regierte. Er 
war der erfte Herzog von Würtemperg. Chriſtoph, 
geb. 1515, geft. 1568, ein Fürft, deffen Andenken 
nicht nur in Würtemberg , fondern in ganz 
Deutfchland gefegnet wird, Er ift der Stifter 
der mwürtembergifchen Conftitution, 


5. 


Christ. Tubingii Chron. Blabur. ad annum 


1516: Maximilianus Caesar ex suggestione 
Ducis Bavariae et sororis uxoris ‚ Udalriei 
aliorumque non multum Udalrico deinceps 
favere cepit. 


u 
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Das Naͤhere Über diefe Einnahme ift in der 
trefflichen Gefhichte Wuͤrtemberg's von E, Pfaff 
I. 291, und Gattler, Geſchichte der Herzoge von 
Würtemberg Il. 5, hauptſaͤchlich aber bei Pedius 
Thethinger in Coinment. de reb. Wurtemb. 
sub Ulrico Lib. I. in fine und Schradius script. 
rerum germ. Tom. II. p. 885 zu lejen. 


5. 

Der Herzog hatte mit Landgraf Philipp von 
Heffen ein Buͤndniß errichtet auf zweihundert 
Reiter und fechshnmdert zu Fuß, even fo mit 
Markgraf Ernft von Baden, aber jie entfchufdigten 
ſich Beide, daß fie ſelbſt mit einem Einfall be— 
droht feyen. 

6. 

Georg von Srondsberg, geb. 1475, Heft. 1528, 
einer der berühmteften Selöherren feiner Zeit, 
der in Deutfchland, Franfreic, Stalien, den 
Kiederlanden fi mit Ruhm bedeckte. Er ift 
derfelbe, der ı521 zu Luther, der aufden Reichs: 
tag zu Worms geladen war, jene denfwärdigen 


Worte fagt: „Muͤnchlein, Muͤnchlein, Du gehft 


jest einen gefährlihen Gang“ u. f. w. 
I = 
— nennt ihn Sattler, Geſchichte der Herzoge, 
.8. | 
s 8. 
F Ulerich von Hutten, geb. 1488, ſtarb 1523 in 
Afnau am Zuͤricherſee. Er iſt beruͤhmt durch eine 


117 


große Anzahl Schriften und als kuͤhner Befdrderer 
der Reforination, Er griff Ulerich von Würtein: 
berg in Gedichten, Briefen und Reden an, die 
der gelehrte Nicolaus Barbatus zu Marburg in 
fehr geläufivem Latein mit triftfigen Gründen 
widerlegt. Vergl. Schradius II. 385. Befannt 
ift fein Wahlſpruch: „Jacta alea esto.“ 


| 9. 
Franz von Sickingen, ein berühmter Zeitgenoffe 
des Lesteren; er wird in diefem Krieg von 
Suttler als Öfterreichifcher Rath aufgeführt. 


| 10. - 

Goͤtz von Berlichingen erzählt in feinem Leben 
(Ausgabe von Frand von Steigerwald, Nürn: 
berg 1731) weitläufig, wie es fich zugetragen, 
daß er zum Herzog Ulerich gehalten habe. ©. 142 
fagrt er fort: „Da 309 der Herzog vor Reut— 
Yingen und gewann ed auch, darum fih auch Shre 
fürftlihe Gnaden und mein Unglüc anheben that. 
daß Ihre fürftliche Gnaden verjagt worden, und 
ich darob zu Scheitern ging.“ Denn der 
fhwäbifhe Bund nahm nicht Nücficht darauf, 
daß Goͤtz Furz vorher dem Herzog feine Dienfte 
aufgefagt hatte, fondern belagerte ihn in Moͤck— 
mühl und nahın ihn gefangen. 

11. 

Die Herren von Spät waren der Herzogin 
‚auf ihrer Flucht aus dem Kande behälflich ge— 
wefen, Der Herzog hatte bittere Rache an 
ihren Gütern genommen. 
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.12. | 
Eiehe E- Pfaff’s Gefchichte I. 288. 


13. 
Es find dieß Frondsbergs eigene Worte, die 
er zu Goͤtz von Berlichingen fprach, und die 
diefer in feiner Gefchichte, Seite 33 anführt, 


14, 
Die Eidgenoffen verboten zuerft nur die 
MWerbungen ded Herzogs in ihren Landen, wie 
aus Sattler, Beilage Nro. 8 zum zweiten Theil 
der Herzoge erhellt. Nachher riefen fie ihre 
Leute ganz zuruͤck und zwar aufdie Vorftellungen 
des ſchwaͤbiſchen Bundes, 


15. 

Ein gedrucktes Schreiben „des Bundes zu 
Schwaben an gemeine Landſchaft zu Wuͤrtem— 
berg“ dieſes Inhaltes vom 24. Mart. 1519 findet 
ſich in der Beilage Nro. 12 bei Sattler. 
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Wilhelm Hanff’s 


sämmtliche Schritten, 


geordnet und mit einem Vorwort verfehen 


von 


Gustav Schwab, 


— —— — 


Mit Koͤnigl. Wuͤrtt. allergnaͤdigſtem Pri. egium 
gegen den Nachdruck. | 


Drittes Bändchen. 


BESEERSTTIT SEEN TESTEN UEGEHPE TEE RETEITE PET BEE EUETEIRTIPTET peTOR re 
Stuttgart, 
Nerlag der Tr. Brodhag’fhen Buchhandlung. 
1830. 
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- Wilhelm Hauff’s 


sämmtliche Schritten. 


Lichtenstein. 


Zweites Bändchen. 


Stuttgart, 


mes der Fr, Brodhag’fchen Buchhandtons. | 
1830. 


— 


Lichtenstein. 


“ 


Privilegium gegen den Nachdruck der Fantaſlen 
| und Skizzen und der Sammlung fänmtlicher 
Schriften von W. Hauff. 


- 





Seine Königlihe Majeftät Haben vermöge 
höchfter Entfchließung vom 4. d. M. der Wittwe 
des Doktors W. Hauff dabier ein Privilegium 
gegen den Nachdruck der bei den hieſigen Buch— 
haͤndlern Franckh erſcheinenden, von ihrem Gatten 
hinterlaſſenen Schriften und zwar „der Fantaſien 
‚und Skizzen“ und der Sammlung ſaͤmmtlicher 
Schriften deſſelben auf die Dauer von zwöoölf 
Sahren zu erthbeilen. geruht, welches unter 
Hinweifung auf die Königliche Verordnung vom 
25. Febr. 1815 Privilegium gegen den Bücher: 
Nachdruck betreffend, zur Nachachtung bekannt 
gemacht wird, 

Stuttgart, den 6. Juni 1828. 


Schmipdlim. 


Don der Franckh'ſchen Buchhandlung gieng 
das Derlagsrecht auf die Ir. Brodhag’fihe 
: Buchhandlung Über, und für diefe bleibt das 
Privilegium laut Decrets K. Hochpreislichen 
Studienraths vom 31. Dechr. 1829 in voller 
— 





u‘ 


I. 


„Und als er fie ſchwingt nun im Iuftigen Reigen, 
Da fluͤſtert fie leiſe, fie kann's nicht verſchweigen.“ 
L. Uhland. 


Wenn es möglich geweſen wäre, auf einem 
Trödelmarkt oder in der Auction eines 
Antiquars ein „Taſchenbuch zum geſelligen 
Vergnügen, mit neuen Tanztouren vom 
Jahr 1519“ aufzufinden, wir hätten nicht 
leicht fo angenehm überrafcht werden können, 
als durch einen Fund ähnlicher Art, den 
uns der Zufall in die Hände fpielte. 

Wir waren nemfid) in vorliegender Hiftorie 
bis an diefes Capitel gefommen, das, um: ber 
Sage zu folgen, von einem Abendtanz 
handeln foll; da fiel und mit einemmale 
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der Gedanke ſchwer auf's Herz, daß wir ja 
nicht einmal wiſſen, wie und was man in 
jenen Zeiten getanzt habe. 

Wir hätten zwar ſchlechthin faͤgen können, 
„fie tanzten; aber wie leicht wäre es ge— 
ſchehen gewefen, daß eine unferer freund: 
lichen Leferinnen einen Anachronismus ge: 
macht, und etwa Georg von Frondsberg in 
ihren Gedanken einen Cotillon hätte vor: 
tanzen laflen. In diefer Verlegenheit ftießen 
wir auf das fehr felten gewordene Bud): 
„Vom Anfang, Urfprung und Herkommen 
der Qurniere im heiligen römiſchen Reid). 
Stanffurth 1564. Wir fanden in diefem 
theuern Folianten unter andern trefflichen 
Holzfchnitten einige, die einen folchen Abend— 
tanz vorftellen, wie er zu Zeiten Kaifer 
Marimiliand, etwa ein Jahr vor dieſer 
Hiſtorie, gehalten wurde, 

Wir dürfen beinahe mit Gewißheit an- 
nehmen, daß der Abendtanz im Ulmer Rath— 
hausſaal fih in nichts von jenem An- 


9 
geführten unterfchied, und man wird fid) 
den deutlichiten Begriff von einem foldyen 
Vergnügen machen, wenn wir eines diefer 
Bilder befchreiben. 

‚Den Bordergrund nehmen Zufchauer und 
die Pfeiffer, Trommler und Trompeter ein, 
die, had) dem Ausdrude des QTurnierbuches, 
„eins aufblafen.“ Zu beiden Seiten, mehr 
dem Hintergrunde zu, fteht die tanzluſtige 
Fugend, in reiche, ſchwere Stoffe gekleidet. In 
unferen Tagen fichet man bei folchen Gelegen— 
heiten nur zwei Grundfarben, fchwarz und 
weiß, worein fi) die Herrem und Damen, 
wie in Nacht und Tag getheitt haben ; 
anders zu jenen Zeiten. Ein überrafchender 
Glanz der Farben ſtrahlt uns aus jenem 
Bilde entgegen. Das herrlichſte Roth, vom 
brennenditen Scharlacd) bid zum dunfelften 
Purpur, jenes brennende Blau, das und 
noch) heute an den Gemälden alter Meifter 
überraſcht, find die freudigen Farben ihrer 
malerifch drapirten Gewänder. Die Mitte 
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der Scene nimmt der eigentliche Tanz ein. 
Er hat am meilten WUehntichkeit mit der 
Polvnaife, denn er iit ein Umzug im Saale. 
Den Zug eröffnen vier Trompeter mit langen. 
Wappenfahnen an den Snftrumenten; dieſen 
folgt. der Vortänzer und feine Dame; Diefe 
Stelle begleitet bei jedem Tanze wieder ein 
anderer, und es entfchied hiebei nicht die 
Geſchicklichkeit, fondern der Rang des Tänzers. 
Auf diefe folgen zwei Fadelträger und dann 
Paar um Paar der lange Zug der Tanzenden. 
Die Damen fdyreiten ehrbar und züchtig ein- 


her, die Männer aber fehen ihre Füße‘ | 


wunderlich, wie zu kühnen Sprüngen, einige 
fcheinen aud) mit den Abfäsen den Takt zu 
ftampfen, wie mir auf jeder Kirchweihe 
in Schwaben nod heut zu Tage fehen 
fünnen. 

So war der Abendtanz zu Um. Man 
blies ſchon längft zum Erften auf, ald Georg 
bon Sturmfeder in den Rathhausſaal ein- 
trat. Seine Blicke ſchweiften durch die Reihen 
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der Tanzenden, und endlic) trafen fie Marien. 
Sie tanzte mit einem jungen, fränfifchen 
Ritter feiner Bekfanntfchaft, fehien aber der 
eifrigen Rede, die er an fie richtete, nicht 
Gehör zu geben. Ihr Auge ſuchte den 
Boden, ihre Miene konnte Ernſt, beinahe 
Trauer ausdrücken; ganz anders als die 
übrigen Fräulein, die in der wahren Tanz— 
ſeligkeit ſchwimmend, ein Ohr der Muſik, 
Das Andere dem Tänzer liehen, und bie 
freundlihen Augen bald ihren Bekannten, 
um den Beifall in ihren Mienen zu Iefen, 
bald ihren Zänzern zuwandten, um zu 
prüfen, ob ihre Aufmerffamfeit aud) ganz 
gewiß auf fie gerichtet fey. | 

In gehaltenen Tönen bielten jetzt die 
Zinfen. und - Trompeten aus und endeten; 
Herr Dieterihh Kraft hatte feinen Gaſt— 
freund bemerkt und Fam, ihn, wie er ver: 
ſprochen, zu feinen Muhmen zu führen. 
Er flüfterte ihm zu, daß er ferbit ſchon für 
den nächſten Tanz mit Bäschen Bertha 
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verfagt fey, doch Habe er fo eben um 
Marien’d Hand für feinen Gaſt geworben. 

Beide. Mädchen waren auf die Erfcheinung 
des ihnen fo interefianten Fremden vor— 
bereitet geweſen, und dennoch bedeckte die 
Erinnerung deſſen, was ſie über ihn ge— 
ſprochen, Bertha's angenehme Züge mit 
hoher Gluth, und die Verwirrung, in welche 
ſie fein Anblick verſetzte, ließ ſie nicht be⸗ 
merken, welches Entzücken ihm aus Marien’s- | 
Auge entgegenftrahlte, wie fie bebte, wie fie 
mühfam nad) Athem fuchte, wie ihr. ferbft 
die Sprache ihre Dienfte zu verfagen ſchien. 

„Da bringe ich Eudy Herrn Georg - von 
Sturmfeder, mieinen lieben Saft,“ begann 
‚ der Nathefchreiber, „der um bie Gunft 
bittet, mit Eud) zu tanzen. « | 

„Wenn ich nicht fchon diefen Tanz an 
meinen Better zugelagt hätte,“ antwortete 
Bertha, fchneller gefaßt als ihre Bafe, „Io 
ſolltet Ihr ihn haben, aber Marie ift nod) 
frei, die wird mit Eud) tanzen. * 


—E 
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»So ſeyd Ihr noch nidyt verſagt, Fräulein 
von Lichtenſtein?“ fragte Georg, indem er 
fi) zu der Geliebten wandte. ; 

„Ich bin an Eud) verfagt,“ antwortete 
Marie. So hörte er denn zum erftenmale 
wieder diefe Stimme, die ihn fo oft mit den 
füßeften Namen genannt hatte, er fah in diefe 
freuen Augen, die ihn nod) immer fo hold 
anblickten, wie vormals. 

Die Trompeten fchmetterten in den Saal; 
der Ober-Feld: Lieutenant Wardburg Truchfeg, 
dem man den zweiten Zanz gegeben hatte, 
ſchritt mit feiner Tänzerin vor, die Fadel- 
träger folgten, die Paare ordneten fi, und, 
aud) Georg ergriff Marien’d Hand und ſchloß 
fi) an. Gebt fuchten ihre Briefe nicht mehr 
den Boden, fie hingen an denen des Ge: 
liebten; und dennod) wollte es ihm fcheinen, 
als mache fie dieſes MWiederfehen nicht fo 
glücklich wie ihn, denn nod) immer lag eine 
düftere Wolfe von Schwermuth oder Trauer 
um ihre Stirne. Sie fah fih um, ob 
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Dieterich und Bertha, das nächſte Paar 
nach ihnen, nicht allzunahe ſeyen. — Sie 
waren ferne. | | 

„Ad Georg,“ begann fie, „welch' un— 
glücklicher: Stern hat Dich in diefes Heer 
geführt!“ | 
„Du warft diefer Stern, Marie,“ fagte 
er, „Dich habe ich auf diefer Seite geahnet, 
und wie glücklich bin ich, daß ich Did) fand! 
Kannft Du mid) tadeln, daß ich die gelehrten 
Bücher bei Seite legte und Kriegspdienite 
nahm? Sc) habe ja Fein Erbe als das Schwert 
meines Baters; aber mit diefem Gute will 
id) wuchern, daß der Deinige fehen foll, daß- 
feine Tochter Feinen Unwürdigen liebt. 

„Ad, Gott! Du haft doch dem Bunde nod) 
nicht zugeſagt ?“ unterbrad) fie ihn. 
 „Xenitige Dich) doch nicht fo, mein Liebchen, 
ich babe noch nicht völlig zugeſagt; aber 
es muß nächſter Tage gefchehen. Willſt Du 
denn Deinem Georg nicht auch ein wenig 
Kriegsrunm gönnen? warum magft Du um 
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mic) ſo bange haben? Dein Vater ift alt und 
zieht ja doc) auch) mit aus.“ 

„Ach, mein Vater, mein Vater!” klagte 
Marie, „er ift ja — dod) bridy ab, Georg, 
bridy ab — Bertha belaufcht ung; aber id) 
muß Did), morgen fpredhen, id) muß, und 
follte e8 meine Seligkeit Eoften. Ach! wenn 
id) nur wüßte wie ?* 

„Was ängftigt Did) denn nur fo?“ fragte 
Georg, dem es unbegreiflich war, wie Marie, 
jtatt fid) der. Freude des Wiederfeheng hinzu: 
geben, nur an die Gefahren dachte, denen er 
entgegen gehe? „Du ftellft Dir die Gefahren 
größer vor, als fie find,“ flüfterte er ihr 
fröftend zu. „Denke an nichts, als daß wir 
ung jedt wieder haben, daß.id) Deine Hand 
drüden darf, daß Auge in Auge fieht wie 
fonft. Genieße jest die Augenblide, fey 
heiter! « 

Heiter? o diefe Zeiten fi nd vorbei, Georg ! 
höre und fey ftandhaft — mein Vater iſt 
nicht bündiſch!“ 
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„Jeſus Maria! was fagit Du?“ rief der 
Jüngling und beugte fi), als habe er das 
Wort des Unglücks nicht gehört, herab zu 
Marien; o fage, ift denn Dein Vater nicht 
bier in Um?“ 

Sie hatte ſich ftärfer u ; fie konnte 
nicht mehr ſprechen; bei dem erſten Laut 
wären ihre Thränen unaufhaltſam gefloſſen; 
ſie antwortete nur durch einen Druck der 
Hand, und ging mit geſenktem Haupt nach 
Kraft ſuchend, ihren Schmerz zu bekämpfen, 
neben Georg her. Endlich ſiegte der ſtarke 
Geiſt dieſes Mädchens über die Schwäche, 
ihrer Natur, Die einem ſo großen, tiefen 
Kummer beinahe erlegen wäre. „Mein 
Bater,“ flüfterte fie, „ift Herzog Ulrichs 
wärmfter Freund, und ſobald der Krieg 
entichieden ift, führt er mid) heim auf den 
Lichtenftein!“ | 

Betäubend wirbelten jebt die Trommeln, 
in volleren Tönen fdymetterten die Trompeten, 
„fie begrüßten den Truchfes, der eben an dem 
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Muſikchor vorüberzog; er warf ihnen, wie 
es Sitte war, einige Silberſtücke zu, und 
von Neuem erhob fich ihr betäubender Jubel. 

Das Ieife Gefprädy der Iiebenden ver: 
ftummte vor der rauhen Gewalt diefer Töne, 
aber ihr Auge hatte fid) in dieſem Schifforud) 
ihrer Liebe um fo mehr zu fagen, und fie be: 
merkten nicht einmal, wie ein Geflüfter über 
fie im Saal erging, das fie ald das ſchönſte 
Paar pries. 

Aber nur zu wohl hatte Bertha diefe Be: 
merkungen der Menge gehört. ie war zu 
gutmüthig, ald daß Neid darüber in ihre Seele 
gekommen wäre, aber fie ſetzte fid) doc) im 
Geilte an Mariens Pag, und fand, daß man 
vielleicht dad Paar nicht minder ſchön ge: 
funden hätte. Auch das Gefpräd), das 
zwifchen den Beiden begonnen hatte, fiel ihr 
auf. Die ernite Bafe, die felten oder nie 
mit einem Mann lange fprach, fehien mehr 
und angelegentlicher zu reden, als ibr 
Zänzer. Die Muſik binderte fie zu der: 

Hauff's Werte III. 2 
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fichen, was gefprochen wurde ; die Neugierde, 
die man vielleicdyt nicht mit Unredyt jungen 
Mädchen ausſchließlich zufchreibt, wurde in 
ihr rege, fie zog ihren Tänzer näher an das 
vordere Paar, um — ein wenig zu laufchen; 
aber war es Zufall oder Abfiht, das Ge: 
fpräd) verftummte, ats fie näher Fam, oder 
wurde fo feife geführt, daß fie nichts davon 
veritand. 

Shr Intereſſe an dem fchönen j iungen Mann 
wuc mit diefen Hinderniffen; noch nie war 
ihr der gute Vetter Kraft ſo läſtig geworden, 
als in diefen Augenbliden; denn die zierlichen 
Redensarten, womit er ihr Herz zu ums 
fpinnen gedadyte, verhinderten fie, jene 
genauer zu beobadyten. Sie war froh, als 
endlich der Tanz fid) endigte. Denn fie 
durfte hoffen, daß der nächſte an des jungen 
Ritters Seite defto angenehmer für fie feyn 
werde. | 

Sie täuſchte ſich nicht in ihrer Hoffnung ; 
Georg Fam, fie um den nächſten Tanz zu 
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bitten, der aud) fugleidy begann, und fie 
hüpfte fröhfic) an feiner Seite in die Reihen. 
Aber es war nicht mehr derfelbe, der vorhin 
mit Marien fo freundlich gefprochen hatte. 
Verſtört, einfylbig, in tiefe Gedanken ver: 
funfen, war der junge Mann an ihrer Seite, 
und ed war nur zu fihtbar, daß er fi) 
immer erit wieder fammeln mußte, wenn 
er eine ihrer Fragen beantworten follte. 

War dieß jener „höfliche Ritter,“ welcher 
‚ fie, ohne daß fie fidy je gefehen hatten, fo 
freundficd) grüßte ? War es derfelbe, welcher 
fo heiter, fo fröhlid) -war, als ihn Better 
Kraft zu ihnen führte? Derferbe, der mit 
Marien fo eifrig fi) unterredet hatte? Oder 
follte diefe — ? ja, ed war Far. Marie 
hatte ihm beffer gefallen, ad)! vielleicht weil 
fie die erite war, die mit ihm getanzt. Se 
weniger Bertha gewohnt war, fich der ernften 
Marie nachgefet zu fehen, um fo mehr 
befremdete fie diefer Sieg ihrer Bafe, um 
fo mehr glaubte fi f e ſich beeifern zu müſſen, 
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ihren Rang, ihre Gaben geltend zu machen. 
Sie fette daher mit ihrer. heiteren Ge: 
ſchwätzigkeit das Gefpräd) über den bevor: 
ftehenden Krieg, das fie mit Mühe ange: 
ſponnen hatte, fort, als fie nad) Beendigung 
des Tanzes zu Marien und dem Rathefchreiber 
traten. „Nun? und der wievielte Feldzug 
ift eg * Herr von — dem 
Ihr jet beiwohnt ?“ 

„Es iſt mein erſter * antwortete dieſer 
kurz abgebrochen, denn er war unmuthig 
darüber, daß jene ihn noch immer im Ge— 
ſpräch halte, da er mit Marie ſo gerne ge— 
ſprochen hätte. 

„Euer erſter?“ entgegnete Bertha ver⸗ 
wundert; „Ihr woll't mir etwas weiß machen, 
da habt Ihr ja ſchon eine maͤchtige Narbe 
auf der Stirne.“ 

„Die bekam ich auf der Schule,“ 
antwortete Georg. | 

„Wie? Ihr feyd ein Gelehrter?“ Bi 
jene eifrig weiter. „Nun, und da feyd Ihr 
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gewiß recht weit weg gewefen ; etwa in Padua 
oder Bologna, oder gar bei den Kebern in 
Wittenberg.“ | 

* Nicht ſo weit als Ihr meint,“ ent: - 
gegnete er, indem er ſich zu Marien wandte; 
„ich war in Tübingen.“ 

„In Tübingen?“ rief Bertha voll Ber: 
wunderung. Wie ein Blib erhellte dieß eins 
zige Wort Alles, was ihr bisher dunkel war, 
und ein Blick auf Marien, die mit niederge- 
ſchlagenen Augen, mit der Röthe der Scham 
auf den Wangen, vor ihm ftand, überzeugte 
“fie, daß die lange Reihe von Schlüffen, die 
fid) ‚an jened Wort anfchloffen, ihren nur zu 
ſicheren Grund haben. Set war ihr auf 
einmal klar, warum fie der artige Ritter 
begrüßt, warum Marie geweint, die ihn 
gewiß gerne auf der feindlicdyen Seite gefehen 
hütte, warum er fo viel mit jener gefprochen, 
warum er bei ihr ferbft fo einfylbig war. Es 
war feine Frage, fie kannten fi, fie mußten 
fi) Kängit gekannt haben. 
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Beſchämung war das erfte Gefühl, das 
bei diefer Entdedung Bertha's Herz be 


ſtürmte; fie erröthete vor fich felbft, wenn 
fie fi) geftand, nad) der Aufmerkſamkeit 


eines Mannes geftrebt zu haben, deſſen 
Seele ein ganz anderer Gegenftand be— 
fchäftigte. Unmuth über Marien’s Heimlich— 
feit verfinfterte-ihre Züge. Sie fuchte Ent: 
fhuldigung für ihr eigenes Betragen, und 
fand fie nur in der Falfchheit ihrer Baſe. 
Hätte diefe ihr geftanden, in weldyem Ver— 
haltniß fie zu dem jungen Manne ftehe, fie 
hätte ihr nie ihre Theilnahme an ihm gezeigt, 
er wäre ihr dann, meinte ſie, höchſt gleich— 
gültig geblieben, ſie hätte nie dieſe Be— 
ſchämung erfahren. Wir haben es von guter 
Hand, daß junge Damen große Beleidigungen, 
tiefere Schmerzen im Gefühl ihrer Würde 
mit Anſtand zu ertragen wiſſen; daß ſie 
aber oft, wenn es ſich um geringe Dinge 
handelt, nicht Gleichmuth genug beſitzen, 
um das Wahre vom Falſchen zu unter— 
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ſcheiden, nicht Großmuth genug, um zu 
vergeſſen. 

Bertha hat an dieſem Abend den un— 
glücktichen jungen Mann keines Blickes mehr 
gewürdigt, was ihm übrigens über dem 
größeren Schmerz, der ſeine Seele beſchäftigte, 
völlig entging. Sein Unglück wollte es auch, 
daß er nie mehr Gelegenheit fand, Marien 
wieder allein und ungeitört zu fpreden; 
der Abendtanz ging zu Ende, ohne daß er 
über Marien's Schickſal und über die Ge— 
finnungen ihres Vaters gewilfer wurde, und 
Marie fand kaum noch auf der Treppe Ge: 
fegenheit, ihm zuzuflüftern, er möchte 
morgen in der Stadt bfeiben, weit fie 
vielleicht. irgend eine Gelegenheit finden 
würde, ihn zu ſprechen. 

Verſtimmt kamen die beiden Schönen nach 
Hauſe. Bertha hatte auf alle Fragen 
Marien's kurze Antwort gegeben, und auch 
dieſe, ſey es, daß ſie ahnete, was in ihrer 
Freundin vorgehe, ſey es, weil ſie ala 
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ein großer Schmerz beſchäftigte, war nach 
und nach immer düſterer, einſylbiger ge— 
worden. 

Aber auf Beiden laſtete die Störung ihres 
bisherigen freundſchaftlichen Verhältniſſes 
erſt recht ſchwer, als fie ernſt und ſchweigend 
in ihr Gemach traten. Sie hatten ſich 
bisher alle jene kleinen Dienſte geleiſtet, 
welche junge Mädchen nur zu noch engerer 
Freundſchaft verbinden. Wie ganz anders 
war es heute! Bertha hatte die ſilberne 
Nadel aus dem reichen blonden Haar ge— 
zogen, daß es in langen Ringellocken über 
den ſchönen Nacken herabſtrömte. Sie ver: 
ſuchte, es unter das Nachthäubchen zu 
ſtecken; ungewohnt, dieſe Arbeit ohne 
Marien's Hülfe zu verrichten, kam ſie nicht 
damit zu Stande, aber zu ſtolz, ihre Feindin, 
wie ſie Marien in ihrem Sinne nannte, ihre 
Verlegenheit merken zu laſſen, warf ſie das 
Häubchen in die Ecke und ergriff ein Tuch, 
um es um das Haar zu winden. 
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Schweigend nahm Marie dag verworfene 
Häubchen wieder auf und trat hinzu, das 
Haar ihrer Bafe nad) gewohnter * zu 
ordnen und aufzubinden. 

„Hinweg, Du Falſche!“ rief die erzürnte 
Bertha, indem ſie die bireiche Hand 
zurückſtieß. 

„Bertha, hab' ich dieß um Dich. ver- 
dient?“ fprad) Marie mit Ruhe und Sanft: 
muth. „DO wenn du wüßteft, wie unglüdtic) 
ih bin, Du würdeft fanfter gegen mid) 
feyn!“ 

»Unglücklich?“ lachte jene laut auf, 
„unglücklich! vielleicht weil der artige Herr 
nur einmal mit Dir tanzte?“ 

„Du biſt recht hart, Bertha;“ antwortete 
Marie, „Du biſt böſe auf. mich, und ſagſt 
mir nicht einmal warum?“ 

„So? Du willſt alſo nicht wiſſen, daß 
Du mich betrogen haſt? nicht wiſſen, wie 
mich Deine Heimlichkeiten dem Spott und 
der Beſchämung ausſetzten? Ich hätte nie 
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‚geglaubt, daß Du fo ſchlecht, fo falſch an 
mir handeln würdeſt!“ I 

Bon Neuem erwachte in Bertha, das 
fränfende Gefüht, ſich hintangeſetzt zu ſehen; 
ihre Thränen ftrömten, fie legte die heiße 
Stirne in die Hand, und die reichen Locken 
floffen über ihr zufammen und verhüflten 
die Weinende. 

Ihränen find die Zeichen milderen 
Schmerzens; Marie Fannte diefe Ihränen 
und fuhr mit mehr Vertrauen fort: „Bertha! 
Du fchirtit meine Heimlichkeit; ich febe, 
Du haft erratben, was id) nie von felbit 
ſagen Eonnte. Gebe Did) ferbit in meine 
Lage; ad, Du ferbit, fo heiter und offen 
Du bit, Du ferbit hättet mir Dein 
Geheimniß nicht vertrauen können. Aber 
jet ift ed ja aus; Du weißt, was meine 
Lippen augzufprechen fich fiheuten; ich Liebe 
ihn, ja ich) werde geliebt, und nicht erit von 
geftern her. Willſt Du mid) hören? darf 

ich Dir Alles fagen ?« 
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| Bertha's Thränen floſſen nod) immer; fie 
antwortete nicht auf jene Fragen, aber 
Marie hob an zu erzählen, wie fie Georg 
im Haufe der feligen Muhme fennen gelernt 
habe; wie fie ihm gut gewefen, lange ehe 
er ihre feine Liebe geftanden; alle jene 
ſchönen Erinnerungen Iebten in ihr auf, 
mit glühenden Wangen, mit ftrahlendem 
Auge führte fie die Vergangenheit herauf; 
fie erzähfte von fo mancher fchönen Stunde, 
vom Schwur ihrer Treue, von ihrem Ab: 
ſchied. „Und jest,“ fuhr fie mit wehmüthigem 
Lächeln fort, „jest hat ihn diefer unglückliche 
Krieg auf diefe Seite geführt; er hört, wir 
feyen bier in Um, er glaubt nicht anders, 
als mein Vater fen dem Bunde beigetreten, 
er hofft, mid) durch fein Schwert zu ver: 
dienen, denn er ift arm, redet arm! O 
Bertha, Du kennſt meinen Vater; er ilt 
fo gut, aber aud) fo firenge, wenn etwas 
feiner Meinung widerfpricht. Wird’ er einem 
Manne feine Tochter geben, der fein Schwert 
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gegen Würtemberg gezogen hat?’ Siehe, 
das waren meine Thränen! Ach, ich wollte 
Dir fo.oft fagen, warum fie. fließen, aber 
eine unbefiegbare Scham ſchloß meine Lippen; 
Fannft Du mir noch zümen? Muß id) 
mit dem Geliebten aud) die Sreundin ver: 
tieren 2“ 
Auch Marien's Thränen floffen, und 
Bertha fühlte den eigenen Schmerz von 
dem größeren Kummer der Freundin befiegt. 
Sie umarmte Marien fchweigend und weinte 
mit ihr. 

„Sn dei nädhften Tagen,“ fuhr dieſe 
fort, „will mein Vater Um verlaſſen, und 
ic) muß ihm folgen. Aber nod) einmal muß 
id) Georg fprechen, nur ein Viertelſtündchen; 
Bertha, du Fannit gewiß Gelegenheit geben; 
nur ein ganz kleines Viertelſtündchen!“ 

„Du willſt ihn doch nicht der guten Sache 

abwendig machen?“ fragte Bertha. 

»Was nennſt Du die gute Sache?“ ant⸗ 
wortete Marie. „Des Herzogs Sache iſt 


Er 
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vielleicht nicht minder gut als die Eure; 
Du fprichft fo, weit ihr bündiſch ſeyd; ich 
bin eine Würtembergerin, und mein Vater 
ift feinem Herzoge treu. Doch follen wir 
Mädchen über den Krieg entfcheiden? Laß 
ünd lieber auf Mitter finnen, ihn nod) 
einmal zu fehen. “, 

Bertha hatte über die Iheifnahme, mit 
welcher fie der Geichichte ihrer Bafe zu: 
gehört hatte, ganz vergeffen, daß fie ihr 
jemals gram gewefen war. Gie war über: 
dieß für alles Geheimnißvolle eingenommen, 
daher Famen ihr diefe Mittheilungen er: 
wünſcht; fie fühlte, wie wichtig und ehren: 
voll der Poſten einer Bertrauten fey und 
gab fid) daher alle mögliche Mühe, dem 
liebenden Paare mit . Scarffinn zu 
dienen. 

„Ic hab’8 gefunden,“ rief fie endlich aus, 
„wir laden ihn geradezu in den Garten.“ 

„In den Garten?“ fragte Marie fchüch: 
fern und ungläubig, „und durch wen?“ 
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„Sein Wirth, der gute Better Dieterich, 
muß ibn felbft -bringen;“ antwortete fie, 
„das ilt herrlich, und diefer darf aud) Fein 
Wörtchen davon merfen, all’ nur mid) dafür 
forgen. “ “ 

Marie, entfchloffen und ſtark bei großen 
Dingen, zitterte dod) bei, diefem gewagten 
Schritte. Aber ihre muthige, fröhliche Bafe 
wußte ihr alle Bedenklichkeiten auszureden, 
und mit erneuerter Hoffnung und befreit 
von der Laft des Geheimniffes, umarmten 
ficy die Mädchen , ehe. fie na zur Ruhe 
legten. 


II. 


Und wie ein Geiſt ſchlingt um den Hals 

Das Liebchen ſich herum: 

„Wiillſt mich verlaſſen, liebes Herz 

Auf ewig?“ und der bittre Schmerz 
Macht's arıne Kiebchen ſtumm. 
Schubart. 





Sinnend und traurig faß Georg am 
Mittag nad) dem feitlichen Abend in feinem 
Gemad. Er hatte Breitenftein befucht und 
wenig Tröftliches für feine Hoffnungen er: 
fahren. Der Kriegsrath hatte fid) an diefem 
Morgen verfammelt und unwiderruflicd) war 
der Krieg befdyloffen worden. Zwölf Edel: 
fnaben waren, die Abfagebriefe des Herzogs 
von Baiern, der Nitterfchaft und gefammter 
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Städte an ihre Lanzen gcheftet, zum Göck— 
linger Thor hinausgejagt, um die Feindes: 
botfchaft dem Würtemberger nad) Blaubeuren 
zu bringen. Auf den Straßen rief man. 
einander fröhlid) diefe Nachricht zu, und 
die Freude, daß es jet endlich in's Feld 
geben werde, ftand deutlich auf allen Ge: 
fihtern gefchrieben. Nur Einen traf diefe 
Kunde wie das fchredtiche Machtwort feines 
Schickſals. Der Gram trieb ihn aus dem 
Kreife der fröhlichen Gefellen, die jet den | 
Meinituben zujogen, um in lautem Jubel 
dad Geburtäfeft ded Krieges zu begehen und 
das Loos Fünftiger Siege im MWürfelfpier 
zu befaufchen. Ach! ihm waren ja fchon die 
Würfel gefallen! ein biutiges Schlachtfeld 
dehnte ſich zwifchen ihm und feiner Liebe 
aus, fie war ihm auf lange, vielleicht auf 
eivig verloren. 

‚ Eilige Tritte, welche die Treppe herauf⸗ 
türmten, wecten ihn aus feinem Brüten. 
. Der Rathöfchreiber ftedte den Kopf in die 
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Thüre. „Glück auf, Junker!“ rief er, „jetzt 
hebt der Tanz erit recht an. Aber Ihr wißt 
es vielleicht nody gar nicht? der Krieg ift 
angekündigt, fhon vor einer Stunde find 
unfere Abfageboten ausgeritten.“ 

„Ich weiß es,“ antwortete fein finfterer 
Gait. 

„Nun, und hüpft Eud) dad. Herz nicht 
freier 2? Habt Ihr aud) gehört — nein, das 
könnt Ihr nicht willen,“ fuhr Dieterich fort, 
indem er zutraufic) näher zu ibm trat, „daß 
die Schweizer bereits * “ 

„Wie, fie ziehen 2“ unterbtad) ihn Georg, 
„alfo.hat der Krieg ſchon ein Ende?“ 

„Das möchte id) nicht gerade behaupten,“ 
fuhr der Rathefchreiber bedenklich fort, „der 
Herzog von Würtemberg iſt nod) ein junger, 
muthiger Herr und hat nod) Ritter und 
Dienftleute genug. Zwar wird er wohl keine - 
offene Feldſchlacht mehr wagen, aber er hat 
fette Städte und Burgen. Da iſt einmaf 
der SHöllenfiein und darin Stephan von 

Hauff's Werte, III. 5 
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Lichow, ein Mann wie Eifen.. Da ift 
Göppingen, das Philipp von Rechberg aud) 
nicht aufden erften Stückſchuß ergeben wird; 
da iſt Schorndorf, Nothenberg und Asperg, 
da iſt vor allem Tübingen, das er tüchtig 
befeftigt hat. Es wird nod) mancher in's 
Gras beißen, bis Ihr Eure Roge im Neckar 
tränket.“ 

„Nun, nun!“ fuhr er fort, als er ſah, 
daß ſeine Nachrichten die finſtere Stirne 
ſeines ſchweigenden Gaſtes nicht aufheitern 
konnten. „W n Ihr dieſe kriegeriſchen 
Botſchaften nicht freundlich aufnehmet, ſo 
ſchenkt Ihr vielleicht einem friedlicheren 
Auftrag ein geneigtes Ohr. Sagt einmal, 
habt Ihr nicht irgendwo eine Baſe?“ 
„Baſe? ja, warum fragt Ihr?“ 

„Nun fehet, jest erſt verftehe ich die ver« 
wirrten Reden, die vorhin Bertha vorbrachte. 
Als ich aus dem Rathhaus kam, winkte ſie 
mir hinauf und befahl mir, meinen Gaſt 
heute Nachmittag in ihren ‚Garten an der 
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Donau zu führen. Marie habe Euch etwas 
ſehr Wichtiges an Eure Bafe, die fie fehr 
gut kenne, aufzutragen. Ihr müßt mir 
fchon den Gefallen thun, mitzugehen. Solche 
Geheimniffe und Aufträge find zwar ges 
wöhnlich nicht weit her und id) wollte wetten, 
fie geben Euch ein Müfterfein für den Web— 
ſtuhl oder eine Probe feiner Wolle, oder 
ein tiefes Geheimniß der Kochkunſt, oder 
gar ein Paar Körnlein von einer feltenen 
Blume mit, denn Marie it eine große 
Gärtnerin, — doc), wenn Ihr geitern an 
dem Mädchen Gefallen gefunden habt, gehet 
Ihr wohl gerne mit.“ 

Mitten in dem fehmerzlichen Gedanken an 
die Scheideitunde, mußte Georg über die gift 
ber Mädchen lachen ; freundlich bot er dem 
guten Boten die Hand und ſchickte fid, an, 
ibn in den Garten zu begleiten. | 

Diefer lag art. der Donau, ungefähr zwei⸗ 

tauſend Schritte unter der Brücke; er war 
nicht groß, zeugte aber von Sorgfalt und 
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Fleiß. Die fchönen Obſtbäume waren. zwar 


nod) nicht belaubt und. die in wunderlichen 


Formen abgeftochenen Beete hatten nod) 
feine Blumen, aber ein langer Taxusgang, 
der an dem Ufer des Flufles ſich hinzog und 
in eine geräumige Laube endete, gab durch 
fein helles Grün einen lebhaften Anblick und 
hinlänglichen Schuß gegen bie, einem weißen 


Hals und fchönen Armen fo gefährlichen 


Strahlen ber Märzionne. Dort, auf dem 
breiten, bequemen Steinſitze, wo die Rüden 
ber Laube eine freie Ausſicht die Donau 
hinauf und hinab gewährten, hatten bie 
Mädchen unter mancherlei Gefpräden der 
jungen Männer gehartt: 

Marie faß traurig in fidy gekehrt; fie 
hatte den ſchönen Arm auf. eine Lüde der 
Laube aufgeftüßt und das von Gram und 
Thränen müde Köpfchen in die Hand gelegt. 
Ihr dunkles, glänzendes Haar hob die Weiße 
ihres Zeint um fo mehr heraus, als ftiller 
Kummer ihre Wangen gebfeicht, und fchlaf- 
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loſe Nächte dem lieblichen blauen Auge feinen 
fonft fo überrafchenden Glanz geraubt und 
ihm einen matteren, vielleicht nur um ſo 
anziehenderen Schimmer von Melancholie 
gegeben hatten. Das vollendete Bild fröh⸗ 
lichen Lebens, ſaß die friſche, runde, roſige 
Bertha neben ihr. Wie ihre gelblichen 
Locken mit Marien's dunklen Haaren, ihr 
rundes, friſches Geſichtchen mit den ovalen, 
ſchärferen Formen ihrer Baſe, wie ihre 
freundlichen, beweglichen hellbraunen Augen 
in auffallendem Contraſt ftanden mit dem 
finnenden, geiftvollen Blick Marien’s: fo 
wurde auch jede ihrer rafchen, lebhaften 
- Bewegungen zum Gegenfab gegen jene ftille 
Trauer. 

Bertha ſchien ihre rofigfte Laune hervor: 
geholt zu haben, um ihre Bafe zu tröften, 
oder doc) ihren großen Schmerz zu zerftreuen. 
Sie erzählte und ſchwatzte, fie lachte und 
ahmte die Geberde und Sprache vieler Leute 
nad), fie verfuchte alle jene taufend Fleinen 
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Künfte, womit bie Natur Abe fröhliche 
Tochter ausſtattete; aber wir glauben, daß 
ſie wenig ausrichtete, denn nur hie und 
da gleitete ein wehmüthiges, ſchnell ver— 
ſchwebendes Lächeln über Marien's * 
Züge: hin. 

Endlich ergriff fie, als gar nichts — 
helfen wollte, ihre Laute, die in der Ecke 
ſtand. Marie beſaß auf dieſem Inſtrument 
große Fertigkeit, und Bertha hätte fih 
fonft nicht fo Teicht bewegen Taffen, vor ber 
Meiſterin zu fpiefen. Doch heute hoffte fie 
durch ihr Geklimper wenigftend ein Lächeln 
ihrer Bafe zu entlocken. Sie fehte fid) mit 
großem Ernfte nieder und begann: 


„Fragt mic) Jemand, was ift Minne? “ 
Wuͤßt' ic gern auch darum meh (r). 
Wer nun recht darüber ſinne, 

Sag’ mir, warum thut fie weh’ ? 

Minne ift Liebe, thut fie wohl; 

Thut fie weh”, beißt fie nicht Minne. 
D, dann weiß ich, wie fie heißen fol.“ 


„Wo Haft Du dieß alte ſchwäbiſche 
Kiedejen her 2° fragte Marie, die der ein 


59 


fachen Muſik und-dem lieblichen Text gern 
ihr Ohr lieh. 

„Nicht wahr, es iſt hübſch? aber es kommt 
noch viel hübſcher, wenn Du hören willſt,“ 
antwortete Bertha; „das hat mich in Nürn— 

berg ein Meiſterſänger, Hans Sachs, gelehrt, 
es iſt übrigens nicht von ihm, fondern von 
Malter von der VBogelweide, der wohl-vor 
breihundert Sahren gelebt und geliebt bat. 
Höre nur weiter: 

„Ob ich recht erratben könne, 

Was die Minne fey? fo fprecdt ja; 

Minne ift zweier Herzen Wonne; 

Theilen fie gleich, fo ift fie da, 

Doch — ſoll ungetheilt ſeyn, 


Sp kann ein Herz allein fie nicht enthalten; 
Willſt Dur mir Helfen, traute Jungfrau mein?“ 


„Nun, halt Du getheilt, mit dem armen 
Junker?“ fragte die fchelmifche Bertha ihre 
erröthende Bafe. Better Kraft möchte gerne 
aud) mit mir theifen,, einitweilen Fann er 
aber feinen ganzen Part allein tragen. Doc) 
Du wirft mir wieder ernſt, ich muß fehon 
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noch ein Liedchen des alten Herrn Walther’s 
ſingen: 


„Ich weiß nicht, wie es damit geſchah, 
Meinem Auge iſt's noch nie geſchehen, 
Seit ich ſie in meinem Herzen ſah, 

Kann ich ſie auch ohne Augen ſehen; 
Da iſt doch ein Wunder mit geſchehen, 
Denn wer gab es, dab es ohne Augen 
Sie zu aller Zeit mag ſehen?“ 


„Woll't Ihr wiſſen, was die Augen ſeyn, 
Womit ich fie fehe durch alle Land, 
Es find die Gedanken ded Herzend mein, 
Damit Shan’ ih durch Mauer und Wand, 
Und huͤten diefe fie noch fo gut, | 
Es fchauen jie mit vollen Augen 
Das Herz, der Wille und mein Muth.“ 


Marie lobte das Lied des Herrn Walther 
von der Vogelweide als einen guten Troſt 
beim Echeiden ; Bertha beitätigte es. „Ich 
weiß nod) einen Reim ‚“ fagte fie lächelnd 
und fang: 

„Und 309 fie auch weit in das Echwabenland , 
Seine Augen ſchauen durch Mauer und Wand, 


— Blicke bohren durch Fels und Stein, 
r ſchaut durch die Alk nach dem Lichtenſtein!“ 
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As Bertha noch im Nachſpiel zu ihrem 
Liedchen begriffen wer, ging die Garten: 
pforte; Männertritte tönten den Gang 
herauf und die Mädchen ftanden auf, die 
Erwarteten zu empfangen. 

„Herr von Sturmfeder,* begann Bertha 
nach den erften Begrüßungen, „verzeihet 
body, daß idy es wagte, Euch in meines 
Baterd Garten einzuladen; aber meine Bafe 
Marie wünſcht Euch Aufträge an eine 
Freundin zu geben. — Nun, und daß wir 
Andern nicht zu kurz fommen,“ feste fie zu 
‚Herrn Kraft gewandt hinzu, „fo wollen wir 
eins plaudern und den Abendtanz von geftern 
mujtern.“ Damit ergriff fie ihres Vetters 
Hand und zug. ihn mit ſich den Gang hinab. 

Georg hatte ſich zu Marie auf die Bank 
geſetzt. Sie Iehnte ſich an feine Bruft und 
weinte heftig. Die füßeften Worte, die er 
ihr zuflüfterte, vermochten nicht, ihre Thränen 
zu ftillen. „ Marie,“ fagte er, „Du warit 
ja fonit fo.itark, wie kannſt Du nun gerade 
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jet allen Glauben anrein beſſeres Geſchick, 
alte Hoffnung aufgeben?“ 

„Hoffnung? * fragte fie webmütbig, „mit 
unferer Hoffnung, mit unferem Gtüd ift es 
für ewig aus.“ . 

„Sieh;“ antwortete Georg, „eben Dieß 
fann id). nicht glauben, id) trage bie Ges 
wißheit unferer Liebe in mir fo innig, fo 
tief, und. ich follte jemals glauben ‚: daß ſie e 
untergehen könne?“ 

„Du hoffſt noch? So höre mid) ganz an. 
Ich muß Dir ein tiefed Geheimniß fagen, 
an dem das Leben meined Vaters hängt. 
Mein Bater ift fo fehr ein bitterer Feind 
des Bundes, ald et ein Freund ded Herzogs 
iſt; er ift niche nur defwegen hier, um fein 
Kind heimzuholen; nein, er ſucht bie Plane 
des Bundes zu erforfchen und mit Geld und 
Rede zu verwirren. Und glaubft Du, ein 
fo bitterer Gegner des Bundes werde feine 
einzige Tochter einem Jüngling geben, ber 
durch unfer Berberben fich emporzufchwingen 
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ſucht? Einem, der ſich an Menſchen an- 
ſchließt, die Fein Recht, au nur sm; 
ſuchen?“ 


„Dein Eifer führt Dich zu weit, Marie,“ 
unterbrad) fie der Jüngling; „Du mußt. 
wiffen, daß mancher Ehrenmann in 1 biefem 
Heere dient!“ | 


„Und wenn dieß wäre,“ fuhr jene eifrig P 
fort, „fo find fie betrogen und verführt, 
wie auch Du betrogen bift. “ | 


„Wer fagt Dir dieß fo gewiß?“ ent- 





gegnete Georg, weldyer erröthete, die Partei, 


die er ergriffen, von einem Mädchen fo er: 
niedrigt zu fehen, obgleidy er ahnete, daß 
fie fo Unrecht nicht habe; „wer fagt Dir 
dieß fo gewiß? kann nicht Dein Vater aud) 
verbiendet und betrogen feyn? Wie mag er 
nur mit fo vielem Eifer die. Sache dieſes 
ſtolzen, herrſchſüchtigen Mannes führen, der 
feine Edlen ermordet, der feine Bürger in 
den Staub tritt, der an feiner Tafel das 
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Mark des Landes verpraßt und: feine Bauern 
verfchmachten läßt?“ | \ 
- „Ja, ſo ſchildern ihn feine Feinde,“ ant- 
wortete Marie, „fo fpricht man von ihm in 
diefem Heere, aber frage dort unten an den 
Ufern des Neckars, ob fie ihren angeftammten 
Fürften nicht lieben, wenn gleich feine Hand 
zuweilen ſchwer auf ihnen ruht, Frage jene 
Männer, die mit ihm ausgezogen find, ob 
fie nicht freudig ihr Blut für den Enter 
Eberhards geben, ehe fie diefem ſtolzen 
Herzog von Baiern, diefen räuberifchen Edlen, 
dieſen Städtlern ihr Land abtreten.“ *) 

Georg ſchwieg eine Zeitlang nachdenklich; 
„aber wie entfchuldigen denn diefe warmen 
Bertheidiger den. — des Hutten?“ 
fragte er. 

„Ihr ſprecht immer von Eurer Ehre,“ 
antwortete Marie, „und wollt nicht leiden, 
daß ein Herzog ſeine Ehre vertheidige? 





*) Vergl. Anm. 3 
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Hutten ift nicht meuchelmörberifch gefallen, 
wie feine Anhänger in alle Welt ausgefdyrieen 
haben, fondern im. ehrlihen Kampfe, worin 
ber Herzog ſelbſt fein Leben einſetzte. Ich 
will nicht Alles vertheidigen, was er thatz. 
aber man foll nur aud) bedenken, daß ein 
junger Herr, wie der Herzog, von ſchlechten 
_ Räthen umgeben, nicht immer weife handeln: 
fann. Uber er ift gewiß gut, und wenn 
Du wüßtelt, wie mild, wie. leutfefig er 
feyn kann!“ | \ 

„Es fehlt nur noch, daß. Du ihn aud) 
den fchönen Herzog nennft,“ fagte Georg 
bitter lächelnd; „Du wirit reichen Erſatz 
finden für den armen Georg, wenn er es 
der Mühe werth hätt, mein Bild aus 
Deinem Herzen zu verdrängen. “ 

„Wahrlich, diefer kleinlichen Eiferſucht 
habe ich Dich nicht fähig gehalten,“ ant- 
wortete Marie, indem fie fih mit Ihränen 
des Unmuths, im Gefühl gefränfter Würde 
abwandte. „Glaubſt Du denn, das Herz 
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eines Mädchens könne nicht auch warm für 
die Sache ihres Vaterlandes fchlagen?“ 

„Sey mir nicht böfe,“ bat Georg, der mit 
Reue und Beſchämung einſah, wie ungerecht 
er ſey, „gewiß, es war nur Scherz!“ 

„Und kannſt Du fcherzen, wo ed unfer 
ganzes Lebensglück gilt?“ entgegnete Marie; 
„morgen will der Bater im verlaſſen, weil 
der Krieg entſchieden iſt! wir ſehen uns 
vielleicht lange, lange nicht mehr, und Du 

magſt ſcherzen? Ach, wenn Du geſehen 
hätteſt, wie ich ſo manche Nacht mit heißen 
Thränen zu Gott flehte, er möge Dein Herz - 
hinüber auf unfere Seite lenken, er möge 
“uns vor dem Unglüd bewahren, auf ewig 
getrennt zu-feyn, gewiß Du könnteſt BER 
fo graufam ſcherzen!“ 

„Er hat ed. nicht zum. Heil gelenkt,“ 
antwortete Georg, — vor ſi * hin⸗ 
blickend. 

»Und ſollte es nicht * möglich ſeyn? 
ſprach Marie, indem ſie ſeine Hand faßte 
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und mit dem Ausdruck bittender Zärtlichkeit, 
mit der gewinnenden Sanftmuth eines 
Engels ihm in's Auge fab, „follte ed nicht 
nod) möglicdy.feyn ? Komm’ mit uns, Georg, 
wie gerne wird der Vater einen jungen 
Streiter feinem Herzog zuführen! Ein 
Schwert wiegt viel in ſolchen Zeiten, fagte 
er vft, er wird es. Dir hoc) anſchlagen, 
wenn Du ihm folgft, an feiner Seite wirft 
Du kämpfen, mein Herz; wird dann nicht 
zerriffen, nicht getheilt feyn, zwifchen jen⸗ 
feitd und dieffeitd; mein: Gebet, wenn es 
um Glück und Sieg fleht, wird nicht zitternd 
zwifchen beiden Heeren irren!” 

„Halt' ein!“ rief ver Süngling und be: 
dete feine Augen, denn ber Sieg der. 
Ueberzeugung firahite aus ihren Bliden, 
die Gewalt der Wahrheit hatte fi) auf ihren 
füßen Lippen gelagert. „Willt Du mid) 
bereden, ein Ueberläufer zu werden ? Geſtern 
30g id) mit dem Neere ein, heute wird ber 
Krieg erklärt und morgen foll id) zu dem 
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Serzog hinüberreiten? Kann Dir meine 
‚Ehre fo gleichgültig ſeyn?“ | 

„Die Ehre?“ fragte Marie und — 
entſtürzten ihrem Auge; „ſie iſt Dir alſo 
theurer als Deine Liebe? wie anders klang 
es, als mir Georg ewige Treue ſchwur! 
Wohlan; ſey glücklicher mit ihr als mit 
mir! Aber möge Dir, wenn Did) der Herzog 
- von Baiern auf dem Schlachtfeld zum Ritter. 
ſchlägt, weil Du in unfern Fluren am 
fchrectichiten gewüthet, wenn er Dir ein 
Ehrenkettlein umhängt, weil Du Würtems 
berg’s Burgen am tapferftien gebrochen, möge 
Dir der Gedanke Deine Freude nicht trüben, 
daß Du ein Herz brachft, dad Did) fo freu, 
fo zärtlidy liebte!“ 

„Geliebte!“ antwortete Georg, deſſen 
Bruft widerftreitende Gefühle zerriffen, „Dein. 
Schmerz läßt Did) nicht fehen, wie ungerecht 
Du bift. Dod) ed fey, daß Du ficheft, daß 
id) den Ruhm, der mir fo freundlich winkte, 
der Liebe zum Opfer zu bringen weiß, fo 
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höre mich: Hinüber zu Euch darf ich nicht. 
Aber ablaſſen will ich von dem Bunde, möge 
kämpfen und ſiegen wer da will — mein 
Kampf und Sieg war ein Traum, er iſt 
zu Ende!“ 

Marie fandte einen Blick des Dankes 
zum Himmel und belohnte die Worte des | 
jungen Mannes mit füßem Lohne. „O glaube 
mir,“ fagte fie, „ich fühle, wie viet Dich 
diefes Opfer Eoften muß. Aber fieb mir 
nicht ſo traurig an Dein Schwert hinunter; 
wer frühe entlagt, der erntet ſchön, fagt 
mein Vater, ed muß und doch aud) einmal 
die Sonne des Glückes fcheinen. Geht Fann 
id) getroit von Dir ſcheiden; denn wie aud) 
der Krieg fih enden mag, Du kannſt ja 
frei vor meinen DBater treten, und wie 
wird er fid) freuen, wenn id) ihm fage, welch 
ſchweres Opfer Du gebracht hait!“ 

Bertha’s helle Stimme, die der Freundin 
ein Zeichen gab, daß der Nathefchreiber 
nicht: mehr zurüczufatten fey, ſchreckte die 
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giebenden auf. Schnell trodnefe Marie 
die Spuren ihrer Thränen und. trat mit 
Georg aus der Laube. | 

„Better, Kraft will aufbrechen, “ ſagte 
Bertha, „er fragt, ob ber Junker ihn be⸗ 
gleiten wolle? 

„Ich muß wohl, wenn ich ben Weg nad) 
Haufe nicht verfehten foll,* antwortete Georg; 
fo theuer ihm die letzten Augenblide vor 
einer langen Trennung von Marie gewefen 
wären, fo fannte er doc) die ſtrenge Sitte 
feiner Zeit zu gut, als daß er ohne‘ den 
Better, ale Eandfrember bei den Maͤdchen 
geblieben wäre. 

Schweigend gingen ſie den Garten hinab, 
nur Herr Dieterich führte das Wort, indem 
er in wohlgeſetzten Worten feinen Jammer 
beſchrieb, daß feine Bafe morgen ſchon Ulm 
verlaffen werde, Aber Bertha mochte in 
Georg's Augen gefefen haben, daß ihm nod) 
etwas zu wünfchen übrig bleibe, wobei der 
uneingeweihte Beuge überflüffig war; ſie 
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zog den Vetter am ihre Seite und befragte 
ihn fo eifrig über eine Pflanze, die gerade 
zu feinen Füßen mit ‘ihren eriten Blättern 
aus der Erde fproßte, daß er nicht Zeit 
hatte, zu beobadyten, was hinter feinem 
Rüden vorgehe. 

Schnell benützte Georg diefen Augenblid, 
Marien nody einmal an fein Herz zu ziehen, 
- aber dad Raufdyen von Matien’s ſchwerem, 
- feidenem. Gewande, Georg's klirrendes 
Schwert wecdten den KRathefchreiber . aus 
feinen botanifchen Betrachtungen; er fah 
fid) um, und o Wunder! er erblickte die ernfte, 
züchtige Baſe in den Armen feines Gaftes. 
„Das war wohl ein Gruß an die liebe 
Bafe in Franken?“ fragte er, nachdem er 
fid) von feinem Eritaunen erholt hatte. 

„Nein, Herr Rathsſchreiber,“ antwortete 
Georg, „es war ein Gruß an mid) feroft, 
und zwar von der, die ich einft heimzu- 
führen gedenke. Ihr habt doch. nichts da— 
gegen, Vetter?“ | 
A 


— 
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„Gott bewahre! id) gratulire von Herzen,“ 
antwortete Herr Dieterih, der von dem 
ernften Blick des jungen Krieggmannes und 
von Marien’s Ihränen etwas eingefhüchtert 
wurde. Uber der Taufend, das heiß’ ich 
veni, vidi, viei; id) fcherwenzte ſchon 
ein Bierteljahr um die Schöne, und habe 
mich kaum eines Blickes erfreuen können. 
Und heute muß id) nun gar den Marder 
ferbft heraugführen, der mir das —— | 
vor dem Mund wegftiehlt.“ 

„Verzeihe den Scherz, Vetter, den wir 
uns mit Dir madıten,“ fiel ihm Bertha in’s 
Wort, „ſey vernünftig und laß Dir die, 
Sache erklären.“ Sie fagte ihm, was er 
zu wiffen brauchte, um gegen Marien’s 
Bater zu fchweigen. Durd) die freundlichen 
Blicke Bertha’s befänftigt, verfprad) er zu 
ſchweigen, unter der Bedingung, felte er 
ſchalkhaft Hinzu, daß fie etwa auch einen: 
ſolchen Gruß an ihn beftelfe.: | 

Bertha verwies ihm, wiewohl nicht allzu 
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ſtrenge, ſeine unartige Forderung, und fragte 
ihn neckend an der Gartenthüre noch einmal 
um die Naturgeſchichte des erſten Veilchens, 
das die Sonne hervorgelockt hatte. Er war 
gutmüthig genug, eine lange und gelehrte 
Erklärung darüber zu geben, ohne weder 
durch Marien's leiſes Weinen, noch durch 
Georg's klirrendes Schwert ſich unterbrechen 
zu laſſen. Ein, dankender Blick Marien's, 
ein freundlicher Handſchlag von Bertha be— 
tohnte ihn dafür beim Scheiden, und noch 
fange wehten die Schleier der ſchönen Bäschen, 
über den Gartenzaun hin, den Sceidenden 


nach. 
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III. 


„Im ſtillen Kloſtergarten 

Eine bleiche Jungfrau ging; 

Der Mond beſchien ſie truͤbe, 

An ihrer Wimper hing 

Die Thraͤne zarter Liebe.“ 
L. Uhland. 


® 
— — — 


Ulm glich in den nächſten Tagen einem 
großen Lager. Statt der friedlichen Lands - 
feute, der gefchäftigen Bürger, die fonit ehr- 
baren und ruhigen Schrittes ihrem Gewerbe 
nad) , durdy die Straßen gingen, fab man 
überall! nur wunderliche Geftalten mit 
Sturmhauben und Eifenhüten, mit Langen, 
Armbrüften und‘ ſchweren Büchſen. Statt 
ber Rathsherrn, in ihrer einfachen ſchwarzen 
Tracht, zogen ſtolze Ritter, mit wehenden 
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Helmbüſchen, ganz mit Stahl bedeckt, bes 
gleitet von einer großen Schaar bewaffneter 
Dienſtleute, über die. Plätze und Märkte. 
Noch Lebhafter war die Eriegerifche Bild 
vor. den Ihoren der Stadt; auf einem 
Anger an der Donau übte Sicdingen feine 
Reiterei, auf einem großen Blachfelde gegen 
Söflingen hin pflegte. Frondsberg fein Fuß: 
volk zu fummeln. 

An einem ſchönen Morgen, etwa drei bie 
bier Tage, nachdem Marie von Lichtenitein. 
mit ihrem DBater Um verlaſſen hatte, ſah 


—man eine ungeheure Menge Menſchen aus 


allen Ständen auf jener Wieſe verfammett, 
um diefen Uebungen Frondsbergs zuzufehen. 
Sie betrachteten diefen Mann, dem ein fd 
großer Ruf vorangegangen war, vielleicht 
nicht mit geringerem Intereſſe als wir, 
wenn wir die kaiſerlichen oder Eünigfichen 
Söhne des Mard die Dienſte eines Feld— 
herrn verrichten ſahen. Knüpft ſich ja doch 
gerade an die Perſon eines ausgezeichneten 
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Führers das Intereſſe, das dem ganzen Heere 
gilt, ja wir meinen vft, die Scylachten, von 
denen ung die Sage oder öffentlichen Blätter 
erzähfen, um fo deutlicher zu veriteben, 
wenn wir und die Geftalt Des Heerführers 
vor das Auge zurückrufen können. 

Sp mochte ed wohl- aud) damals den Bes 
-wohnern von Ulm zu Muth feyn, wenn fie 
ihre engen Straßen verließen, um den Mann 
ded Tages in feinem Handwerk -zu ſehen. 
Die Geſchicklichkeit, mit der er fein Fußvolk, 
das font im zeritreuten Haufen gefochten 
hatte, zu gefchlofienen Maflen vereinigte; 
die Schnelligkeit, womit fie fid) nad) feinem 
Winke nad) allen Seiten ſchwenkten oder 
in furchtbare, von Piken und Donnerbücfen 
ftarrende Kreife zufammen zogen; feine 
mächtige Stimme, die felbft die Trommeln 
übertünte, feine erhabene, kriegeriſche Ge⸗ 
ſtalt, dieß alles gewährte ein fo neues, ans 
ziehendes Bild, daß auch die bequemiten- 
Bürger es nicht fcheuten, einen langen Bor: 
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mittag auf dem Anger zu ftehen und diefes 
Schauſpiel zu genießen. | | 

‚Der Feldhauptmann ſchien an diefem 
Morgen .nody freundlicher und fröhficher 
zu feyn, als font. Mochte ihn der warme 
Antheil, den die guten Ulmer an, ihm 
nahmen, und der auf allen Gefihtern ge- 
fchrieben ftand erfreuen; mochte ihm bier 
auffen an dem fchönen Morgen, unter feinen 
Waffenübungen wohler feyn, als in den 
engen, falten Straßen der Stadt — er 
blickte ſo freundlich auf die Menge hin, daß 
Jeder glaubte, von ihm befonderd beachtet 
und begrüßt zu. werden, und der Audruf: 
„ein waderer Herr, ein braver Ritter!“ 
jedem feiner Schritte folgte. 
Beſonders freundfich ſchien er immer an 
einer Stelle zu fenn ; wenn er-vorüberfprengte, . 
fo durfte man gewiß feyn, daß er dort mit 
dem Schwert oder der Hand herüber grüßte 
und traulich nickte. 
- Die Hinterften ſtellten ſich auf die Zehen, 
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um den Gegenftand feiner freundlichen Winke 
zu fehen; die Nähberftehenden fahen fid) 
fragend an und verwunderten fi), denn 
Keiner der verfammelten Bürger fchien 
diefer Auszeichnung würdig. Als Frondsberg 
wieder vorüberfprengte und die Zeichen feiner 
Gnade wiederholte, gaben wohl hundert 
Augen. recht genau Acht, und ed fand ſich, 
daß die Grüße einem großen, ſchlanken, 
jungen Mann gelten mußten, der in der 
vorderiten Reihe der Zuſchauer ftand. Das 
Wanms von feinem Tuch mit Seidenfchlizen, 
die hohen Barrettfedern, mit welchen der 
Morgenwind fpielte, fein langes Schwert 
und eine Feldbinde oder Schärpe zeichneten. 
ihn auf den eriten Blick vor feinen Nachbarn 
aus, die minder gefhmüdt als er, aud) 
durch unterfestere Figuren und breite Ge- 
fihter fi) nicht zu ihrem Vortheil von 
ihm unterfchieden. 

Der Jüngling fchien aber zum Hergernif 
der ‘guten Spießbürger nicht fehr erfreut 
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über die hohe Gnade, die ihm vor ihren 
Augen zu Theil ward. Schon ſeine Stellung, 
das Haupt geſenkt, die Arme über die Gruſt 
gekreuzt, ſchien nicht anttändig genug für 
einen feinen Junker, wenn er von einem 
alten Kriegshelden gegrüßt wurde. Ueber: 
dieß erröthete er bei jedem, Gruß des Feld: 
haupfmannd, dankte nur durd) ein feichtes 
Neigen, und fah-ihm mit fo düſteren Blicken 
nad), als gälte ed ein langes Scheiden, und 
dieſer Gruß wäre der letzte eines lieben 
Freundes gewefen. 

„Ein fonderbarer Kauz der Junker dort,“ 
fagte der Dbermeifter aller Ulmer Weber 
zu feinem Nachbar, einem wadern Waffen: 
ſchmied; „ic gäbe mein Sonntagswamms 
um einen ſolchen Gruß von dem Fronds— 
berger, und diefer da muckt nicht darüber. 
Hieße ed nicht in der ganzen Stadt, was 
bat der Meifter Kohler mit dem Fronde- 
berg? waren ja neulich mit einander wie. 
zwei Brüder. D, die Kennen einander ſchon 


60 





fange, hieß es dann, find gute Freunde von 
Alters her. Ic) kann mid) orbentlid) ärgern, 
daß ein fo gefcheiter und gewaltiger Herr 

ſolch einen Laffen all Paternofterlang grüßt.“ 
Drer Waffenſchmidt, ein Feiner, alter Kert, 
hatte ihm - feinen Beifall zugenict. „Gott 
ſtraf' mid), Ihr habt Recht, Meiſter Kohler! 
Stehen nidyt dort ganz andere Leut?, die er 
grüßen könnte? it nicht der Herr Bürger: 
meifter auf dem Platz, und ſteht dort nicht 
mein Gevatter, der Herr von Beflerr, am 
Eck? Ich wollt’ dem Junker den Kopf beugen 
lernen, wenn ich Herr wäre; aber glaubt 
mir, der da beugt ſeinen Nacken nicht, 
und wenn der Kaiſer ſelbſt käne. Er muß 
auch etwas Rechtes ſeyn; denn der Raths⸗ 
ſchreiber, mein Nachbar, der ſonſt allen 
Gäſten feind iſt, hat ihn in feiner Bes 
hauſung.“ 

„Der Kraft?“ fragte der Weber ver— 
wundert, „ei, ei! aber halt, dahinter ſteckt 
ein Geheimniß. Das iſt gewiß ſo ein junger 
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Potentat oder gar des Bürgermeilters von 
Cölln fein Sohn, der aud) unter dem Heer 
mitreiten foll. Steht nidyt dort des Kraften 
alter Johann?“ 
„Weiß Gott, er me,“ fiel der Waffen: 
ſchmidt ein, den die Vermuthungen des 
Webers neugierig gemacht hatten; „er 
iſt's, und ich will ihn beichten laſſen, trotz 
dem Probſt von Elchingen.“ Aber ſo klein 
auch der Raum zwiſchen den beiden Bürgern 


und dem alten Diener des Kraftiſchen 


Hauſes war, ſo konnte doch der Schmidt 
nicht zu ihm durchkommen, ſo dicht ſtanden 
die Zuſchauer. Endlich drang die gewichtige 
Miene des Obermeiſters aller Weber durch, 
denn er war reich und angeſehen in der 
Stadt; er erwiſchte den alten Johann und 
309 ihn zu dem Schmid. Dod) aud) der 
alte Johann konnte wenig Beſcheid geben, 
er wußte nichte, als daß fein Gaſt ein 
Herr von Sturmfeder fey; übrigens muß 
er nicht „weit her“ feyn, fehte er hinzu, 
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„denn er reitet ein Landpferd und hat keine 
Dienſtleute bei ſich; meinem Herrn aber 
wird der Gaſt übel bekommen, denn unſere 
alte Sabine, die Amme, iſt wie ein Drache, 
daß er die Hausordnung ſtört, und uns 
gefragt, nur fo mir nichts Dir nichts ein 
fremdes Menfchentind mit Stiefeln und 
Sporen in’s Haus fchleppt.“ | 
„Nichts für ungut,“ fier ihm der Ober: 
meifter in die Rede, „Euer Herr, Johann, 
ift ein Narr! Die alte Here, — Gott verzeih' 
mir's — hätte id) ſchon lange auf die Straße 
geworfen, wo fie hingehört. Hat der Herr 
doc) fein gutes Arter, und foll fidy behandeln 
(affen, als läge er nod) in den Windeln. “ 
„Ihr habt gut reden, Meifter Kohler, “ 
antıvortete der alte Diener, „aber dad ver: 
fteht Ihr doch nicht recht. Auf die Gaſſe 
werfen? Wer foll denn nachher Haushalten? “ 
„Wer?“ ſchrie der erhitte Weber; „wer? 
ein. Weib foll er nehmen, eine Hausfrau wie 
ein anderer Ehrift und Ulmer Bürger auch; 
% | | 


‘ 
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was hat er nöthig, als Funggefelle zu leben 
und allen Mädchen in der Stadt nachzu⸗ 
laufen? Hab' ich ihn nicht neulich ange— 
troffen, wie er meiner Katharine ſchön ge— 
than hat? Schiff und Geſchirr hätte ich 
ihm mögen an den Kopf werfen, dem ge— 
ſtrengen Herrn, ſo aber — ſeine Mutter 
ſelig hat manch ſchönes Tafelſtück bei mir 
weben laſſen, die brave Frau — ſo mußt' 
ich meine Mütze abziehen und ſagen: „Ge 
horſamen guten Abend, und was befehlen 
Euer Wohledlen?“ Daß dich der — “ 

„Ei ſchau einer!“ fagte Johann mit un: 
muthigem Gefidyt; „ich habe immer gedadyt, 
ein Herr wie der Rathsſchreiber, mein Herr, 
fönne in allen Ehren mit Eurem Töchter⸗ 
lein ein Wort wechfen, ohne daß die böfe 
Weit — “ 

„ So? ein Wort wechſeln, und Abende 
nach der Vefpergrocd im März? Er heirathet 
fie doch nicht, und meint Ihr, meines Kindes 
guter Ruf müffe nicht fo rein feyn, wie 
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Eures Herrn weiße Halskrauſe? Das könnt' 
ich brauchen!“ 
Der Obermeiſter hatte während feiner 
eifrigen Reden den alten Johann an der 
Bruit gepadt und feine Stimme fo erhoben, 
daß die Umftehenden aufmertfam wurden; 
der Meifter Schmidt hielt es daher für das 
Befte, den Erzürnten mit Gewalt wegzu- 
ziehen, und er verhütete fo zwar weitere 
' Streitigkeiten, dod) Eonnte er nicht ver 
hüten, daß es fhon Mittag in der ganzen 
Stadt hieß: Herr von Kraften’s Johann 
habe noch) in feinen alten Tagen eine Lieb: 
ſchaft mit des Obermeifters Töchterlein, und 
fey von dem erzürnten Vater auf der Wiefe 
darüber zur Rede geitellt worden. . 
Die Uebungen des Fußvolkes waren indeß 
* Ende gegangen, das Volk verlief ſich, 
d auch den jungen Mann, der die un— 
ſchuldige Urſache zu jenem Stre geweſen 
war, fah man feine Schritte der Stadt zu: 
. wenden; fein Gang war fangfam und un= 
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gleich, fein Geficht fchien bleicher als fonft, 
jeine Blicke fuchten nod) immer den Boden 
oder fchweiften mit dem Ausdrud von 
Sehnſucht oder ftillem Gram nad) den fernen 
blauen Bergen, den Grenzmauern von 
Würtemberg. 

Noch nie hatte ſich Georg von Sturmfeder 
ſo unglücklich gefühlt, als in dieſen Stunden. 
Marie war mit ihrem BVater abgereist; fie 
hatte ihn noch einmal beichwüren Taffen, 
feinem Beriprechen treu zu feyn, und wie 
unglücklich machte ibn diefed Berfprechen ! 
Wohl hatte es ihn damals nidyt geringen 
Kampf gefoftet,: ed zu geben; aber der 
betäubende Schmerz ded Mbfchiedes, der. 
Gram des geliebten Mädchens hatten über: 
wunden. Dod) jest, wo er mit fellerem 
Blicke feinen Umgebungen, feiner Zufun 
in’d Auge ſah; wie traurig, wie — 
erſchien ihm feine Sage! Nichts davon zu 
fagen, daß alle feine goidenen Träume, 
alle jenen Fühnen Hoffnungen von Ruhm 
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und Ehre mit einem Mal verſchwanden, 
nichts davon zu ſagen, daß auch ſein Ziel, 
das fo nahe lag, Marien durch Kriegs: 
dienfte zu verdienen, ungewiß in die Weite 
binausgerüdt war, — er follte auf die Ge: 
-fahr Hin, von Männern, deren Achtung 
ihm theuer war, verkannt zu werden , dieſe 
Fahnen verlaflen, gerade in einem Augen 
biid, wo man der Entfcheidung entgegen: 
ging. Don Tag zu Tag, fo Tange es ihm 
nur möglid) war, verſchob er diefe Er: 
klärung; wo follte er Gründe, wo Worte 
hernehmen, vor dem alten, tapfern Degen 
Hreitenitein, feinem väterlihen Freunde 
feinen Abzug zu rechtfertigen? mit weldyer 
Stirne follte. er vor den edlen Frondsberg 
treten? Ah, jene freundlichen Grüße, 
Womit er den Sohn feines tapfern Waffen— 
genofien zu freudigem Kampfe aufzumuntern 
Ihien, hatten ihn mit taufend Qualen ges . 
foltert. An feiner Seite war fein Bater 
„gefallen, ev hatte gehört, wie der Sterbende 
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den Ruhm feines Namens und ein leuchtendes 
Beiſpiel als einziges Erbe dem unmündigen 
Knaben zuſandte; dieſer Mann war es, der 


ihm jetzt fo liebevoll die Schranken öffnete, 


und auch ihm mußte er in ſo zweideutigem 
Lichte erſcheinen. 

Er hatte ſich unter dieſen trüben Gedanken 
langſam dem Thore der Stadt genähert, 
als er ſich plötzlich am Arm ergriffen fühlte; 
er ſah fih um, ein Mann, dem Anſchein 
nad) ein Bauer, ſtand vor ihm. 

„Was willit Du?“ fragte Georg etwas 
unwillig, in feinen Gedanken unterbrochen 
zu werden. 

„Es kommt darauf an, ob Ihr aud) 
ber rechte feyd,“ antwortete der Mann. 
„Sagt einmal, was gehört zu Licht und 
Sturm?“ . 

Georg wunderte fi) ob der fonderbaren 
Frage und betrachtete jenen genauer. Er. 
war nicht groß, aber Eräftig; feine Bruſt 

war breit, feine Geftalt gedrungen. Das 
‘ a 5 ** 
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Gefiht, von der Sonne braun gefärbt, 
wäre flad) und unbedeutend geweien, wenn 
nicht ein eigener Zug von Liſt und Schlauheit 
um den Mund und aus den grauen Augen 
Muth und Berwegenheit geleuchtet hätten. 
Sein Haar und Bart war dunkelgelb, und 
gerollt; er trug einen langen Dolch im 
federnen Gurt, in der einen Hand hielt er 
eine Urt, in der andern eine runde, niedere 
Müse von Leber, wie man fie nod) heute bei 
dem fchwäbifchen Landvolk fieht. 

Während Georg diefe flüchtigen Be: 
merkungen machte, wurden aud) feine Züge 
Yauernd beobachtet. 

„Ihr babt mid) vielleicht nicht recht ver- 
ſtanden, Herr Ritter,“ fuhr jener nad) kurzem 
Stilifchweigen fort; „was paßt zu Licht und 
Sturm, daß es zwei gute Namen gibt?“ 

„Feder und Stein!“ antwortete der junge 
Mann, dem es auf einmal Elar wurde, was, 
unter jener Frage verſtanden ſey; „was willſt 
Du damit?“ 
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„So feyd Ihr Georg von Sturmfeder, * 
fagte jener, „und id) fomme von Marien 
von — | 

„Um Gottes Willen fen ftill, Sreund, und 
nenne feinen Namen,“ fiel Georg ein, „Tage 
fchnell, was Du mir bringft.“ 

„Ein Brieflein, Junker!“ fprad) der 
Bauer, indem er die breiten, fchwarzen 
Kniegürtel, womit er feine ledernen Bein: 
kleider umwunden hatte, auflöste und einen 
Streifen Pergament hervorzog. : 

Mit haftiger Freude nahm Georg das 
Pergament; ed waren wenige Worte mit 
glänzendſchwarzer Dinte gefchrieben; den 
Zügen der Schrift fah man aber an, daß 
fie einige Mühe gekoftet haben mod)ten, 
denn die Mädchen von 1519 waren nicht 
fo flinE mit der Feder, um ihre zärtlichen 
Geführe auszudrüden, als die in unferen 
Tagen, wo jede Dorfſchöne ihrem Geliebten 
zum Regiment eine Epiftel, fo lang als die 
- dritte St. Johannis, fchreiben kann. Die 
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Chronit, woraus wir diefe Hiftorie ge— 
nommen, hat uns jene Worte aufbewahrt, 
welche Georg’s gierige Blicke aus den ver: 
worrenen Zügen bes. Pergamentes ent: 
zifferten: | 
„Bedent' Deinen Eid, — Flieh' bei Zeit. 
Gott Dein Geleit. — Marie Dein in Ewigkeit.“ 
Es Tiegt ein frommer,. zarter Sinn in 
dDiefen Worten; und wer fid) ein liebendes 
Herz dazu denkt, wie ed mit diefen Zeilen 
in die Ferne fliegen möchte, ein. Auge voll 
Zärtlichkeit; umflort von einem Schleier 
ſtiller Thränen, einen holden Mund, der 
das Blättchen noch einmal küßt, verſchämte 
Wangen, die bei dieſem geheimnißvollen 
Gruße erröthen, — wer dieß hinzudenkt, 
der wird es Georg nicht verargen, daß er 
einige Augenblicke wie trunken war. Ein 
freudiger, glänzender Blick, nach den fernen 
blauen Bergen hin, dankte der Geliebten 
für ihren tröſtenden Spruch; und wahrlid), . 
er war auch zu Feiner andern Zeit nöthiger 
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gewefen als gerade jet, um den gefunfenen 
Muth des jungen Mannes zu erheben. 
Wußte er doch, daß ein Wefen, das Theuerite, 
was für ihn auf der. Erde lebte, ihn nicht 
verfannte. Der Schuß jener Zeilen erhob 
fein Herz zur alten Freudigkeit, er bot dem 
guten Boten die Hand, dankte ihm herzlid) 
und fragte, wie er zu diefen Zeilen ge: 
kommen fey. | 
„Dachte ich's doch,“ antwortete diefer, 
daß das Blättchen keinen böfen Zauberfprud) 
enthalten müffe. Den das Fräulein lächelte 
fo gar freundtich, als fie ed mir in die rauhe 
Hand drüdte. Es war vergangenen Mittwod), 
als ic) nad) Blaubeuren Fam, wo unfer 
Kriegsvolk ftand. Es ift dort in der Kioiter- 
kirche ein praächtiger Hochaltar, worauf die 
Gefchichte meined Patrons, des Täufers 
Johannes vorgeftellt ift. Vor fieben Jahren, 
als ic) in großer Noth und einem ſchmählichen 
Ende nahe war, gelobte id) alle Jahre um 
diefe Zeit eine Wallfarth dahin. So hielt 
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ich es alle Sahre feit der Zeit, da mic) der 
Heifige durd) ein Wunder von Henterd Hand 
errettet hat. Wenn ich nun mein Gebet 
verrichtet hatte, ging ich allemal zum Herrn 
Abt, um ihm ein Paar fihöne Gänfe vder 
ein Lamm zu bringen, oder was er fonft 
gerade gerne hat. — Aber ich mache Euch 
lange Weile mit meinem Geſchwätz, Junker?“ 

„Rein, nein, erzähle nur weiter,“ ant— 
wortete Georg, „Eomm’, fee Did) zu mir 
auf jene Bank.“ 

„Das würde jidy ſchön ſchicken!“ ent⸗ 
gegnete der Bote, „wenn ein Bauer an des 
Junkers Seite ſitzen wollte, den der Ober— 
feldhauptmann vor aller Augen fo oft ge 
grüßt bat; erlaubt mir, daß id) mid) vor 
Euch hinftelle. « | 

Georg ließ fih auf einen Steinũtz am 
Wege nieder, der Bauer aber fuhr, auf feine 
Art geitüßt, in feiner Erzählung fort: „Ich 
hatte dießmal bei den untuhigen Zeiten 
wenig Luft zur Wallfarth, aber „gebrochener 
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Eid, thut Gott Teid,“ heißt ed, und fü 
mußte ich mein Gelübde vollbringen. Wie 
ich vom Gebet aufitand, um dem Abt zu 
bringen, was recht iſt, fagte mir einer 
der Pfaffen, daß id) dießmal nicht zu feiner 
Ehrwürden könne, weil viele Herren und 
Nitter dort zu Befuch feyen. Ich beitand 
aber doch darauf, denn der Abt ift ein 
leutfeliger Herr, und hätte mir's nicht 
‚ verziehen, wenn ich ihn nicht heimgelucht 
hätte. Wenn Ihr je in's Kloſter hinaus 
kommt, fo vergeflet nicht nach der Treppe 
zu ſchauen, die vom Hochaltar zum Dorment 
führt. Sie geht durd die dicke Mauer, 
weiche die Kirdye an’d Kloiter fchließt, und 
ift lang und ſchmal. Dort war ed, wo 
mir das Fräulein begegnet ill. Es kommt 
mir nämlich ein feines Weibsbild im Schleier 
mit Brevier und Rofenfranz die Treppe herab 
entgegen; ich drüce mid) an die Wand, um fie 
vorbei zu laſſen, fie aber bleibt fteben und 
fpricht: „Ei Hans, woher des Weg's?“ 
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Woher kennt Euch denn das Fräulein?“ 
unterbrach ihn Georg. 

„Meine Schweſter iſt ihre Amme und“ — 

„Wie, die alte Roſe iſt Eure Schweſter?“ 
rief der junge Mann. 

„Habt hr fie auch gekannt?“ fagte der 
Bote; „ei feh? doch einer! aber daß ich 
weiter füge: id) hatte eine große Freude, 
fie wieder zu fehen, denn ich beſuchte meine 
Scyweiter häufig in Lichtenftein, und habe 
das Fräulein gekannt, ald man fie nod) in 
ihres Vaters Schwertkuppel gehen Iehrte. 
Aber id) hätte fie Faum wieder erkannt, 
ſo groß war fie geworden, und die rothen 
Mangen find aud) weg wie der Schnee am 
eriten Mai. Ich weiß nicht, wie ed ging, 
aber mich dauerte ihr Anblick in’ der Seele, 
und ich mußte fragen, was ihr fehle, und ob 
ich ihr nicht etwag heifen könne? Sie befann 
fi eine Weile und fagte dann; ja, wenn 
Du verfchwiegen wäreft, Hans, könnteſt 
Du mir wohl einen großen Dienft leiſten!“ 
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Ich fagte zu, und fie beftellle mich bis. 
nad) der Veſper.“ Ä 

„Aber wie kommt fie nur in dag Klofter ?* 
fragte Georg; „ſonſt darf ja dod Fein 
Weiberfchuh über die Schwelle.“ 

„Der Abt ift mit ihrem Bater bes 
freundet, und da fo viel BolE in Blaubeuren 
liegt, fo ift’fie dort -beifer aufgehoben als 
im Städtchen, wo es toll genug zugeht. 
Nad) der Veſper, als alles ftill war, Fam 
fie ganz leife in den Kreuzgang. Ich fprad) 
ihr Muth zu, wie e8 eben unfer eins ver: 
fteht, da gab fie mir dieß Blättchen, und 
bat mich, Eud) aufzufuchen. “ 

„Sch danke Dir herzlich, guter Hans,“ . 
fagte der Jüngling. Aber hat fie Dir fonft 
nichts an mid) aufgetragen?“ | 

„Sa,“ antwortete der Bote, „mündlid) 
hat fie mir nody etwas aufgetragen; Ihr 
follt Eud) hüten, man habe etwas mit Eud) 
vor.“ Ä | 
„Mit mir?“ rief Georg; „das haft Du 
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nicht recht gehört, wer und was ſoll man 
‚mit mir vorhaben?“ 

„Da fragt Ihr mich zuviel « entgegnete 
jener, „aber wenn ich es ſagen darf, ſo 
glaube ich die Bündiſchen. Das Fräulein 
ſetzte noch hinzu, ihr Vater habe davon ge: 
fprochen, und hat nicht ber Frondsberg 
Euch heute zugewinkt und Euch geehrt 
wie des Kaiſers Sohn, daß ſich Jedermann 
darob verwunderte? Glaubt nur, es hat 
allemar etwas zu bedeuten, wenn foldy ein 
Herr fo freundlich iſt.“ 

Georg war überrafht von der richtigen 
Bemerkung des fchlihten Bauers; er ent: 
kann fid) aud), daß Mariens Vater tief 
in die Geheimniffe der Bundesoberiten ein» 
gedrungen fey und vielleicht etwas er⸗— 
fahren habe, was ſich zunächft auf ihn bes 
ziehe. Aber er mochte finnen wie er wollte, 
fo konnte er doc nidyts finden, was zu 
diefer geheimnißvollen Warnung Mariens 
gepaßt hätte. Mit Mühe riß er fih aus 
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diefem Gewebe von VBermutbungen, indem 
er den Bofen fragte, wie er ihn fo ſchnell 
gefunden habe? 

„Dieß wäre ohne — ſo bald 
nicht geſchehen,“ antwortete er; „ich ſollte 
Euch bei Herrn Dieterich von Kraft auf 
fuchen. Wie ich aber die Straße ‚hereinging, 
da fah man viel Volk auf den Wielen. Ich 
dachte, eine halbe Stunde mache nichts aus, 
und ftellte mid) aud) hin, um dag Fußvolk 
zu betradhten. Wahrlid) der Frondsberg bat 
es weit gebracht. — Nun da war mir’g, 
als hörte id) nahe bei mir Euren Namen 
nennen, id ſah mich um, es waren drei 
alte Männer, die fpradyen von Eud) und 
beuteten auf Eud) hin, id) aber merkte mir 
Eure Geſtalt und folgte Euren Schritten, 
und weil id) meiner Sache dod) nicht ganz 
gewiß war, fo gab idy Eud) das Räthſel 
von Sturm und Licht auf.“ 

„Das haft Du Elug gemacht, “ fagte Georg 
ächeind; aber komm in mein Haus, daß 
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man Dir etwas zu effen reiche: warn kehrſt 
Du wieder heim?“ : 

Hans bedachte ſich eine Weile; ndlich 
aber ſagte er, indem ein ſchlaues Lächeln 
um feinen Mund zog: „Nichts für ungut, 
Sunker, aber ic) habe dem Fräulein ver- 
fprechen müffen, nicht eher von Euch zu 
weichen, als bis Ihr dem bündifchen Heer 
Valet geſagt habt.“ 

„Und dann?“ fragte Georg. 

„Und dann gehe ich ſtracks nach Lichten— 
ſtein und bringe ihr die gute Nachricht von 
Euch; wie wird ſie ſich ſehnen! alle Tage 
ſteht fie wohl im Gärtchen auf dem Felſen, 
und ſieht in's That hinab, ob der alte Hand 
nod) nicht kommt!“ 

„Die Freude foll ihr bald werden,“ ant- 
wortete Georg, „vielleicht reite ich ſchon 
morgen, und dann fchreibe id) vorher nod) 
ein Brieflein.* 

„Uber greifet es dod) Flug an,“ fagte der 
Bote, „das Pergament darf nicht breiter 
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ſeyn, als jenes, das id) bradyte. Denn id) 
muß. ed wieder im Kniegürtel verſtecken. 
Man weiß nicht, was einem in ſo unruhiger 
Zeit begegnen kann, und dort ſucht es 
Niemand.“ 

„Es ſey ſo,“ antwortete Georg, indem 
er aufſtand. „Für jetzt lebe wohl; um 
Mittag komme zu Herrn von Kraft, nicht 
weit vom Müniter. Gib Did) für meinen 
Landsmann aus Franken aus, denn die 
Ulmer find den MWürtembergern nicht 
grün.“ 
„Sorge nicht, ihr follt zufrieden feyn,* 
rief Hans dem. Scheidenden zu. Er fah 
dem ſchlanken Jüngling nady und geitand - 
ſich, daß das holde Pflegkind feiner Schweſter 
feine üble Wahr getroffen habe, wenn aud) 
die röfigen Wangen des Kindes bei der 
erften Liebe der Jungfrau etwas von ihren 
brühenden Zarben verloren hatten. | 





IV. 


Was unter diefer Sonne kann ed geben, 

Das ic, nicht Hinzuopfern eilen will, 

Wenn Gie e8 wuͤnſchen? — Sliehen Sie! 
Schiller. 


Georg war es Anfangs bange, wie ſich 
ſein neuer Bekannter in dem Kraftiſchen 
Hauſe benehmen werde. Er fürchtete nicht 
ohne Grund, jener möchte ſich durch feine 
. Mundart, durch unbedachte Aeußerungen 
verratben, was ihm höchſt unangenehm ges 
weien wäre; denn, je fefter er bei ſich 
beſchloſſen hatte, das Bundesheer in 
den nächſten Tagen zu verlaſſen, um 
ſo weniger wollte er in Verdacht ge— 
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rathen, in Verbindung mit Würtemberg zu 
ſtehen. Konnte und durfte er ja doch im 
ſchlimmen Falle, wenn der Bote entdeckt 
wurde, wenn er bekannte, an ihn geſchickt 
worden zu ſeyn, die Geliebte nicht ver— 
rathen. Er wollte umkehren und den Mann 
auffuchen, ihn bitten, ſich fobald als möglich 
zu entfernen, aber ald er bedadıte, daß 
diefer fihon Tängft von dem Pat ihrer 
Unterredung fich entfernt haben müfle, daß 
er indeß zu Kraft kommen könne, fchien es 
ihm gerathener, dahin vorauszueilen, um 
jenem dort die nöthigen Winke zu geben 
und ihn vor Unvorfichtigfeit zu warnen. 

Und dody, wenn er fich das kühne Auge, 
die Fuge, verfcdylagene Miene des Mannes 
ins Gedächtniß rief; glaubte er hoffen zu 
dürfen, daß Marie, obgleich ihr keine große 
Wahl übrig bkieb, Feinem unticheren Mann 
diefe Botſchaft anvertraut habe. 

Und wirklich traute erfeinem Auge, feinem 
Ohr kaum, als ihm um Mittag ein Lands: 

Hanffs Werte. I. 6 
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mann aus Franken gemeldet und fein Liebes: 
bote hereingeführt ward. Welche Gewalt 
mußte diefer Menfch über fi) haben! Es 
war derfelbe, und doc) ſchien er ein ganz 
Anderer. Er ging gebüdt, die Arme hingen 
ſchlaff an dem Körper herab, felten ſchlug 
er die Augen auf, fein Geſicht hatte einen 
Ausdruf von Blödigkeit, der Georg ein 
unwillführfiches Lächeln abnöthigte. Und 
als er dann zu ſprechen anfing, als er ihn 
in fränfifcher Mundart begrüßte, und mit 
der geläuftgen Zunge eines gebornen Franken 
dem Herrn von Kraft auf feine mandherlei 
Fragen antwortete, da Fam er in Verſuchung, 
an übernafürliche Dinge zu glauben, die 
Mähren feiner Kindheit fliegen in feinem 
Gedächtniſſe auf, wo ein freundlicher Zauberer 
oder eine huldreiche Fee in allerlei Geftarten 
dem Dienjt zweier Liebenden ſich widmet und 
fie glücklich mitten durch das feindfefige 
Schickſal hindurchführt. 

Der Zauber war zwar bald gelöst, als 
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- er mit dem Boten auf feinem Zimmer allein 
war, und ihn der gute Schwabe von feiner 
Perſönlichkeit verficherte ; aber doch konnte 
er ihm feine Bewunderung nicht verfagen 
über die Rolle, die er fo gut gefpielt. 
„Glaubt deßhalb nicht minder an meine 
Ehrlichkeit,“ antwortete der Bauer, „man 
wird oft genöthigt, von Jugend auf durch 
ſolche Künſte ſich fortzuhelfen, ſi e ſchaden 
Keinem und thun doch dem gut, der ſie 
kann.“ | 
Georg verficherte , ihm nicht minder zu 
trauen als vorher, der Bote aber bat 
dringend, er möchte doch jetzt auch auf ſeine 
Abreiſe denken, er möchte bedenken, wie 
ſehr ſich das Fräulein nach dieſer Nachricht 
ſehne, daß er nicht früher heimkehren dürfe, 
als bis er dieſe Gewißheit bringen konne. 
Georg antwortete ihm, daß er nur noch 
den Abmarſch des Bundesheeres abwarten 
wolle, um in ſeine Heimath zurückzukehren. 
„O, da braucht Ihr nicht mehr lange zu 
6 ” 
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warten,“ antwortete der Bote; „wenn ſie 
morgen nicht aufbrechen, fo iſt es über— 
morgen, denn das Land iſt offen bis in's 
Herz hinein. Ich darf Euch trauen, Junker, 
darum fag’ ich Eud) dieß.“ 

„Sit es denn wahr, daß die Schweizer 
abgezogen find,“ fragte Georg, „und daß 
ber Herzog Feine Feldſchlacht mehr Tiefern 
fann ? 1 

Der Bote warf einen Tauernden Biick im 
Zimmer umher, öffnete behutſam die Thüre, 
und als er ſah, daß kein Lauſcher in der 
Nähe ſey, begann er: 

„Herr! id) war bei einem Auftritt, den 
ich nie vergefle, und wenn id) neunzig Jahre 
alt werde! Schon unterwegd waren mir auf 
der Alb große ‚Scyaaren der heimziehenden 
Schweizer begegnet; ihre Räthe und Land- 
ammänner hatten fie heimgerufen ; bei Blau— 
beuren ftanden aber noch über achttauſend 
Mann, jedoch lauter gute Würtemberger und 

nichts andres drunter. 


Be 
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„Und der Herzog,“ unterbrad) ihn Georg, 
„wo war denn diefer 2“ 

„Der Herzog hatte in Kirdyheim zum 
letztenmal mit den Schweizern unterhandert, 
aber fie zogen ab, weil er fie nicht bezahlen 
tonnte. (1) Da kam er gen Blaubeuren, wo 
fid) fein Landvolk gelagert hatte. Geſtern 
Morgen wurde durd) Trommelfchlag bekannt 
gemacht, daß fid bis neun Uhr alled Volk 
auf den Kiofterwiefen einitelfen folle. Es 
waren viele Männer, die dort verfammelt 
waren, aber jeder dachte ein und daſſelbe. 
Seht, Junker! der. Herzog Ulerich it ein 
geiirenger Herr und weiß den Bauer nicht 
für fih zu gewinnen. Die Steuern find 
hart, der Jagdfrevel iſt fcharf und graufam, 
am Hof aber wird verpraßt, was man ung 
genommen hat. ber wenn ein folcher 
Herr im Unglück ift, da iſt ed gleich ein 
anderes Ding. Jetzt fiel ung Allen nur 
ein, daß er ein tapferer Mann und unfer 
unglüdticher Herzog fey, dem man das Land 
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mit Gewalt entreißen wollte. Es ging ein 
Gemurmel unter und, der Herzog wolle 
eine Schlacht liefern, und jeder drückte dag 
Schwert feiter in der Hand, grimmig 
fhyütterten fie ihre Speere und riefen den 
Bündlern —— zu. Da kam der 
Herzog. — 

„Du fahit den — Du kennſt ihn?“ 
rief Georg neugierig. „O eich, wie fieht 
er aus?“ j 

„Ob ich ihn Kenne?“ fagte der Bote mit 
fonderbarem Lächeln, „wahrhaftig, ich ſah 
ihn, als es ihm nicht wohl war mid) zu 
ſehen, der Herr ift nod) ein junger Mann, 
wenn es vier ift, ift er zweiunddreißig Sahr. 
Er ift ſtattlich und kräftig, und man fieht 
ihm an, daß er die Waffen zu führen weiß. 
Augen hat er wie Feuer, und es lebt Keiner, 
‚ ber ihm Tange hineinfchaute. — Der Herzog 
frat in den Kreis, den das bewaffnete Volk 
seichloffen hatte, und es war Todtenftilfe 
unter den vielen Menſchen. Mit vernehm: 





87 

licher Stimme ſprach er, daß er ich, alfo 
verlaffen, nimmer zu helfen wüßte (2) 
Diejenigen, worauf er gehofft, feyen ihm 
benommen, feinen Feinden fey er ein Spott; 
denn ohne die Schweizer könne er Feine 
Schlacht wagen. Da trat ein alter, eig: 
grauer Mann hervor, der fprady: „Herr 
Herzog! habt Ihr unfern Arm ſchon verfucht, 
daß Ihr die Hoffnung aufgebt? ſchaut, diefe 
Alle wollen für Eud) ‚bluten; ich habe Euch 
aud) meine vier Buben. mitgebracht, hat . 
jeder einen. Spieß und ein Meffer, und fo 
ſind hier viele Taufend; ſeyd Ihr des Landes 
fo müde, daß Ihr und verfhmäht?“ Da 
brad) dem Ulerich das Herz; er wiſchte ſich 
Thränen aus. dem Auge und bot dem Alten 
feine Hand. „Ich zweifte nicht an Eurem 
Muth,“ ſprach er mit lauter Stimme. 
„Aber wir find unferer zu wenig, fo daß 
wie nur fterben können, aber nicht fiegen. 
Geht nad) Haus, Ihr guten Leute, und 
bfeibet mir treu. Ich muß mein Land ver: 
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laſſen und im bitteren Elend feyn. Uber 

mit Gottes Hülfe hoffe id) auch wieder herein 

zu Eommen.“ So fprad) der Herzog, unfere 

Leute aber weinten und Enirfchten mit den 

Zähnen-und zogen ab in Trauer und Un: 

muth.“ (3) 

„Und der Herzog?“ fenate — 
„Von Blaubeuren iſt er weggeritten, wo— 
hin weiß man nicht. In den Schlöſſern 
aber liegt die Nitterfchaft, fie zu vertheidigen, 
vis der Herzog vielleicht andere Hulfe— be⸗ 
kommt.“ — 

Der alte Johann unterbrach hier den 
Boten und meldete, daß der Junker auf 
zwei Uhr in den Kriegsrath beſchieden fey, 
der in Frondsbergs Quartier gehalten werde; 
Georg war nicht wenig erftaunt über diefe 
Nachricht; was Fonnte man von ihm im 
Kriegsrath wollen? Sollte Frondsberg fchon 
ein Mittel gefunden haben, ihn zu empfehlen? . 

„ Nehmt Eudy in Acht, Junker,“ fprad) 
der Bote, als der alte Johann dad Gemad) 


Er) 


Bn.s 
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_ verfallen hatte, „und bedenkt das Ber: 
iprechen, das. Ihr dem Fräulein gegeben; 
vor Allem erinnert Euch, was fie Eud) fagen 
ließ: Ihr follt Eud) hüten, weil man etwas 
mit Eud) vorhabe, Mir aber erlaubt, als 
Euer Diener in diefem Haus zu bleiben; 
ic) kann Euer Pferd beforgen und bin zu 
jedem Dienſt erbötig.“ 

Georg nahm das Anerbieten des treuen 
Mannes mit Dank an, und Hans trat auch 
ſogleich in ſeinen Dienſt, denn er handen 

feinem jungen Herrn dad Schwert um und 
fette ihm das Barrett zurecht. Er bat ibn ° 
noch unter der Ihüre, feines Scywures und 
jener Warnung eingedenf zu feyn. 

Dem unbegreiftihen Ruf in den Kriegs: 

rath und der fonderbar zutreffenden Warnung 
Mariens nadyfinnend, ging Georg. dem be: 
zeichneten Haufe zu; man-wies ihn dort 
eine breite Wendeltreppe hinan, wo er in 
dem erfien Zimmer rechts die Kriegsoberften - 
verfammelt finden follte Aber der Eingang 
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in diefes Heiligthum ward ihm nicht fo bald 
verftattet; ein alter bärkiger Kriegsmann 
fragte, ald er die Thüre üffnen wollte, nad) 
feinem Begehr, und gab ihm den ſchlechten 
Troſt, es könne höchſtens noch eine halbe 
Stunde dauern, bis er vorgelaffen werde; 
zugleich ergriff er die Hand des jungen 
Mannes und führte ihn einen fchmalen Gang 
hindurch, nad) einem Fleinen Gemad), wo 
er fid) einftweilen gedufden follte. 

"Mer je in beforgter Erwartung einfam 
und allein auf der Marterbank eined Bor: 
zimmers faß, der kennt die Dual, die Georg 
in jener Stunde audzuftehen hatte. Das 
ungeduldige Herz pocht der Entfcheidung 
entgegen, alle Nerven find gefpannt, das 
Auge möchte die Ihüre durchbohren, das 
Ohr fchärft ſich, wenn in der Ferne eine 
Thüre Enarrt, Schritte über den Hausgang 
rauſchen oder undeutliche Stimmen im an- 
ſtoßenden Zimmer lauter werden. . Aber die 
Thüren haben umſonſt getönt, die Schritte, 
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immer näher und näher fommend, gehen 
‚vorüber, der ungleidye Ton der Stimmen 
finft zum Geflüfter herab. Die Bretter des 
Fußbodens und die Fenfter des Nachbarhauſes 
find bald gezählt, und ſchon wieder zeigt der 
heile Ton der Glocke eine umfonft verlebte 
halbe Stunde an. Das Ohr begleitet alle 
Gloͤcken und Uhren der Stadt, bemerkt ihre 
hohen und tiefen Töne — auch fie haben 
ausgefdylagen. Man fteht auf, man macht 


einen Gang durd) das enge Gemach, horh! 


da geht wieder eine Thüre, gewichtige Schritte 
kommen den Gang herauf, die Klinke der 
Thüre bewegt fid) nad) fo langer Zeit wieder. 

„Georg von Frondsberg läßt Eud) feinen 
Gruß vermeiden,“ ſprach der alte Kriegs: 
mann, der nad) fo langer Zeit wieder zu 
Georg Fam, „es fünne vielleihht noch eine 
Weile dauern; doc) fey dieß ungewiß, darum 
follet Ihr bier bleiben. Er ſchickt Eud) hier 
einen Krug Wein zum Befpern.“ 

Der Diener ſetzte den Wein auf den breiten 
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Fenſterſims des Zimmers, denn ein Tiſch 
war nicht vorhanden, und verließ das 
Gemach. | 

Georg ſah ihm ftaunend. nad); er hätte 
dieß nicht für möglich, gehalten; über eine 
Stunde war ſchon verfhwunden, und nod 
nidye? Er griff zu dem Wein, er war nicht 
übel, aber wie konnte ihm in feiner fraurigen 
Einſamkeit das Glas munden ? 

Es iſt ein gewöhnlicher Fehler junger 
Leute in Georgs Jahren, daß ſie ſich für 
- wichtiger halten, als es ihre Stellung in 
der Welt eigentlidy mit fid) bringt. Der 
gereiftere Mann wird eine Beeinträchtigung 
feinerWürde eher verfchmerzen oder wenigfteng 
fein Mißfallen zurüdhalten,. während. der 
Süngling, empfindficyer über den Punkt 
der Ehre, leichter und ichneller aufbraust. 
Kein Wunder daher, daß Georg, als er 
nad) zwei tödtlich fangen Stunden in den - 
Kriegsrath abgeholt wurde, nicht in der 
beiten Laune war, Er folgte fehweigend 


— 
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dem. ergrauten Führer, der ihn hieher ge— 
teitet hatte, den langen Gang hin. 

An der Thüre wandte fid) jener um und 
fagte freundlich: „Berfhmäht den Rath 


eines alten Mannes nicht, Junker, und 


legt die troßige, finſtere Miene ab; ed 
thut nicht gut bei den geftrengen Herren 
da drinnen. * 

Georg war in dem Augenblid zu wenig 
Herr über ſich, al& daß er den wohlgemeinten 
Rath Hätte befolgen Fönnen , er dankte ihm 
durd) einen Händedrud, ergriff dann raſch 


die gewaltige eiferne Thürklinke, und bie 


ſchwere eichene Bimmertfüre drehte fid) 
äd)zend auf. 

Um einen großen, fchwerfälligen Tiſch 
faßen acht ältliche Männer, die den Kriegs: 
rat) des Bundes bildeten. Einige davon 


kannte Georg. Jörg Truchfes, Freiherr 


von Waldbnrg, nahm als Oberſter-Feld— 
lieutenant den oberſten Platz an dem Tiſche 
ein, zu beiden Seiten von ihm ſaßen Fronds— 
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berg und Franz von Sickingen, von den 
Uebrigen kannte er Keinen, als den alten 
Ludwig von Hutten; aber die Chronik hat 
uns ihre Namen treulich aufbewahrt; es 
faßen dort nod) Ehriftoph Graf zu Ortenberg, 
Alban von Cloſen, Ehriftoph von Frauenberg 
und Diepolt von Stein, ar im: Heere 
angelehbene Männer. | Ä 

Georg war an der Thüre ftehen geblieben, 
Frondsberg aber winkte ihm freundlich näher 
zu kommen. Er trat bis anden Diſch, und 
überfchaute nun mit dem freien Fühnen Blick, 
der ihm fo eigen war, die Berfammlung. 
Aber aud) er wurde von den Verſammelten 
beobachtet, und es fchien, als fänden fie 
Gefallen an dem fchönen, hochgewachfenen 
Jüngling, denn mancher Blick ruhte mit 
Wohlwollen auf ihm, einige nidten ihm 
fogar freundfich zu. - . 

Der Iruchfes von Waldburg hob endlich 
an: „Georg von Sturmfeder, wir haben 
uns jagen Iaffen, Ihr ſeyet auf der Hoc): 
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ſchule in Tübingen gewefen, iſt dem 
alſo?“ | 

„Sa, Herr Ritter,“ antwortete Georg.. 

„Seyd Ihr in der Gegend von Tübingen 
genau bekannt?“ fuhr jener fort. 
Georg erröthete bei dieſer Frage; er 
dachte an die Geliebte, die ja nur wenige 
Stunden von jener Stadt entfernt, auf 
ibrem Lichtenitein war; doch er faßte ſich 
bald und fagte: „Ich Fam zwar nicht viel 
auf die Jagd, aud) habe id) fonft die Gegend 
wenig durdhftreift, doc) ift fie mir im All 
gemeinen befannt.“ 
„Wir haben beſchloſſen,“ fuhr Iruchfes 
fort, „einen fiheren Mann in jene Gegend 
zu ſchicken, auszufundfchaften, was der Herzog 
von Würtemberg bei unferem Anzug thun 
wird. Es foll aud) über die Befeftigung des 
Schloſſes Tübingen, über die Stimmung 
des Landvolkes in jener Gegend genaue 
Rachricht eingezogen werden; ein folder 
Mann kann dem Würtemberger durch Klug: _ 
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heit und Lift mehr Abbruch thun, als hundert 
Reiter, und wir haben — Euch dazu aus— 
erſehen.“ | . 
„Mich 2“ rief Georg voll Schrecken. 
„Euch, Georg von Sturmfeder; zwar 
gehört Uebung und Erfahrung zu einem 
forhen Geſchäft, aber was Eud) daran ab: 
geht, möge Euer Kopf erfegen.“ | 
Man fah dem Jüngling an, daß er einen 
heftigen Kampf mit fid) - Fämpfte. Sein 
Geſicht war bleich, fein Auge ſtarr, ſeine 
Lippen feſt zuſammen geklemmt. Die Warnung 
Mariens war ihm jest auf einmal Far; 
aber wie feft er aud) bei fich beſchloß, den 
Antrag auszuſchlagen, wie erwünſcht bei: 
nahe diefe Gelegenheit erfhien, um dem 
Bunde zu entfagen, fo Fam ihm die Ent: 
ſcheidung doch zu überrafchend, er ſcheute 
ſich, vor den berühmten Männern ſeinen 
Entſchluß auszuſprechen. 
Der Truchſes rückte ungeduldig auf ſeinem 
Stuhl hin und her, als der junge Mann ſo 
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lange mit feiner Untwork zögerte: „Nun? 
wird's bald? warum befinnet Ihr Eud) ſo 
lange ?“ vief er ihm zu. 

„Verſchonet mid) mit diefem Auftrag,“ 
fagte Georg nicht ohne Zagen; id) kann, id) 
darf nicht.“ 

Die alten Männer fahen ſich erſtaunt an, 
ald trauten fie ihren Ohren nicht. „Ihr 
durfte nicht, Ihr könnt nicht?“ wieder: 
holte Truchſes langſam, und eine dunkle 
Röthe, der Dorbote feines aufiteigenden 
Zornes lagerte jid) auf — Stirne und 
um ſeine Augen. 

Georg ſah, daß er ſich in ſeinen Aus— 
drücken übereilt habe; er ſammelte ſich und 
ſprach mit freierem Muthe: „Ich habe Euch 
meine Dienſte angeboten, um ehrlich zu 
fechten, nicht aber um mid) in Feindeslaͤnd 
zu ſchleichen und hinterrücks nach ſeinen 
Gedanken zu ſpähen. Es iſt wahr, ich bin 
jung und unerfahren, aber fo viel weiß id) 
doch, um mir von meinen Schritten 

Hauffs Werfe 11. — 7 
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Rechenſchaft geben zu fünnen; und wer von 


Euch, der Vater eines Sohnes iſt, möchte 
ihm zu ſeiner erſten Maffenthat BEER den 
Kundfchafter zu machen?“ 

Der Truchſes zug die dunfeln, pufchigen 
Augenbraunen zufammen und ſchoß einen 
durdydringenden Blick auf den Süngling, der 
fo kühn war, anderer Meinung zu ſeyn ald 
er. „Was fällt Euch ein, Junker I rief 
er; „Eure. Reden heifen Eud) jest nichts, 
ed handelt fid) nicht darum, ob es ſich mit 
Eurem Zindifchen Gewiffen verträgt, was 
wir Euch auftragen; +8 handelt fid, um Ge- 
horfam, wir wollen es, und Ihr müffe!« 

„Und ich will nicht!“ entgegnete ihm 
Georg mit: feiter Stimme. Er fühlte, daß 
mit dem Zorn über Waldburg’s beleidigenden 


Ton fein Muth von Minute zu Minute 


wachſe, er wünfchte fogar, der Truchfes 
möchte noch weiter in feinen Reden fortfahren, 
denn jest glaubte er ſich jeder ———— 
gewachſen. 


Ds 
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„Ja freilich, freilich!“ lachte Waldburg 
in bitterem Grimm, „das Ding hat Gefahr, 
ſo allein in Feindesland herumzureiten. Ha! 
Ha! Da kommen die Junker von Habenichts 
und Binnichts und bieten mit großen Worten | 
und erhabenen Gefichtern ihren Kopf und 
ihren fapfern Arm an, und wenn es drauf 
und dran kommt, wenn man etwas von 
ihnen haben will, fo fehlt ed an Herz. 
Doch Art läßt nicht von Art, der Apfel 
fälle nicht weit vom Stamm — und wo 
nichts it, da hat der Kaifer das Recht 
verloren.“ 

„Wenn dieß eine Beleidigung für meinen 
Bater feyn foll,“ antwortete Georg erbittert, 
„fo. figen hier Zeugen, die ihm bezeugen 
fünnen, daß er in ihrem Gedächtniſſe alg 
ein Zapferer lebt. Ihr müßt viel gethan 
haben in der Weit, daß Ihr Euch heraus: 
nehmt, auf Andere fo tief herabzufehen!“ 

„ Soll ein ſolcher Mildybart mir vor— 


fehreiben, was ic) reden ſoll 2“ unterbrach 
7 * 
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ihn Wardburg ; „was braucht es da das 
lange Schwaßen? id) will willen, Junker⸗ 
fein, ob ihr morgen Euer Pferd fatteln, 
und Eud) nad) unferen Befehlen richten 
wollt oder nicht!“ 

„Herr Truchſes,“ antwortete Georg mit 
mehr Ruhe, als er ſich felbft zugetraut hatte, 
„Ihr habt durch Eure fiharfen Reden nichts 
gezeigt, als daß Ihr wenig wiffet, wie man 
mit einem Edelmann, der dem Bunde feine 
Dienfte anbot, wie. man mit dem Sohn 
eines, fapfern Vaters fprechen müfle: Ihr 
habt aber als Oberſter diefes Nathes im 
Namen des Bundes zu mir gefprodyen und 
mid) jo tief beleidigt, als ob ich Euer ärgſter 
Feind wäre, darum kann ich nichtd thun, 
als, wie Ihr ſelbſt befehlt, mein Roß 
ſatteln, aber gewiß nicht zu Eurem Dienſt. 
Es iſt mir nicht länger Ehre, dieſen Fahnen 
zu folgen, nein, id) ſage mid) los und ledig 
von Euch für immer; gehabt Euch wohl!“ 

Der junge Mann hatte mit Nachdruck und 
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Seftigkeit gefprochen, und wandte fi), zu 
gehen. Bu 
„Georg,“ rief Srondsberg, indem er auf: 
fprang , „Sohn meines Freundes! — * 
„Nicht fo raſch, Junker!“ riefen die 
Uebrigen, und warfen mißbilligende Blicke 
auf Waldburg; aber Georg war, ohne ſich 
umzuſehen, aus dem Gemach geſchritten, die 
eiſerne Klinke ſchlug klirrend ins Schloß 
und die gewaltigen Flügel ber eichenen 
Pforte lagerten ſich zwiſchen ihn und den 
wohlmeinenden Nachruf der beſſer geſinnten 
Männer; ſie ſchieden Georg von Sturmfeder 
auf ewig von dem ſchwäbiſchen Bunde. 


“ 


Bi; 


O wenn die Kacıt des Grames dich umfihlinget, 
Mit ſchwerem Keid Dein wundes Herz oft vinget, 
Wenn nur der Stern, ber nad) der Sonne fteyet, 
Der Liebe Stern in Dir nicht umtergebet, 

PB. Conz. 





Georg fühlte fid) leichter, als er auf feinem 
Zimmer über das Vorgefallene nachdachte. 
Set war. ja entfchieden, was zu enf- 
fcheiden er fo lange gezögert hatte, ent: | 
fhyieden auf eine Weife, wie er fie beſſer 
nicht hätte wünfchen fünnen. So hatte er 
jet einen guten Grund, das Heer fogleid) 
zu verfaffen, und der Oberſt-Feld⸗Lieutenant 
mußte die Schuld fid) ſelbſt beimeilen. 

Wie fchnell hatte fid) doch Alles in den 
bier Tagen gewendet; wie verfchieden waren 
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die Gefinnungen, mit denen er in biefe Stadt 
einzog, von denen, die ihn aus ihren 
Mauern hinaustrieben! Damals, ald der 
Donner der Gefhüge, der feierlihe Klang 
aller Gtoden, die lockenden Töne der 
Trompeten ihm begrüßten, wie ſchlug da 
fein Herz dem Kampf entgegen, um Marien 
zu verdienen! Und als er das erite Mal 
vor jenen Frondsberg geführt wurde, wie 
erhebend war der Gedanke, unter den Augen 
diefed Mannes zu ftreiten, aud feinem 


Munde fih Ruhm zu erwerben! — Und 


wie erkaftete bald darauf fein Eifer, als 
der Bund -in feinen Augen jenen Glanz 
verlor, mit welchem ibn feine jugendliche 
Phantaſie umgeben hatte; wie fchämte er 
ſich, fein Schwert für die zu ziehen, die 
nur von Eigennutz und Habgier getrieben, 
dag ſchöne Lund ſich zur Beute auserſehen 
hatten! Wie ſchrecklich war ihm der Ge: 
danke, Marie und die ihrigen auf ber 
feindfichen Seite zu wiſſen, treuergeben 


— 
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dem unglücklichen Fürften, den auch er 
aus feinen Grenzen zu jagen helfen follte ? 
Um eine foldde Sache follte er jenes theure 
Herz brechen, das unter jedem Mechfel treu 
für ihn flug? „Nein! Du halt ed wohl 
mit mir gemeint,“ fprad) er, indem fein 
Auge dem Strahl der Abendfonne, der 
durd) die runden Scheiben herein fiel, hinauf 
zu dem bfauen Himmel folgte; „Du halt 
ed wohl mit mir gemeint; was jedem 
andern, der heute an meiner Stelle jtand, 
zum Berderben gewefen wäre, haft Du für 
mid) zum Heil gelenkt!“ Jene Heiterkeit, 
die, feit er wußte, wie furchtbar ſich das 
Geſchick zwifchen ihn und die Geliebte ftellte, 
einem trüben -Ernft gewichen war, Eehrte 
wieder auf feine Stirne, um feinen Mund- 
zurück; er fang fich ein frohes Lied, wie in 
feinen froheſten Augenblicen. Fr 
Erſtaunt betrachtete ihn der eintretende 
Herr von Kraft. „Nun, das ift doc) fonder: 
bar,“ fagte er; „ic, eile nad) Haus, um 
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meinen Gait in feinem gerechten Schmerz 
zu fröiten, und finde ihn fo fröhlich wie 
nie; wie reime id) das zufammen ? “ 

„Habt Ihr noch nie gehört, Herr 
Dieteridy,“ entgegnete Georg, der für ge: 
rathener hielt, feine Fröhlichkeit zu ver: 
bergen, „habt Ihr nie gehört, daß man 
auch aus Zorn lachen und im Schmerz 
fingen kann?“ 

„Gehört hab’. ich es fchon, aber gefehen 
nie bis zu diefem Augenblick,“ antwortete 
Kraft. | 

„Nun, und Shr habt alfo auch fchon 
von der verdrießlichen Geſchichte gehört?“ 
fragte Georg, man erzählt es fid) gewiß 
ſchon auf allen Straßen?“ 

„O nein,“ antwortete der Rathsſchreiber, 
„man weiß nirgends etwas davon, man 
hätte ja zugleich Eure geheime Sendung 
nadı Würtemberg damit auspofaunen müffen. 
Mein! ich habe, Gott fey Danf, fo meine 
eigenen Quellen, und erfahre manches nod) 
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in der Stunde, wo es gethan oder ges 
fprochen wurde. Aber nehme mir's nicht 
üsel, Ihr habt da einen dummen Streich 
gemacht!“ 

„So,“ antwortete Georg lachelnd, „und 
warum denn?“ 

„Bot ſich Euch nicht die ſchönſte Ge⸗ 
legenheit, Euch auszuzeichnen? Wem 
wären die Bundesoberſten mehr Dank 
ſchuldig, als — 

„Sagt es nur heraus,“ unterbrach ihn 
Georg, — „ad dem Kundfchafter in des 
Feinded Rüden. Es iit nur Schade, daß 
mein Vater und die, Ehre meined Namens 
mich vor, und nicht hinter den Feind 
beſtimmt haben, es ſey denn, daß er vor 
mir fliehe.“ 

„Dieß find Bedenklichkeiten, die ich 
nicht bei Euch gefucht hätte; wahrlid), 
wenn ich fo befannt in jener Gegend wäre, - 
wie Ihr, man hätte e8 mir nicht zweimal 
fagen dürfen.“ | 
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„Ihr habt hier zu Land vielleicht andere 
Grundfäße über diefen Punkt,“ fagte Georg 
nidye ohne Spott, „als wir in unferem 
Franken, das hätte Truchſes von Waldburg 
bedenfen und einen Ulmer ſchicken follen.“ 

„Ihr bringt mid) da eben recht nod) auf 
etwas Anderes; der Ober-Feld-Lieu— 
tenant! Wie habt Ihr ihn Eud) fo zum 
Feinde machen mögen, denn daß biefer 
Euch das Gefchehene in feinem Leben nicht ' 
verzeiht, dürft Ihr gewiß ſeyn.“ 

„Das iſt mein geringfter Kummer,“ 
antwortete Georg, „aber eines thut mir 
weh, daß id) den.Uebermüthigen, der ſchon 
meinem DBater Böſes gethban, wo er 
fonnte, nicht vor meine Klinge ftellen und 
ihm zeigen Fann, daß der Arm nicht fo 
ganz zu verachten ift, den er beute von 
fi) geitußen hat.“ | 

„Um Gottes Willen,* flel Kraft ein, 
„ſprecht nicht fo aut, er könnte es hören; 
überhaupt müßt Ihr Euch fehr zufammen 


108 
‚nehmen, wenn Jhr. ferner im Heere unter 
ihm dienen wollt. * 

„Ich will den Herrn Truchfes von meinem 
verhaßten Anblick bald befreien; fo Gott will, 
habe ich die Sonne zum letzten Mal in Ulm 
untergehen fehen! « | | 

„So wäre eg wahr,“ fragte Herr von 
Kraft mit Staunen, „was man nod) dazu 
ſetzte und was id) nicht: glauben Eonnte: 
- Georg von Sturmfeder will wegen diefer 
Kleinigkeit unfere gute Sache. verlaſſen?“ 

„Verletzung der Ehre iſt nirgends eine 
Kleinigkeit,“ antwortete Georg ernit, „am 
wenigiten bei einem Stand, wie der unfrige; 
was aber Eure gute Sad)e betrifft, fo habe 
id) nachgerade. eingefeben, daß ich weder für 
eine gute Sache, nod) für eine gute Meinung, 
fondern: für ein paar große Herren und für 
ein paar Mauern voll Spießbürger mid) 
ſchlagen ſollte.“ | - 

Der unangenehme Eindrud, den be: 
ſonders die letzten Worte auf den, Rathe: 
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ſchreiber machten, entging ihm nicht, er 
-fuhr daher, indem er feine Hand ergriff 
und drüdte, ruhiger fort: „Nehmt mir 
meine fcharfen Worte nicht übel, mein 
freundlicher Wirth, weiß Gott, ich habe 
Euch nicht damit beleidigen wollen; aber 
aus Eurem eigenen Munde habe ich die 
Geſinnungen und Zwecke der verſchiedenen 
Partheien in dieſem Heere erfahren; ſchreibt 
es Euch ſelbſt zu, wenn ich meinen eigenen 
Weg einſchlage, da Ihr mir die Binde 
von den Augen genommen habt.“ 
„Ihr habt ſo Unrecht gerade nicht, guter 
Junker; es wird bunt hergehen, wenn die 
J Herren erſt das ſchöne Land da drüben unter 
ſich theilen. Aber da habe ich gedacht, es 
gehe ja in Einem hin, Ihr koͤnntet Euch 
auch Euer Scherflein dabei verdienen. Man 
ſagt, Ihr dürft es mir aber nicht übel 
nehmen, Euer Haus J— Fr herab: 
gekommen, da meinte ich — 

„Nichts davon!“ fiel vaſch ein, 
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gerührt von der Gutmüthigkeit feines Gaſt— 
freundes; „dad Haus meiner Väter zerfällt, 
unſere Thore hängen auf gebrochenen Angeln, 

auf der Zugbrücke wächst Moos, und auf 
dem hohen Wartthurm haufen Eulen. In 
fünfzig Jahren ſteht viefleiht noch ein 
Thurm oder ein Mäuerchen, und erinnert 
den Wanderer, daß hier einjt ein ritterliched 
Geſchlecht hauste. Aber wenn aud) die 
morfchen Mauern über mir zufammen 
ſtürzen und den letzten meines Stammes 
unter ihren Trümmern begraben, Niemand 
ſoll von mir ſagen: ich habe für ungerechtes 
Gut das Schwert meines Vaters ge⸗ 
zogen.“ 

„Jeder nach ſeiner Weiſe,“ antwortete 
Dieterich, „es klingt dieß Alles recht ſchön, 
aber ich für meinen Theil würde mir ſchon 
etwas gefallen laſſen, um mein Haus ans 
ſtändig und wohnlich wieder herzuftellen. — 
Möget Ihr übrigens Euren Entfchluß ändern 
oder nicht, auf jeden Fall hoffe ich, werdet 
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She es Euch noch einige Tage bei mir ges 
fallen laſſen.“ — Ä 


„Sch erkenne Eure Güte,“ antwortete 
Georg, „aber Shr ſeht, daß ich unter den 
gegenwärtigen Umitänden ‚nicht mehr in 
diefer Stadt zu thun habe. Ich gedenfe 
mit Anbruch des Morgens zu reiten.“ 


„Nun, und kann man Euch Grüße mits 
geben 2?“ fagte der NRathefchreiber mit 
überaus ſchlauem Lächeln; „Ihr reitet dod) 
den nächſten Weg nad) Lichtenjtein ? « 


Der junge Mann erröthete bid in die 
Stirne hinauf. Es war zwiſchen ihm und 
feinem Gaſtfreund feit Marien's Abreiſe 
dieſer Gegenſtand noch nicht zur Sprache 
gekommen, um ſo mehr überraſchte ihn jetzt 
die ſchlaue Frage ſeines Gaſtfreundes. 
„Ich ſehe,“ ſagte er, „daß Ihr mich noch 
immer falſch verſtehet. Ihr glaubet, ich 
habe dem Bun de nur deßwegen den Rücken 
zugewandt, um mid an die Feinde an-⸗ 
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zuſchließen? Wie möget ihrn nur ſo KEN 
von mir denken!“ 

„Ach, geht mir doch!“ entgegnete der 
Fuge Rathsſchreiber; „Niemand anders als 
mein reizendes Bäscdyen hat Eud) von uns 
abwendig gemacht. Ihr hättet wohl zu 
Allen, was der Bund gethan, ein Auge 
zugedrüdt, wenn der alte Lichtenitein aud) 
mitgemacht hätte; nun er auf der andern 
Seite ſteht, glaubt Ihr aud) fehnell um: 
fatteln zu müſſen!“ 

Georg mochte ſich vertheidigen wie er 

wollte, der Nathefchreiber war zu feit von 
feiner eigenen Klugheit überzeugt, ald daß 
er ficd) diefe Meinung hätte ausreden laffen. 
Er fand diefen Schritt auch ganz natürlid), 
und fah nichts Böfes oder Unehrliches darin. 
Mit einem herzlichen Gruß an die Bafe in 
Lichtenftein verließ er das Zimmer feines 
Gaſtes. Doc, auf der Schwelle wandte er 
fid) noch einmal um. „Fat. hätte. id) das 
Wichtigſte vergeſſen,“ ſagte er, „ich be— 
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gegnete Georg. von Frondsberg auf der 
Straße; er läßt Euc bitten, beute Abend 
noc) zu ihm in fein Haus zu kommen.“ 
Georg hatte ſich zwar ferbft vorgeitellt, 
daß ihn Frondeberg nicht ohne Abſchied 
werde zichen laſſen, und doch war ihm 
bange vor dem Anblick diefed Mannes, der 
ed fo gut mit ihm gemeint, und beflen 
freundliche Plane er fo ſchnell durchkreuzt 
hatte. Er ſchnallte unter den Gedanken . 
an biefen ſchweren Gang fein Schwert 


' um, und wollte eben feinen Mantel, zurecht 


legen, als ein fonderbares Geräufd) von 
der Treppe her feine Aufmerkfamkeit auf 
fih 309. _ Schwere Tritte vieler Menfchen 
näherten fich feiner Ihüre, er glaubte 
Schwerter und Hellebarden auf dem Eſtrich 
feines Borfaales Plirren zu bören. Er 
machte fchnell einige Schritte gegen dig 
Thüre, um fid) von dem Grund feiner 
Bermuthung zu überzeugen. | 
Aber noch ehe er die Thüre erreicht hatte, 
Hauff's Werte IH 8 
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ging diefe auf; das matte Licht einiger 


Kerzen ließ ihn mehrere bewaffnete Kriegs: 


fnechte ſehen, die feine - Thäre umſtellt 
hatten. Jener alte Kriegamann, der ihn 
heute vor dem Kriegsrath empfangen hatte, 
trat aus ihrer Mitte hervor. 

„Georg von Sturmfeder!“ ſprach er zu 
dem Süngling, der mit Staunen zurüdtrat, 
„ic nehme Eud) auf Befeht eined hohen 


Bundesrathed gefangen.“ 


„Mid? gefangen?“ rief Georg mit 


Schrecken. „Warum? weſſen BEN 


man. mid) denn ?* 

„Das ift nicht meine Sache,“ antwortete 
der Alte mürrifh, „dod) wird man. Eud). 
vermuthlic) nicht lange in Ungewißheit Iaffen. 
Jetzt aber feyd fo gut und reiht mir Euer 
Schwert und folget mir auf das Nath: 


haus. « 


» Wie? Euch fol ih mein Schwert . 
geben?“ entgegnete der junge Mann mit 


‚dem Zorn beleidigten Stolzes; „wer feyd 
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Ihr, daß Ihr mir meine Waffen abfordern 
Eönnet? da muß der Rath ganz andere 
Leute ſchicken als Euch, fo viel veritehe ich 
aud) von Eurem Handwerk!“ 

„Um Gottes Willen, gebt doch nad,“ 
rief der Rathefchreiber, der ſich bleich und 
veritört an feine Geite gedrängt hatte; 
„gebt nad)! Widerſtand Fann Euc) wenig 
nüßen; Ihr babe es mit dem Truchfes zu 
thun,“ flüiterte er heimficher ; „Pas iſt ein 
böfer Feind, bringt ihn nicht er ärger 
gegen Euch auf.“ 

Der alte SKriegsmann unterbrach die 
Einflüfterungen des Rathsſchreibers. „Es 
iſt wahrfcheinfich das eriie Mal, Junfer,“ 
fagte er, „daß Ihr in Haft genommen 
werdet, deßwegen verzeibe ich Euch gern 
die unziemlichen Worte gegen einen Mann, 
der oft in einem Zelt mit Eurem Bater 
fchtief.. Euer Schwert möget Ihr auch 
immerhin behalten; ic) kenne biefen Griff 


und diefe Scheide, und habe den Stahl, 
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den fie verfchließt, manchen rühmlichen 
Kampf ausfechten fehen. Es ift löblich, dafs 
hr viel darauf haltet und eg nicht in jede 
Hand fommen laſſen möget. Aber aufs 
Rathhaus müßt Ihr mit, denn ed wäre 
thörigt, wenn Ihr der Gewalt Troß bieten 
wolltet.“ 

Der Jüngling, dem Alles wie ein Traum 
erſchien, ergab ſich ſchweigend in ſein Schick— 
fat, er trug dem Rathsſchreiber heimlich 
auf, zu Srondeberg zu gehen und diejen 
von feiner Gefangenfchaft zu unterrichten. 
Er widelte fidy tiefer in feinen Mantel, 
um auf der Straße bei diefem unangenehmen 
Gang nidyt erkannt zu werden, und folgte 
dem ergrauten Führer und feinen Lanz» 
fuechten. | 
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Anmerkungen. 
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\ 

Cie zogen den 17. März ab. Der Herzog 
reiste fogleic, nach Kirchheim, um fie aufzuhalten, 
allein hier kam eine zweite Ordre, unter Be: 
drohung ded Verluſtes ihrer Güter und der 
Leib- und Lebensſtrafe nad) Haus zu eilen, 
Sattler 11. 5. 6. Thetinger p- 66. Interim 
cum Helvetiorum primoribus agunt forderati, 
missis in urbes eorum legatis, ne Ducis 
Huldrichi negotio belloque se nunc immis- 
ceant, suos abscedere jubeant, a 

2. % 

Sattler $. 6. Ausführlich führt diefe Rede an; 

Thetinger comment. dereb. Würtemb. p. 66. 
\ 3. 

Diefe Ergebenheit und Treue der Wuͤrtem— 
berger befchreist am angeführten Ort Thetinger. 
ALS einen fehr wichtigen Grund gegen die Anz 
griffe Hutten's führt fie auch Nicolaus Barbatus 
in feiner zu Marburg nebaltenen Nede auf. 
Vergl. Schradius II. 386. Wir machen auf diefer 
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Umſtand beſonders aufmerkſam, weil man ge— 
woͤhnlich annimmt, es ſey den Wuͤrtembergern 
recht geweſen, daß man Ulerich verjagte; The— 
tingers Worte ſind: „Als dieß die Wuͤrtem— 
berger hörten, beklagten ſie ihr Schickſal heftig, 
das ihnen nicht vergoͤnne zu fechten.“ — Magno 
fremitu fortunam suam questi. — Noch merk— 
würdiger find die Worte Nicolai Barbati; er 
fucht die Befchuldigungen, Ulerich's von Hutten 
zu widerlegen: „Welher Tyrann war den 
Seinigen werth ? Ulerid, lichen, die Seinigen. 
Welcher Tyrann wird, wenn er verjagt ift, von 
feinen Lntergebenen zuruͤckgewuͤnſcht? Mit 
Bitten und Gebet wuͤnſchen ſich feine Unter— 
gebenen den Herzog zuruͤck und bitten die 
Götter, fie möchten ihnen den Herrn zuruͤck⸗ 
geben u. ſ. w.“ 
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führt werde. Nächft diefem befchäftigte ihn . 
unterwegs vorzüglich ein Gedanke: ed war 
das erite Mat in feinem Leben, daß er in 
ein Gefängniß geführt wurde, er dachte da= 
ber nidyt ohne Grauen an einen feuchten, 
unreinfichen Kerker; das Burgverließ in 
feinem alten Scyloffe, das er ald Knabe 
einmal befucht hatte, kam ihm immer vor 
dad Auge; er war einigemal im Begriff, 
feinen Führer darüber zu befragen, dod) 
drängte der Gedanke, man möd)te es für 
Pindifche Furcht anfehen, feine Trage immer 
wieder zurüd, 

Nicht wenig war er daher überrafcht, als 
man ihn in ein geräumiges, fchönes Zimmer 
führte, das zwar nicht ſehr wohnlich ausſah, 
denn es enthielt nur eine leere Bettſtelle 
und einen ungeheuern Kamin, aber in Ver— 
gleichung mit den Bildern ſeiner Phantaſie 
eher einem Prunkgemach, als einem Ge—⸗ 
fängniß glich. Der alte Kriegemann wünfchte 
dem. Gefangenen gute Nacht, und zog fid) 
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mit feinen Knechten zurüd; ein Kleiner, 
hagerer ältlicher Mann trat ein: der große 
Schlüſſelbund, weicher an feiner Seite hing, 
und jeden feiner Schritte wie mit Ketten: 
gerafiel bezeidynete, gab ihn als den Rath: 
hausdiener oder Schließer Fund. Er legte 
ſchweigend einige große Scheite Holz in’s 
Kamin, und bald Ioderte ein behagliches 
Feuer auf, das dem - jungen Mann in der 
Falten Märznadıt fehr zu Statten kam. Auf 
die Bretter der breiten, leeren Bettitelle 
breitete der Schließer eine große, wollene 
Dede, und das erſte Wort, das Georg aus 
feinem Munde hörte, war die freundliche 
Eintadung an den Gefangenen, fidy’8 bequem 
zu madyen. Die harten Brettchen nur mit 
einer dünnen Dede überlegt, mochten nun 
freitich nicht fehr einladend ausfehen, doch 
lobte Georg die Bemühungen des Alten, und 
fein Gefängniß. 

„Das ift halt die Ritterhaft; “ bele hrte 
ihn der Schließer, „die für den gemeinen 
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Mann iſt unter der Erde und nicht ſo ſchoͤn, 
doch iſt ſie dafür deſto beſuchter.“ 

„Hier war wohl ſeit langer Zeit Niemand?“ 
fragte Georg, indem er das öde Gemach 
muſterte. 

„Der letzte war vor ſieben Jahren ein 
Herr von Berger, er iſt in jenem Bett 
verſchieden; Gott ſey ſeiner armen Seele 
gnädig! Es ſchien ihm aber hier zu gefallen, 
denn er iſt ſchon in mancher Mitternacht aus 
ſeiner Bahre herauf geſtiegen, um fein altes 
Zimmer zu befucyen.“ 

„Wie?“ fagte Georg lachelnd, „hieher 
ſoll er ſich nach ſeinem Tode bemüht 
haben ?* 

Der Schließer warf einen fcheuen Blick 
in. die Ecken des Zimmers, die von dem uns . 
ruhigen Fladern des Kaminfeuers kaum er: 
heilt, fich bald vor=, bald zurüdgudrängen 
ſchienen; er legte das Holz zurecht und 
brummte: „man fpricht fo mancherlei.“ 
„Und auf jener Dede ift er verfchieden ?“ 


[ 
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rief Georg, den bei allem jugendlichen 
Muth dod ein unwillkürlicher Schauder 
überlief. 

„Ja, Herr!“ flüſterte der Schießer leiſe, 
„dort auf jener Decke iſt er abgefahren; 
Gott gebe, daß es nicht tiefer, als in's 
Fegefeuer ging; Wir nennen deßwegen die 
Decke nur das Leichentuch, das Zimmer 
aber heißt des Ritters Todtenkammer!“ 
Mit leifen Schritten, als fürchte er, durch 
. jeden Laut den Todten zu erweden, fihlid) 
‚er aus dem Gemach, deito vernehmlicher 
raufdyten außen feine Schlüſſel in dem 
Thürſchloß, als feierten fie feinen Triumph, 
einem gräulichen Spud entflohben zu ſeyn. 

„Alſo auf dem Leichentuch in des Ritters 
Zodtenfammer ?* dachte Georg, und fühlte, 
wie fein Herz Tauter pochte. Man hatte 
zwar damals das menfchlide Gemüth noch 
nicht wie in unfern Tagen durd) eigene Ge: 
fpenfter = und Schauerbüdyer für dag Grauen: 
hafte empfänglich gemacht; doch hatten 
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Ammen und alte-Knechte hinlänglich dafür 
geforgt, den Geift des Junkers Georg mit 
diefem reichlich wuchernden Unkraut an: 
zupflanzen. | 
Er war daher unfhrüffig, ob er fih auf 
das Leichentuch Legen follte oder nicht? 
Aber er fah keinen Stuhl, Feine Bank in der 
ganzen Todtenfammer, der Boden, mit Bad 
iteinen zierficd) ausgelegt, war noch kälter. 
als das Fatte, feuchte Leichentudy; er begann 
fi) diefer linterfudyungen , dieſes Zögerns 
zu ſchämen, und bald nahm ihn das gaftlidhe 
Lager des Berftorbenen auf, a 
Auch das härteite Lager ift weich für den, 
der mit gutem Gewiffen zur Ruhe geht. 
Georg hatte fein Nachtgebet geiprodyen, und 
war bald entſchlummert. Aber aud dem 
Leichentuch ftiegen wunderfidye Träume auf, 
und lagerten fich -bange -über den jungen 
Mann; erfah deutlich, wie der alte Schließer 
su dem großen Schlüſſelloch hereingudte, 
und fid) fegnete, daß. er auf. der andern 
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Seite der Thüre ftehe, denn in der Todten: 
kammer begann es recht unheimfid) zu werben. 
Es fing an, wunderlich umher zu raufchen, 
auf ben Baditeinen ſchlurften alte Sohlen in 
häßtichen Tönen; Georg glaubte zu träumen, 
er ermannte fi, er. borchte, er horchte 
wieder, aber ed war keine Täufchung ; ſchwere 
Zritte könten im Gemad). Get wurde das 
Seuer heller angeſchürt; der ungewiſſe Schein 
ber Flamme fpielte um eine große, dunkle 
Geftatt; fie bewegte fid), der Weg vom 
Kamin zum Bette war gar nicht weit. Die 
Schritte kommen näher, das Keichentuch 
wird angefaßt und gefüttert; Georg, von 
unabwendbarer Furcht befallen, drückt die 
Augen zu, aber als die Decke gerade neben 
feinem Haupte gefaßt wurde, als eine kalte, 
ſchwere Hand fid) auf feine Stirne legte, 
da riß er ſich los aus feiner Angſt, er fprang 
auf und maß. mit ungewiffen Biden jene 
dunkle Geftalt, die jetzt dicht vor ihm ftand; 
hell flackerten die Flammen im Kamine, 
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fie beleuchteten die wohlbefannten Züge 
Georg's von Frondäberg. 

„Shr feyd es, Herr Ferdhauptmann? “ 
rief Georg, indem er freier athmete, und 
feinen Mantel zurecht legte, um den Ritter 
nad. Würde zu empfangen. 

„Bleibt, bleibt,“ fagte jener und prücte 
ibn fanft auf fein Lager nieder; id) febe 
mid) zu Euch auf das Bett, und wir plaudern 
noch ein Halbſtündchen, denn es iſt auf 
allen Glocken erſt neun Uhr, und in Um 
ſchläft noch Niemand, als diefer Sprudel: 
£opf, dem man zur Abkühlung heute Nacht recht 
hart gebettet hat.* Er faßte Georgd Hand, - 
und feste fic) zu feinen Füßen auf dad Bett. 

» 9 wie kann id) diefe milde Nachſicht 
- verdienen!“ ſprach Georg, „ftehe ich nicht 
in Euern Augen ald ein Undankbarer da, 
der Euer Wohlwollen zurüd ftößt, und was 
Ihr gütig für ihn angefponnen, mit rauher 
‚Hand zerreißt 2“ 

„Nein, mein junger Freund!“ antwortete 
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der freundliche Mann, „Du ftehit vor meinen 
Augen als der ächte Sohn deines Vaters; 
gerade fo fchneil fertig mit Lob und Tadel, 
mit Entihluß und Nede war er; daß er 
ein Ehrenmann dabei war, weiß id). wohl, " 
aber id) weiß auch, wie unglüdtidy ihn. 
fein ſchnelles Aufbraufen, fein Zroß, den 
er für Feſtigkeit ausgab, machten.“ 

„Aber fagt ferbit, edier Herr!“ entgegnete. 
Georg, „Eonnte ich heute anders handen ? 
Hatte mid) nicht der Truchſeß m. Aeußerſte 
gebracht?“ 

„Du konnteſt anders — wenn Du 
die Weiſe und Art dieſes Mannes be— 
achteteſt, welche ſich Dir letzthin ſchon kund 
gab. Auch hätteſt Du denken können, daß 
Leute genug da waren, die Dir kein Unrecht 
geſchehen ließen. Du aber ſchütteteſt das 
Kind mit dem Bade aus, und liefſt weg.“ 

„Das Alter ſoll kälter machen,“ er: 
wiederte der junge Mann, „aber in der 
Jugend bat man heißes Blut; ich kann 
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Alles ertragen, Härte und Strenge, wenn 
fie gerecht find, und meine Ehre nicht 
kränken. Uber kalter Spott, Hohn über 
das Unglück meines Haufed kann mid) zum 
wüthenden Wolf machen. Wie kann ein fo 
hoher Mann nur Freude daran haben, einen 
fo zu quälen? * 

„Auf diefe Art äußert fid immer ſein 
Zorn,“ belehrte ihn Frondsberg; je kälter 
und ſchärfer er aber von Außen iſt, deſto 
heißer kocht in ihm die Wuth. Er war es, 
der auf den Gedanken kam, did) nad) Tübingen 
zu fenden, theils weil er fonit Keinen wußte, 
theils auch, um das Unredyt, das er Dir 
angethan, wieder gut zu machen. Denn in 
feinem Sinne war diefe Sendung höchſt 
ebrenvoll. Du aber haft ihn durd) Deine 
Weigerung gefränft, und vor dem Kriegs 
rath befchämt.“ | 

„Wie?“ rief Georg, „der Truchſeß hat 
mich vorgeſchlagen? So kam alſo jene 

Sendung nicht von Euch?“ 
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„Nein,“ gab ihm der Feldhauptmann mit 
geheimnißvollem Lächeln zur Antwort ; „nein! 
ich habe ihm fogar mit aller Mühe abge- 
rathen, Did) zu fenden, aber es half nichts, 
denn die wahren Gründe Eonnte ich ihm 
doc nicht fagen. Ich wußte, ehe Du ein: 
tratit, daß Du Dich weigern würdeſt, dieß 
Amt anzunehmen: — Nun, reiße dod) die 
Augen nicht fo auf, als wollteit Du mir 
durd) das lederne Kofler in’d Herz hinein 
fchauen. Ich weiß allerlei Gefchidyten von 
meinem jungen Trogkopf da!“ 
. Georg fdylug verwirrt die Augen nieder. 
„So kamen Eud) die Gründe nicht genügend 
vor, die ich angab?“ fagte er; „was wollt 
Shr denn fo Geheimnißvolled von mir willen?“ - 
- „Geheimnißvoll? nun fo gar geheimniß- 
voll ift es gerade nicht, denn merke für die 
Zufunft:. wenn man nidyt verrathen ſeyn 
will, fo muß man weder bei Abendtänzen 
fid) geberden, wie einer, der vom Ganft 
Beitstanz befallen ift, noch Nachmittags 

Hauff's Werfe IV. ‚2 
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um drei Uhr zu. fchönen Mädchen gehen. Ja, 
mein Sohn, ich weiß Allertei,* fette er 
hinzu, indem er lähelnd mit dem Finger 
drohte, „ich weiß. aud), daß diefed unges. 
ftüme Herz gut würtembergifch ift.“ 

Georg erröthete, „und vermochte den 
lauernden Blick des Nitterd nidyt auszu— 
halten. „Würtembergifch.? “ entgegnete er, 
nachdem er fid) mit Mühe gefaßt hatte, 
„da thut Ihr mir Unredyt; nidyt mit Eud) 
zu Feld ziehen zu wollen, heißt noch nicht, 
fid) an den BR anfchließen; gewiß, ich 
| ſchwöre Euch — 

„Schwöre nicht!“ fiel ihm Frondsberg 
raſch in's Wort, „ein Eid iſt ein leichtes 
Wort, aber es iſt doch eine drückend ſchwere 
Kette, die man bricht, oder von der man 
zerbrochen wird. Was Du thun wirſt, das 
wird fo ſeyn, daß es ſich mit Deiner Ehre 
verträgt. Nur Eined mußt Du dem Bunde 
an Cidesftatt geloben, und dann erit 
wirft Du Deiner Haft entlaffen: in den 
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nächſten vierzehn Tagen nicht gegen ung zu 
fämpfen.“ 

„So legt ihr mir alfo dennoch falfche Ge⸗ 
finnungen unter 2“ fprad) Georg bewegt ;. 
„das hätte ich nicht gedadht! und wie un: 
nöthig ift diefer Schwur! Für wen, und mit 
wen ſollte id) denn auf jener Seite kämpfen? 
Die Schweizer find abgezogen, das Landvolk 
bat ſich zeritreut, die Nitterfchaft liegt in 
den DBeftungen, und wird fi hüten, den 
. nädjiten, beften, der vom Bundesheer herüber 
läuft, in ihre Mauern aufzunehmen, ber 
Herzog ferbit ift entfloben — “ 

„ Entfloben?“ rief Frondsberg aus, „ent= 
flohen ? das weiß man nod) nicht fo gewiß: 
warum hätte der Truchfes denn die Reiter 
ausgefhidt? feste er hinzu; „und über: 
haupt, wo. haft. Du diefe Nachrichten alle 
ber? Halt du den Kriegsrath befaufcht ? 
‚oder follte es wahr feyn, was einige be: 
haupten wollen, daß du verdädhtige Ber: 
bindungen mit Würtemberg unterhältſt?“ 


- 
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„Wer wagt dieß zu behaupten?“ rief 
Georg erblafiend. 

Frondsbergs durchdringende Augen ruhten 
prüfend auf den Zügen des jungen Mannes. 
„Höre, du biſt mir zu jung und ehrlich zu 
einem Bubenſtücke,“ ſagte er, „und wenn 
Du etwas der Art im Schilde führteſt, 
hätteſt Du Did) wohl nicht vom Bunde los— 
oefagt, fondern auch ferner MWürtemberg’s 
Spion -gemadyt.“ 

„Wie? ſpricht man fo von mir?“ unter: 
brad) ihn Georg ; „wennIhr nur ein Fünkchen 
Liebe zu mir habt, fo nennt mir den 
ſchlechten Kerl, ber fo von mir fpride!“ 

„Nur nidyt gleic) wieder fo aufbraufend! “ 
entgegnete Frondsberg und drüdte die Hand 
des jungen Mannes; „Du Fannit denfen, 
daß, wenn ein ſolches Wort öffentlidy ge: 
ſprochen würde, oder id an diefe Ein= 
flüfterungen glaubte, Georg von Frondsberg 
nicht zu Dir Fäme. Aber etwas muß denh 

dody an ber Sache feyn. Zu dem alten 
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Lichtenitein Fam.öfters ein fchlichter Bauers⸗ 
mann in die Stadt; er fiel nicht auf zu 
einer Zeit, wo fo vielerlei Menfchen hier find. 
Uber man gab und geheime Winfe, daß 
diefer Bauer ein verfchlagener Mann und 
ein geheimer Botfchafter aus Würtemberg 
fey. Der Lichtenfteiner z0g ab, und ber 
Bauer und fein geheimnißvolles Treiben war 
vergeflen. Diefen Morgen hat er fid) wieder 
gezeigt. Er foll vor der Stadt lange Zeit 
mit Dir gefprochen haben, auch wurde er in 
- Deinem Haud gefehen. Wie verhäft fih nun 
diefe Sache?“ 

Georg hatte ihm mit wachfendem Staunen 
zugehört. „So wahr ein Gott über mir ift,“ 
fagte er, ald Frondsberg geendet hatte, „ich 
bin unfchurldig. Heute früh Fam ein Bauer 
zu mir und — “ | 

„Run, warum verftummft Du auf einmal,“ 
fragte Frondsberg, Du glühft ja über und 
über, was ift ed denn mit diefem Boten?“ 

„Ach! ic) ſchäme mic), es auszuſprechen, 


Be > Zu 
und dennoch habt Shr ja fhon Alles er- 
zathen; er brachte mir ein Paar Worte von 
— meinem Liebhen!“ Der junge Mann 
öffnete bei diefen Worten fein Wamms und 
zog einen Streifen Pergament hervor, den , 
er dort verborgen hatte. „Seht, dieß ift 
Alles, was er brachte,“ fagte er, indem er 
es Frondsberg bot. 

„Das ift alſo Alle?“ lachte diefer, nach— 
dem er gelefen hatte; „armer Junge! und 
Du kennſt alſo diefen Mann nicht näher? 
Du weißt nicht, wer er ilt. * 

„Nein, er ift aud) weiter nicht, als uufer 
Liebesbote, dafür wollte ich ftehen!“ 

„Ein fchöner Liebesbote, der nebenher 
unfere Sachen auskundfchaften foll; weißt 
Du denn nicht, daß ed der gefährlichſte Mann 
ift, es ift der Pfeifer von Hardt.“ 
„Der Pfeifer von Hardt?“ fragte Georg; 
„zum erftien Mat höre ich diefen Namen; 
und was ift ed dann, wenn er der Pfeifer 

von Hardt if?“ 


Bi 
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» Dad weiß Niemand recht; er war beim 
Aufitand des armen Gonrad einer der ſchreck— 
lichſten Aufrührer, nachher wurde er be: 
gnadigt; feit der Zeit führt er ein unſtätes 
Leben, und iſt jebt ein Kundfchafter des 
Herzogs von Würtemberg.“ 

„Und hat man ihn aufgefangen ?“ forfchte 
Georg weiter, denn unwillfürticy nahm er 
wärmeren Antheil an feinem neuen Diener. 

„Nein, das gerade iit das Unbegreifliche; 
man machte ung fo ftill ald möglich die An: 
zeige, daß er fid) wieder in Ulm fehen laſſe; 
in Eurem Stall ſoll er zuletzt geweſen ſeyn, 
und als wir ihn ganz in Geheim aufheben 
wollten, war er über alle Berge. Nun, ich 
glaube Deinem Wort und Deinen ehrlichen 
Augen, daß er in feinen andern Angelegen— 
heiten zu Dir fam. — Du kannſt Did) 
übrigens darauf verlaffen, daß er, wenn es 
derſelbe iſt, den id) meine, nicht allein 
Deinetwegen fi) nad) Ulm wagte. Und 
foflteft Du je wieder mit ihm zujammen: 
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treffen, ſo nimm Dich in Acht, ſolchem Ge⸗ 
finder ift nicht zu trauen. Doch der Wächter 
ruft zehn Uhr. Lege Did) nod) einmal auf’3 
Ohr und verträume deine®efangenichaft. Bor: 


ber aber gieb mir Dein Wort. wegen der vier- 


zehn Tage, und das fage ich Dir, wenn Du 
Um verläßt, ohne * alten Frondsberg 
Lebewohl zu ſagen — 

„Sc komme, ich komme,“ rief Georg, 
gerührt von der Wehmuth des verehrten 
Mannes, die jener umſonſt unter einer 
lächelnden Miene zu verbergen ſuchte. Er 


gab ihm Handtreue, wie es der Kriegsrath 


verlangte, der Ritter aber verließ mit lang: 
famen Schritten die Todtenfammer. 





1. 


Nur einmal noch laß' Yeuchten 
Mir Deiner Augen Strahl, 
Laß’ hören Deine Stimme 
Kur noch ein einzig Mar! 
j | C. Grüneifen, 





Die Mittagsfonne des folgenden Tages 
ſendete drüdende Strahlen auf einen Reiter, 
weicher über den Theil der fchwäbifchen Alp, 
„der gegen Franken ausläuft, hinzog. Er war 
jung, mehr ſchlank als feit gebaut, und. ritt 
ein hodygewadhfenes Pferd von dunfelbrauner 
Farbe; er war wohl bewaffnet mit Bruft: 
harniſch, Dolch und Schwert; einige andere 
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Stüde feiner Armatur, als der Helm und : 
die aus Eiſenblech getriebenen Arm: und 
Beinfchienen „ waren am Sattel befeftigt. 
Die hellblau und weiß: geftreifte Feldbinde, 
die. von der rechten Schulter ſich über die 
Bruſt zog, ließ errathen, daß der junge 
Mann von Adel war, denn dieſe Auszeichnung 
war damals ein Vorrecht höherer Stände. 

Er war auf einem Berggipfel angekommen, 
welcher eine weite Ausſicht in's That hinab. 
gewährte: Er hielt fein ſchnaubendes Roß 
an, wandte ed zur Seite und genoß nun 
den ſchönen Anblick, der fich vor feinem Auge 
ausbreitete. Vor ihm eine weite Ebene, von 
waldigen Höhen begrenzt, durchſtrömt von | 
den grünen Wellen der Donau; zu feiner 
Rechten die Hügelfette der würtembergifchen 
Up, zu feiner Linken in weiter, weiter . 
Ferne die Schneefuppen der Tyroler-Alpen. 
In freundiihen Blau fpannte der Himmer 
feinen Bogen über diefe Scene, und feine 
fanften lichten Sarben contfraftirten funder: 
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bar mit den ſchwärzlichen Mauern Ulm's, 
das am Fuße ded Berges lag, mit feinem 
dunfelgrauen, ungeheuren Münfterthurm. 
Die dumpfen Glocken diefer alten Kirche be— 
gannen in diefem Augenblid den Mittag 
einzufäuten; ihre Töne zogen in langen, be: 
ruhigenden Accorden über die Stadt, über 
die weite Ebene, big fie fid) an den fernen 
Bergen bradyen und zitternd in das Blau 
ber Lüfte verfchwebten, als wollten fie auf 
ihrer melodifchen Leiter die Wünſche der 
Menſchen zum Himmel tragen. 

»&o begfeitet Ihr alſo den Scheidenden, 
wie Ihr feinen Eintritt begrüßt habt,“ rief 
der junge Reiter, „mit denfelben Tönen, mit 
denfelben feierlichen Accorden ſprechet Ihr 
zu ihm, wann er kommt und gebt; wie 
anders, wie fo ganz anders deutete id) Eure 
ehernen Stimmen, ald mein Ohr Eud) zum 
erſtenmal laufchte. Da vernahm id) in Euch) 
verwandte Töne, ed Fang mir wie ein Ruf 
zur Geliebten! Und jet, da idy feheide, ohne . 
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Ausſicht, ohne Freude, jet ruft ihr mir 
dieſelben Töne entgegen? Die Geburt meiner 
fetigen Hoffnung habt Ihr eingeläutet, von 
Euch tönt jebt das Grabgeläute meiner 
Hoffnung?’ Das Bild des Lebens!“ ſetzte 
er wehmüthig hinzu, indem er nad) einem 
langen Abſchiedsblick auf dieſes Thal, auf 
diefe Mauern, fein Pferd wandte. „Das 
Bild des Lebens! Um Wiege und. Sarg 
fchweben fie in gleihen Tönen, und die 
Glocken meiner Hauskapelle haben an jenem 
fröhlichen Tage, wo man mid) zur Zaufe 
trug, mir eben fo getünt, wie fie mir fünen 
werden, wenn man den lebten Sturmfeber 
zu Grabe trägt!“ 

Das Gebirge wurde jetzt Reiter, und Georg, 
denn als diefen haben unfere Kefer den jungen 
Reiter ſchon längſt erkannt, Georg ließ fein 
Pferd langſam hinfchreiten, indem er feinen 
Gedanken nachhing. Es war der Weg nad) 
feiner Heimath, und die Vergleichungen, die 
er zwifchen diefer Heimkehr und dem fröhr 
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lichen Auszug anſtellte, mochten nicht dazu 
beitragen, ſeine düſteren Gefühle aufzu— 
hellen. Der geſtrige Tag, der ſchnelle 
Wechſel heftiger Empfindungen, ſeine Ver— 
haftung, zuletzt noch heute der Abſchied von 
Männern, die ihm wohlwollten, hatte ihn 
heftig angegriffen. 

Wie treuherzig und gutmüthig hatte 
Dieterich von Kraft, ſein zierlicher Gaſtfreund, 
ſeine Abreiſe bedauert; wie gleich war ſich 
dieſer gute Menſch in ſeinemWohlwollen gegen 
ihn geblieben, vom erſten Becher an, den er 
mit ihm im Rathhausſaale geleert, bis zum 
Abſchiedstrunk, den er ſeinem Gaſt noch auf 
das Pferd hinauf kredenzte; und wie hatte 
er ihm gelohnt? Beſchäftigt mit ſich ſelbſt, 
hatte er ihn wenig geachtet, überſehen. Wie 
hatte er dem biedern Breitenſtein, wie dem 
Helden Frondsberg, der ihn vor den Augen 
eines Heeres wie ſeinen Liebling ausge— 
zeichnet hatte, wie hatte er ihnen vergolten? 
Wahrlich, es iſt für ein. edles Gemüth Fein 
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Gedanke drücdender, als der, für undankbar 
zu gelten bei Männern, in deren Augen wir 
"geachtet feyn möchten. 

Er hatte unter diefen trüben Gedanken 
eine gute Strede auf dem Gebirgsrüden zu: 

rückgelegt. Die Strahlen der Märzfonne 
wurden immer drüdender, die Pfade rauher, 
und er befdloß, unter dem Scyatten einer 

Eiche fid) und feinem Pferde Mittagsruhe zu 
- gönnen. Er ftieg ab, ſchnallte den Sattel: 
gurt leichter und ließ das ermüdete Thier die 
fparfam hervorkeimenden Gräfer auffudyen. 
Er ſelbſt itredte fi unter der Eiche nieder, 
und fo: gerne er fidy dem Schlafe überlaffen 
-hätte, wozu nad) dem ermüdenden Nitte ihn 
der fühle Schatten einlud, fo hielt ihn doc) 
die Beforgniß, in fo unruhigen Zeiten in 
einem Lande, das fo nahe dem Schauplaß 
des Krieges Tag, um fein Roß und vielleicht 
gar um feine Waffen zu fommen, einige 
Zeit wach, bis er in jenen Zuftand verfank, 
wo die Seele zwifchen Wachen und Schlafen 
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umſonſt mit dem Körper kämpft, der unge: 
ſtüm feine Rechte fordert. 

Er mochte wohl ein Stündchen — 
haben, als ihn das Wiehern ſeines Pferdes 
aufſchreckte; er ſah fi) um und gewahrte 
einen Mann, der, ihm den Rüden fehrend 
ic) mit dem Ihier befcyäftigte. Sein. erfter 
Gedanfe war, daß man feine Unachtſamkeit 
benügen und das Pferd entführen wolle; er 
fprang auf, zog fein Schwert und. war in 
drei Sprüngen dort. „Halt! was haft Du 
da mit dem Pferd zu fchaffen!“ rief er, in: 
dem er feine Hand etwas unfanft auf die 
Scyulter des Mannes legte. 

„Habt Ihr mid denn ſchon wieder aus 
Eurem Dienft entlaffen, Junker?“ ant— 
wortete diefer und wandte ſich zu ihm; an 
den liltigen, kühnen Nugen, an dem lächelnden 
Mund erkannte Georg fogleich den Boten, 
den ihm Marie gefandt hatte; er war noch 
unfchrüffig , wie er fid) gegen ihn benehmen 
follte, denn Frondsbergs Warnung fehredte 
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ihn ab, Mariens Zuverficht empfaht ihn, 
dod) der Bauer fuhr fort, indem er ihm eine 
gute Hand voll Heu vorzeigte: „Ich Eonnte 
mir wohl denken, daß. Ihr feinen Futterfac 
mitnehmen werdet; aufden Bergen da oben 

fieht e8 nod) Schlecht aus mit dem Gras, da 
habe ich denn Eurem Braunen einen Arm: 
voll Heu mitgebracht; es hat ihm trefflich 
behagt.“ So fprady der Bauer und fuhr 
ganz gelaffen fort, dem Pferd das Futter 
hinzureichen. | 

„Und woher fommft Du denn?“ fragte 
Georg, nachdem er fid) ein wenig von feinem 

Erftaunen erholt hatte. 
„Nun, Ihr fepd ja fo fchnell ron Ulm 
iweggeritten, daß ic) Euch nicht gleich folgen - 
Eonnte,“ antwortete jener. | 

„Lüge nicht!“ unterbrach ihn der junge 
Mann; „fonft Fann ich Dir fürder nicht 
vertrauen. Du kommſt jet nicht aus jener 
Stadt her. “ 


„Nun, Ihr werdet mich-dod) nicht keiten, 
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daß ich mich etwas früher auf den Weg - 
machte als Ihr?“ fagte der Bauer und 
wandte fid) ab; dod) enfging Georg nicht, 
daß jenes liſtige Lächeln wieder über fein 
Geficht 309. | 

„Laß mein Pferd jest ſtehen,“ rief Georg 
ungeduldig, „und komm mit mir unter die 
Eiche dort; da fee Did) hin und fprid), aber 
ohne auszuweichen, warum halt Du geitern 
Abend fo plöglid) die Stadt verlaffen?“ 

„An den Ulmern lag es nicht,“ entgegnete 
jener; „ſie wollten mid) fogar einladen, 
länger bei ihnen zu bleiben, und wollten mir 
freie Kot und Wohnung geben. “ 

„Sa, in’ tieffte Berließ wollten fie Did) 
fteden, wo weder Sonne noch Mond hin: 
Scheint, und wohin die ——— und 
Späher gehören.“ 

„Mit Verlaub, Junker,“ erwiederte der 
Bote, „da wäre ich, wiewohl ein Paar 
Stockwerke tiefer, in dieſelbe Behauſung ge— 
kommen, wie Ihr.“ 

Hauff's Werte, IV. 3 
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„Hund von einem Aufpaſſer!“ rief der- 
unter ungeduldig, indem Zorn feine Wangen 
röthete; „willii Du meined Vaters Sohn in 
eine Reihe ftellen mit dem Pfeifer von 
Hardt?“ | 

„Bas ſprecht Ihr da?“ fuhr der Mann 
anfeiner Seite mit wilder Miene auf; „was 
nennt Ihr für einen Namen ? * kennt Ihr den 
Pfeifer von Hardt?” Er hatte vielleicht uns - 
willkürlich bei diefen Worten die Ark, die 
neben ihm lag, in feine nervigte Rechte ge: 
faßt. Seine gedrungene: feite Geſtalt, feine, 
breite Bruft, gaben ihm, trotz feiner nicht 
anfehnlichen Größe, doc) das Anfehen eines 
nicht zu verachtenden Kämpfers; fein wild: 
rollended Auge, fein eingeprefter Mund 
möchten manchen einzelnen Mann außer 
Sallung gebracht haben. | 

Der Jüngling aber fprang, — auf, er 
warf ſein langes Haar zurück, und ein Blick 
voll Stolz und Hoheit begegnete dem finfteren 
Auge jenes Mannes; er legte ſeine Hand an 
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den Griff feines Schwertes und fagte ruhig 
und feit: „Was fällt Dir ein, Dich fo vor 
mich hinzuftellen und mit diefer Stirne mich 
zu fragen? Du bift, wenn id) nicht irre, 
der, den id) nannte, Du biſt diefer Meuter 
und Anführer von aufrühreriihen Hunden ; 
pad Did) fort, auf der Stelle, oder ich will 
Dir zeigen, wie man mit ſolchem BR 
ſpricht!“ 

Der Bauer ſchien mit feinem Zorn zu 
ringen; er hieb die Art mit einem Eräftigen 
Schwung in den Baum, und ftand nun ohne 
Waffe vor dem zürnenden jungen Mann. 
„Erlaubet,“ fagte er, „daß id) Eud) für ein 
andermat warne, Euren Gegner, und fey 
er auch nur ein geringer Bauerdmann wie 
ich, nicht zwiſchen Eud) und Eurem Braunen 
ftehen zu laffen; denn wenn ich Euren Be: 
feht, mid) fortzupaden, hätte aufs Schnellſte 
befolgen wollen, wäre er mir £refflich zu 
Statten kommen.“ 


Ein Blick dahin überzeugte Georg, daß der. 
7 DR 


36 





Bauer wahr geſprochen habe; erröthend über _ 
diefe Unvorfichtigkeit, die beweifen Eonnte - 
wie wenig er nod) Erfahrung im Kriege bes 
fie, Tieß er feine Hand von dem Griff feines 
Schwertes ſinken, und fette ſich, ohne etwas 
zu erwiedern, auf die Erde nieder. Der 
Bauer folgte, jedoch, in ehrerbietiger Ent: 
fernung, feinem Beifpiel und fprady: „Ihr 
habt ganz redyt, daß Ihr mir groflt, Herr 
von Sturmfeder, aber wenn Ihr wüßtet, wie 
weh mir jenet Name thut, würdet Ihr viele 
leicht meine ſchnelle Hitze verzeihen! Ja, id) 
bin der, den man fo nennt, aber eg ift mir 
ein Gräuel, mid) alfo rufen zu hören; meine 
Freunde nennen mid Hand, aber meinen 
Feinden gefällt jener Name, weil ich ihn 
haſſe. « 

„Was hat Dir dieſer unſchuldige Name 
gethan?“ fragte Georg; „warum nennt man 
Did fo? warum wit Du Did) nicht fo 
nennen laffen ?« 

„Warum man mid) fo nenne 2° antwortete _ 
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jener ; „ic, bin aus einem Dorf, daß heißt 
Hardt, und liegt im Unterland, nicht weit 
von Nürtingen; meinem Gewerbe nad) bin 
id) ein Spielmann, und muficire auf Märkten 
und Kirchweihen, wenn.die ledigen Burfche 
und die jungen Mägdlein fanzen wollen. 
Defwegen nannte man mid) den Pfeifer von 
Hardt. Aber diefer Name hat fid) mit Un= 
that und Blut befledt in einer böfen Zeit, 
darum habe ich ihn abgethan, und kann ihn 
nimmer leiden.“ 
Georg maß ihn mit einem burchtringens 
den Blick, indem er faete: „ih weiß 
wohl, in welcher böfen Zeit: als ihr 
Bauern gegen Euern Herzog rebellirt habt, 
da warit Du einer von den Xergften. 
Iſt's nicht alſo?“ | 
| „Ihr feyd wohl befannt mit dem Schickſal 
eined unglücklichen Mannes,“ ſagte der 
Bauer, finfter zu Boden blickend; „Ihr müßt 
aber nicht glauben, daß ich noch berfelbe 
bin. Der Heilige hat mich gerettet, und 
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meinen Sinn geändert, und id) darf fagen, 
daß ich jet ein ehrlicher Mann bin.“ 

„O, erzähle mir,“ unterbrady ihn der 
Süngling, „wie ging ed zu in jenem Auf: 
ruhr ? wie wurdeit Du gerettet ? wie kommts, 
daß Du jest dem Herzog dient ?« 

„Das Alles will ich auf ein andermal 
verfparen,“ entgegnete jener; „denn id) 
hoffe nicht, zum letztenmal an Eurer Seite 
zu ſeyn; erlaubt mir dafür, daß ich aud) 
Eud) etwas frage: wo foll Euch denn dieler 
Meg hinführen? da geht nicht die Straße 
nad Lichtenſtein!“ 

„Ich gebe auch nidye nach Lichtenſtein,“ 
antwortete Georg niedergefcylagen; „mein 
Weg führt nad) Franken zu dem alten Oheim ; 
das kannſt Du dem Fräulein vermelden, 
wenn Du nach Lichtenftein kommſt.“ 

» Und was wollt Ihr beim Oheim? Sagen? 
das fünnt Ihr anderswo eben fo gut; Lange- 
weile haben? die Fauft Ihr aller Orten 
wohlfeil; Eurz und gut, Junker,“ fehte er 
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gutmüthig lächelnd hinzu, „ id) rathe Euch, 
wendet Euer Roß, und reitet ſo ein Paar 

Tage mit mir in Würtemberg umher; der 
Krieg iſt ja ſo gut als beendigt; man kann 
ganz ungehindert reiſen.“ 

„»Ich habe dem Bund mein Wort ge 
geben, im pierzehn Tagen nicht gegen ihn 
zu fechten; wie kann ich alſo nach ——— 
gehen?“ 

„Heißt denn das gegen ihn enter; wenn 
Ihr ruhig Eure Straße ziehet?. So alfo, 
‚ vierzehn Tage lang? Im vierzehn Tagen 
glauben fie den Krieg vollendet? Wird nod) 
Mancher nad) vierzehn Tagen den Kopf ver: 
ſtoßen an den Mauern von Tübingen. Kommt 
mit, es ift ja nicht gegen Euren Eid!“ 

„Und wag ſoll ich in Würtemberg?* rief 
Georg ſchmerzlich; ſoll idy recht in der Nähe 
fehen, wie meine Kriegsgeſellen bei Eroberung 
der Zeiten fid) Ruhm erwerben ? Soll ic) 
den Bundesfahnen, denen ich auf ewig Lebe: 
wohl gefagt und den Rücken gekehrt, noch 
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einmal begegnen ? Nein! nach Franken will 
ich ziehen, in meine Heimath,“ fagte er 
düfter, indem er die umwölkte Stirn in bie 
Hand ftüßte, „in meine alten Mauern will 
ich mich begraben, und träumen, wie id) 
hätte glücklich ſeyn können!“ 

„Das iſt ein ſchöner Entſchluß für einen 
jungen Mann von Eurem Schrot und Korn! 
Habt Ihr denn in Würtemberg gar nichts 
zu thun, ale des armen Herzogs Burgen zu 
ſtürmen ? Nun, reitet immerhin,“ fuhr er 
fort, indem er den Jüngling mit liſtigem 
Lächeln anblickte, „verfucht einmal, ob der 
gichtenftein nicht mit Sturm genommen 
werden könne?“ 

Der junge Mann erröthete bis in bie 
Stirne hinauf; „wie magft Du nur jeßt 
Deinen Scherz treiben ,“ fagte er, batb in 
Unmuth, halb Tächeind, „wie magſt Du mit 
meinem Ungfüc fpaflen ?“ 

„Fällt mir nicht ein, Scherz mit meinem’ 
gnädigen Junker zu treiben , © antwortete 
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fein Gefährte; es ift mein voller Ernit, 
daß id) Eud) bereden möchte, dorthin zu 
ziehen.“ DE 

„ Und was dort thun ?“ 

„Nun! den alten Herrn für Eud) ge 
winnen, und die Thränen des bieichen 
Fräuleins ftillen, das wegen Euch Tag und 
Nacht weint!“ 

„Und wie fol idy auf den Lichtenitein 
fommen ?. der Vater kennt mic) nicht, wie 
ſoll id) mit ihm befannt werden ?“ 

„Send ihr der erfte NRitterdmann, der 
nad) Sitte der Väter eine freie Zehrung in 
einem Schloß fordert ? Laffet nur mid) dafür 
_ forgen, fo follt Ihr bald auf den Lichtenftein 
kommen!“ 

Der Jüngling ſann lange Zeit nach, er 
erwog alle Gründe für und wider, er be— 
dachte, ob es nicht gegen ſeine Ehre ſey, 
ſtatt vom Schauplatz des Krieges ſich zu 
entfernen, in eine Gegend zu reiſen, wohin 
ſich der Krieg nothwendig ziehen mußte. 
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Doch als er bedachte, wie mild die Bundes— 
oberſten ſelbſt feinen Abfall angeſehen hatten, 
wie ſie ſogar im Fall ſeines völligen Ueber— 
trittes zum Feinde nur vierzehn Tage Friſt 
angeſetzt hatten, als ihm Mariens trauernde 
Miene, ihre ſtille Sehnſucht auf ihrem ein— 
ſamen Lichtenſtein vorſchwebte, da neigte ſich 
die Schale nach Würtemberg. | 
„Noch einmal will id) fie fehen, nur noch 
einmal fie ſprechen,“ dachte er. — „Nun 
wohlan!“ rief er endlich, „wenn Du mir 
verfprichft, daß nie davon die Rede feyn foll, 
mid) an die Würtemberger anzufchließen ; 
daß ich) nicht ald Anhänger Eures Herzogs, 
fondern als Gaſt in Lichtenſtein behandelt 
werde, wenn Du dieß. veriprichit, fo will 
ich folgen.“ | 
„Sur mid) Fann id) dieß wohl verſprechen,“ 
antiwortete der Bauer, „aber wie kann id) 
etwas geloben für den Rittervonkichtenitein ?“ 
»Ich weiß, wie Du mit ihm fteheit, und 
daß Du oft zu ihm nad) Um kamſt, und er 
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“fein Vertrauen in Dich ſetzt; fo gut Du 
ihm geheime Botfchaft aller Art bringen 
fonnteit, fo gut Fannft Du ibm aud) er 
beibringen.“ | 
Der Pfeifer von Hardt fah den jungen 
Mann Tange ftaunend an; „woher wißt Ihr 
dieß?“ rief er, „doch — die, welche mid) 
verfolgten, können aud) dieß gefagt haben. 
Nun gut, ich verfpreche Euch, daß Ihr 
überall fo angefehen feyn follt, wie Ihr 
wollt; beiteiget Euer Roß, ich will Eud) 
führen, und She follt willfommen feyn auf 
Lichtenftein! “ 


“ 
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III. 


Da ſpricht der arme Hirte: deſſ' mag noch werden 
Rath; 
Ich weiß geheime Wege, die noch kein Menſch 
betrat. 
Kein Menſch mag fie erfteigen, nur Geißen 
flettern dort, 
Woilt Ihr ſogleich mir folgen, ich bring' Euch 
ſicher — | 
2, Uhland. 





Bon jenem Bergrüden, wo Georg den 
Entſchluß gefaßt hatte, feinem geheimniß: 
vollen Führer zu folgen, gab es zwei Wege 
in die Gegend von Reutlingen, wo Mariend 
Bergſchloß, der LKichtenftein, lag. Der eine 
war die offene Heerftraße, welche von Um 

nad) Tübingen führt. Sie führte durd) das 
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ſchöne Blauthal, bis man bei Blaubeuren 
wieder an den- Fuß der Alb kommt, von da 
quer über diefes Gebirge, vorbei an der 
Feſte Hohen » Urad), gegen St. Johann und 
Pfullingen Hin. Diefer Weg war fonft für 
Reifende, die Pferde, Sänften oder Wagen 
mit fidy führten, der bequemere. In jenen 
Zagen aber, wo Georg mit dem Pfeifer, 
von Hardt über dad Gebirge zug, war es 
nicht rathfam, ihn zu wählen. Die Bundes: 
truppen hatten ſchon Blaubeuren befeßt, ihre 
Poften dehnten fid) uber die ganze Straße 
bis gegen Urach Gin, und verfuhren gegen 
jeden, der nidyt zum Heere gehörte, oder zu 
ihnen fich bekannte, mit großer‘ Strenge 
‚und Erbitterung. Georg hatte feine Gründe, 
diefe Straße nicht zu wählen, und fein 
Führer war zu fehr auf feine eigene Sicher: 
heit bedac)t, al8 daß er dem jungen Mann 
von diefem Entſchluß abgerathen hätte. 
Der andere Weg, eigentlid) ein Fußpfad, 
und nur den Bewohnern des Landes genau 


46 

bekannt,. berührte auf einer Ötrede von - 
beinahe zwölf Stunden nur einige einzeln 
ftehende Höfe, zog fi durd) dichte Wälder 
und’ Gebirgsſchluchten, und hatte, wenn er 
aud) hie und da, um die Landitraßen zu 
vermeiden, einen Bogen machte, und für 
Pferde ermüdend und oft beinahe unzu— 
gänglicy war, doch ben großen — 
der Sicherheit. 

Dieſen Pfad wählte der Bauer von Hardt, 
und der Junker willigte mit Freuden ein, 
weil er hoffen durfte, hier auf Feine Bündifchen 
zu ſtoßen. Sie zogen raſch fürbaß, der 
Bauer war immer an Georgd Seite; wenn 
die Stellen ſchwierig wurden, führte er forg- 
fam fein Pferd, und bewies überhaupf ſo 
viele Aufmerkſamkeit und Sorgfalt für Reiter 
und Roß, daß in Georgs Seele jene War: 
nungen Frondsbergs vor diefem Manne 
immer mehr an Gewicht verloren, und er 
nur einen treuen Diener in ihm fah. 

Georg unterhiert fi) gerne mit ihm; er 
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urtheilte über manche Dinge, die fonit außer 
dem Kreile des Landmanns fliegen, Flug und 
fcyarffinnig, und mit einem fo fehlagenden 
Wi, daß er dem fonft erniten, jungen 
Mann, den feine zweifelhafte Lage oft trübe 
ftimmte, unwillkürlich ein Lächeln abnöthigte. 
Bon jeder Burg, die in der Ferne aus den 
Wäldern auftauc)te, wußte er eine Sage zu 
erzählen, und die Klarheit und Lebendigkeit, 
mit weldyer er vortrug, bewies, daß er bii 
mandyem Hochzeitsſchmauß, bei manchem 
Kirchweihtanz neben feinem Amt als Spiel: 
mann auch das eines Erzählerd übernommen 
haben müſſe. Nur fo vft Georg auf fein 
eigenes Leben, beſonders auf jene Periode 
fommen wollte, wo der Pfeifer von Hardt 
eine bedeutende Rolle in dem Aufruhr des 
armen Eonrad gefpielt hatte, brach er düfter 
ab, oder wußte mit mehr Geläufigkeit, ald 
man dem fchlichten Manne zugetraut hätte, 
das Gefpräh auf andere Gegenflände zu 
bringen. 
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So waren fie ohne Aufenthalt fortgereift ; 


Hans wußte immer voraus, wann wieder, 


ein Gehöfte Fam, wo fie Erfrifhung für 
fih, und gutes Futter für das Pferd finden 
würden. Ueberall war er bekannt, überall 
wurde er freundfid, wiewohl, wie ed Georg 


ſchien, meiftens mit Staunen aufgenommen, 


Er flüfterte dann gewöhnlich ein Biertel: 
ſtündchen mit dem Hausvater, während die 
Hausfrau dem jungen Ritter emſig und 
freundlich mit Brod, Butter und unver— 


miſchtem Aepfelwein aufwartete, und die 


„Büebla“ und „Mädla“ den hohen, ſchlanken 
Gaſt, ſeine ſchönen Kleider, ſeine glänzende 
Schärpe, die wallenden Federn ſeines Barettes 
bewunderten. War dann das kleine Mahl 
verzehrt, hatte Georgs Pferd wieder Kräfte 
geſammelt, ſo begleitete das ganze Haus den 
Scheidenden bis an die Thüre, und der 
junge Reiter konnte zu feiner Belhyämung 
niemals die Gaftfreundfchaft der guten Leute 
belohnen; mit abwehrenden Blicken auf den 
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Pfeifer von Hardt weigerfen fie ſich itand- 
haft, feine Kleinen Gaben anzunehmen. Auch 
Diefes Räthſel löste ihm fein Begleiter nicht; 
denn feine Antwort: „wenn die Leute nad) 
Hardt Eommen, Eehren fie auc) wieder bei 
ihm ein,“ ſchien nur eine ausweichende Ant» 
wort zu feyn. | 
Die Nacht brachten fie ebenfalls in einem 
diefer zeritreuten Höfe zu, wo die Hausfrau 
Ihrem vornehmen Gajt mit nidyt geringerer 
‚ Bereitwilligkeit auf der Dfenbanf ein Bett 
zurecht machte, als fie ihm zu Ehren ein 
paar Tauben geopfert, und einen dick ge: 
ſchmälzten Haberbrei aufgetragen hatte. 
Den folgenden Tag fehten fie ihre Reife 
-auf dieſelbe Art fort, nur kam ed Georg 
vor, als ob fein Führer mit noch mehr 
Vorſicht ald geftern zu Werke gehe; denn 
er ließ, wenn fie fid) einem Hof nahten, 
den Reiter wohl fünf hundert Schritte 
davon Halt machen, nahte ſich behutfam 
den Gebäuden, und erit, nachdem er Alles 
Hauff's Werte. IV. A 
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forgfältig ausgeſpähet hatte, winkte er dem 
‘unter, zu folgen. Georg befragte ihn um: 
fonft, ob es in dieſer Gegend gefährlicher 
jey, 0b die Bundestruppen fchon in Der 
Nähe ſeyen? er fagte nichts Beltimmtes 
darüber. | 

Gegen Mittag, als die Gegend lichter 
wurde, und der Weg fid) mehr gegen das 
ebene Land herabzuziehen ſchien, fehien die 
Reife gefährlicher zu werden; denn der 
Spielmann von Hardt fhien fich von jett 
an gar nicht mehr den Wohnungen nähern 
zu wollen, fondern hatte fid) in einem Hof 
mit einem Sad verfehen, der Zutter für 
das Pferd, und hinlänglicye Lebensmittel 
für fie Beide enthielt; es fchien, ald ob er. 
meiſt nod) einfamere Pfade ats bisher aufs | 
ſuche; auch glaubte Georg zu bemerken, daß 
fie nicht mehr dieſelbe Richtung verfolgten, 
wie früher, tonbern fehr ſtark zur Rechten 
ablenkten. 
Am Rand eines ſchattigen Buchenwäld—⸗ 
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eng, wo eine Flare Quelle und frifcher 
Rafen zur Ruhe eintud, machten fie Halt; 
Georg stieg ab, und fein Führer zog aus 
feinem Sad ein gutes Mittagsmahl. Nach⸗ 
dem er das Pferd verſehen hatte, ſetzte er 
ſich zu den Füßen des jungen Ritters, und 
begann mit großem Appetit zuzugreifen. 

Georg hatte ſeinen Hunger geſtillt, und 
betrachtete jetzt mit aufmerkſamem Auge 
die Gegend. Es war ein ſchönes, breites 
Thal, in welches ſie hinab ſahen. Ein kleines 
Flüßchen eilte ſchnell durchhin, die Felder, 
wovon es begrenzt war, ſchienen gut und 
fleißig angepflanzt, eine freundliche Burg 
erhob ſich auf einem Hügel am andern Ende 
des Thales, die ganze Gegend war freund⸗ 
licher, als der Gebirgsrüden, über welchen 
jie gezogen waren. 

„Es ſcheint, wir haben die Alb verlaffen,“ 
fagte der junge Mann, indem er fih zu 
feinem Gefährten wandte; „diefes That, jene 


Hügel fehen bei Weitem freundlicher auf, 
4* 
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als der Felſenboden und die öden Waide— 
pläße, die wir durchzogen. Selbſt die 
Zuft weht hier milder und wärmer, als 
oben, wo ung die Winde oft fo en an⸗ 
faßten.“ 

„Ihr habt recht gerathen, Junker,“ ſagte 
Hans, indem er die Reſte ihrer Mahlzeit 
ſorgfältig in den Sack legte; „dieſe Thäler 
gehören zum Unterland, und jenes Flüßchen, 
das Ihr ſehet, ſtrömt in den Neckar.“ 

„Wie kommt es aber, daß wir ſo weit 
vom Weg ablenken?“ fragte Georg; „es 
. Fam mir fehon oben im Gebirge vor, als 
haben wir die alte Richtung verlaflen, aber 
Du wollteft ‚nie. darauf hören. Dieſer Weg 
muß, fo viel ich die Lage von Lichtenftein 
fenne, viel zu weit rechts führen. 

„Nun, ich will eg Eud). jet fagen,“ ant— 
wortete der Bauer, „ich wollte Eud) auf 
der Alb nicht unnöthig bange machen, jetzt 
aber find wir, fo Gott will, in Sicherheit; 
denn im ſchlimmſten Fall find wir Feine vier. 
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Stunden mehr von Hardt, wo f e ung nichts 
mehr anhaben follen. “ 

„In Sicherheit?“ unterbrach ihn Georg 
verwundert, „wer foll ung etwas anhaben ?“ 
| „Ei, die Bündifchen,“ erwiederte ber 

Spielmann; „fie ftreifen auf der Alb, und 
oft waren ihre Reiter eine taufend Schritte 
mehr von und; mir für meinen Theil wäre 
Res nicht lieb . gewefen, in ihre Hände zu 

‚fallen, denn fie find mir, wie Ihr wohl 
wiffet, gar nicht grün; und aud) Eud) wäre 
ed vielleicht nicht ganz recht, gefangen vor 
den Herrn Zruchfeß geführt zu werden.“ 

„Gott foll mid) bewahren!“ rief der 
Junker; „vor den Truchſeß? Tieber laſſe ich 
mid) auf der Stelle todt ſchlagen. Was 
wollen fie denn aber hier? Es ift ja hier 
in der Nähe Feine Veſte von Würtemberg, 
und Du fagteit mir ja doch, fie können unge: 
hindert durch's Land ziehen; wornach ftreifen 
fie denn?“ 

„Seht Junker! es gibt überall ſchlechte 
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Leute; was ein rechter MWürtemberger ift, 
der läßt fi) eher die Haut abziehen, als 
daß er den Herzog verrätb, nad) weldyem 
die Bündler jeht ein Treibjagen halten. ”) 
Aber der Truchfeß foll unter der Hand einen ’ 
ganzen Haufen Gold dem verfprochen haben, 
der ihn fängt; er hat feine Reiter ausge: 
ſchickt, dieſe ftreifen jest überall, und die 
Leute fagen, es gebe einige unter den 
Bauern, bie fi) vom Gold bienden laſſen, 
und den Spürhunden ale Schluchten und 
Schlupfwinkel zeigen.“ A) 

„Nach dem Herzog‘ follen fie ftreifen ? 
Der ift ja aus dem Lande geflohen, oder, 
wie andere fagen, in Tübingen auf feinem 
fetten Schloſſe, wo ihn vierzig Ritter be: 
ſchützen.“ : | 

„Ja, die Yierzig Edlen find dort,“ ant—⸗ 
wortete der Bauer mit ſchlauer Miene; 
„auch des Herzogs Söhnlein, der Chriſtoph, 
IT. 
| ”) Vergl. Bd. III. Anınert. 3. 
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iſt dort, das hat feine Nichtigkeit; ob aber 
der Herzog felbit dort it, weiß Niemand : 
rede. Im DBertrauen gefagt, wie ich, ihn 
fenne, ſchließt er fich nur zur höchſten Noth 
in eine Veſte ein; er iſt ein kühner, un: 
ruhiger Herr, und es iſt ihm wohler in den 
Wäldern und Bergen, wenn es aud) Gefahr 
hat. « 

„Den Herzog aliv fuchen fie? alſo müßte 
er hier in der Nühe feyn 2“ - 

„Ro er it, weiß ich nicht,“ erwiederte 
der Pfeifer von Hardf, „und id) wollte 
wetten, dieß weiß Niemand, als Gott; aber, 
wo er feyn wird, weiß ich,“ feste er hinzu, 
und es ſchien Georg, als ob ein Strahl von 
Begeilterung aus dem Auge dieſes Mannes 
bredye; „wo er feyn wird, wenn die Noth 
am höchiten ilt, wo feine Getreuen ſich zu 
ihm finden werden, wo manche treue Bruſt 
zur Mauer werten wird, um den Herrn in 
der Noth gegen diefe Bündter zu fügen. 
Denn ift er auch ein firenger Herr, fo iſt 


56 


er- doc) ein Würtemberger, und feine .fchwere 
Hand ift uns lieber, als die gleiffenden 
Worte des Baiern und des Defterreidherd.“ 

„Und wenn fie den unglücklichen Fürſten 
erkennen, wenn fie auf ihn ftoßen ? hat 
er nicht feine Geſtalt verhüllt und unfennt: 
lich gemacht? Du haft mir einmal fein 
Geſicht befchrieben, und id) glaube ihn bei- 
nahe vor mir zu fehen, befonders fein ge 
bietendes, glänzendes Auge. Aber wie it 
feine Geſtalt?“ ea 

„Er mag faum adyt Jahre älter feyn, ald 
Ihr,“ entgegnete jener; „er ift nicht fo groß, 
als Ihr, aber in. Vielem Euch ähnlid an 
Geftatt; befonderd wenn Ihr zu Pferd 


faßet, und id hinter End) ging, da ge 


mahnte es mid) oft, und ich dachte: fo, ge: 
trade fo fah der Herzog aus in den Tagen 
feiner Herrlichkeit. * 

Georg war aufgeftanden, um nad) feinem 
Pferd zu fehen; die Worte des Bauern hatten 
ihn um ſeine Sicherheit beſorgt gemacht, 
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und er fah jetzt erit ein,. wie thörigt er ge- 
handelt, in diefem Kriegsfiruder ſich durch 
ein vecupirtes Land ftehlen zu wollen.. Es 
wäre. ikm höchſt unangenehm gemwefen, in 
dieſem Augenblicke gefangen zu werden ; zwar 
fonnte er nad) feinem Eide reifen, wohin 
er wollte, wenn er nur in den nächſten vier: 
zehn Tagen keinen thätlhichen Antheil an. 
dem Kampfe gegen den Bund nahm; aber 
. er fühlte, welch nachtheiliges Licht es den— 
noch auf ihn werfen müßte, in dieſer Gegend, 
ſo weit von dem Weg nach ſeiner Heimath, 
aufgegriffen zu werden, und dazu noch in 
Geſellſchaft eines Mannes, der den Bundes— 
oberſten ſehr verdächtig, ſogar gefährlich 
geſchienen hatte. Umzukehren war keine 
Möglichkeit, denn es ließ ſich beinahe mit 
Gewißheit annehmen, daß die Bundes— 
truppen bereits die ganze Breite der Alb 
eingenommen hatten; das ſicherſte ſchien, 
ſich zu beeilen, über die äußerſten Poſten 
des Heeres hinaus zu kommen; man hatte 
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dann die Gefahr im Rücken, vor und neben 
fi) aber freie Bahn. 

Das fonjt fo muntere Ihier, das feinen 
Herren über diefe Gefahren hinaus tragen 
follte, bing die Ohren; die große Eile, 
und die 'ermüdenden, iteinigten Fußpfade 
hatten feine Kraft geſchwächt; zu feinem 
großen Berdruß bemerkte Georg fogar, daß 
es auf dem linken VBorderfuß nicht gerne 
auftrete, was nad) einem achtſtündigen 
Weg Über fcharfe, ecige Felfen nicht zu 
verwundern war. Der Bauer bemerkte die 
Derlegenheit des Junkers; er unterfudhte 
das Thier, und rieth, ed noc) einige Stunden 
fteben zu fallen, gab aber zugleich den 
Zroft, er fey der Gegend fo kundig, daß 
fie eine große Strede in der Nacht zurüd: 
legen könnten. 


IV. 


Es ziehen vom Scwabenbunde. 
Die Jaͤger durch's Gefild, 
Sie fpüren fh die Runde 
Nach einem Fürftenwild. 
G. Schwab, 


—— — — 


Der junge Mann ergab ſich in ſein Schickſal, 
und ſuchte Zerſtreuung in der lieblichen Aus— 
ſicht, die ſich noch bei weitem herrlicher ſeinen 
Augen öffnete, als ihn der Bauer etwa 
fünfzig Schritte höher geführt hatte. Sie 
ſtanden auf einer Felſenecke, die einen ſchönen 
Ausläufer der ſchwäbiſchen Alb begrenzte. Ein 
ungeheures Panorama breitete ſich vor ben er« 
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ftaunten Blicken Georgs aus, fo überrafchend, 
von fo Fieblichem Schmelz; der Zarben, von 
fo erhabener Schönheit, daß feine Blicke 
eine geraume Zeit wie entzückt daran hingen. 
Und wirklich, wer je mit reinem Sinn für 
Schönheiten der Natur, ohne himmelhohe 
Alpen, ohne Thäler wie das Rheingau zu 
ſuchen, die ſchwäbiſche Alb beſtiegen hat, der 
wird die Erinnerung eines ſolchen Anblickes 
zu den lieblichſten zͤhlen. 

Man denke ſich eine Kette von Gebirgen, 
die von der weiteſten Entfernung, dem Auge 
kaum erreichbar, durch alle Farben einer 
herrlichen Beleuchtung, von ſanftem Grau, 
durch alle Nüancen von Blau, am Horizont 
ſich hinzieht, bis das dunkle Grün der 
näher liegenden Berge mit ſeinem ſanften 
Schmelz die Kette ſchließt. Auf dieſen 
Gipfeln eines langen Gebirgsrücken erkennt 
das Auge Schlöſſer und Burgen ohne Zahl, 
die wie Wächter. auf dieſe Höhen ſich lagern, 
und über das Land hinfchauen, Jetzt find 


61 


ihre Thürme zerfallen, ihre ftattlihen Thore 
find gebrochen, den tiefen-Burggraben füllen 
Trümmer und Mood, und die Hallen, in 
welchen fonft laute Freude erfholl, find ver: 
ftummt; aber damals, als Georg auf dem 
Seifen von Beuren ftand, ragten ihrer viele 
nod) feſt und herrlich; fie breiteten fich wie eine 
undurchbrochene Schaar gewaltiger Männer 

“ zwifchen den Heldengeftalten von Staufen 
und Hohenzollern aus. 

„Ein herrliches Land, diefes Würtemberg!“ 
rief Georg, indem fein Auge von Hügel zu 
Hügel ſchweifte; „wie kühn, wie erhaben 
diefe Gipfel und Bergwände, dieſe Felfen 
und ihre Burgen! Und wenn ich mid) dort- 
hin wende gegen die Ihäler des Nedarg, 
wie Lieblich jene fanften Hügel, jene Berge 
mit Obſt und Wein befeßt, jene fruchtbaren 
Thäler mit ſchönen Bächen und Flüffen, 
dazu ein milder Himmel und ein guter, 
fräftiger Schlag von Menſchen!“ 

„Sa,“ fiel der Bauer ein, „es ift ein 
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fchönes Land; doch hier oben will ed nod) 
nicht viel fagen, aber was fo unter Stuttgart 
ift, dag wahre Unterland, Herr! da ift es 
eine Freude, im Sommer oder Herbft am 
Nedar hinab zu wandeln; wie da die Felder“ 
fo ſchön und reich ftehen, wie der Weinftod 
fo dicht und grün die Berge überzieht, und 
wie Nachen und Flöße den Nedar hinauf: 
und binabfahren, wie die Leute fo fröhlich 
an der Arbeit find, und die fhönen Mädchen 
fingen, wie die jungen Lerchen!“ 

„Wohl find jene Ihäler an der Rems 
und dem Neckar ſchöner,“ entgegnete Georg, 
„aber auch diefes Thal zu unfern Füßen, 
aud) diefe Höhen um uns her haben eigenen, 
ftillen Reiz; wie heißen jene Burgen auf 
den Hügeln? ſprich, wie heißen jene fernen 
Berge?“ | J 

Der Bauer überblickte ſinnend die Gegend, 
und zeigte auf die hinterſte Bergwand, die 
dem Auge kaum noch ſichtbar aus den Nebeln 
ragte. „Dort hinten, zwiſchen Morgen und 
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Mittag iit der Roßberg ; in gfeicher Ridytung 
herwärts, jene vielen Felfenzaden find die 
Höhen von Urach. Dort, mehr gegen Abend, 
it Achalm, nicht weit davon, tod) könnt 
Ihr ihn bier nicht fehen, Ing der air 
von Lichtenftein. « 

„Dort alfo,“ fagte Georg ſtille vor fh 
bin, und fein Auge tauchte tief in die Nebel 
des Abends, „dort, wo jenes Wölkchen in 
der Ubendröthe ſchwebt, dort ſchlägt ein 
treues Herz für mich; jetzt auch ſteht fie 
vielleicht auf der Zinne ihres Felſens, und 
ſieht herüber in dieſe Weit von Bergen, 
vielleicht nad) diefem Seifen bin. O, daß 
die Abendlüfte Dir meine Grüße brächten, 
und jene rofigen Wolfen Dir meine Nähe 
verfündeten ! “ 

„Weiter hin, Ihr fehet dod) jene fcharfe 
Ede, das ift die Ted; unfere SHerzoge 
nennen fid) Herzoge von Ted, es ift eine 
gute, feite Burg; wendet Eure Blicke hier 
"zur Rechten, jener hohe, fteile Berg war, 
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einft die Wohnung berühmter Kaiſer, es in 
Hohenſtaufen. 

„Aber wie heißt jene Bura, die hier zu⸗ 
nächſt aus der Tiefe emporſteigt?“ fragte 
der junge Mann; „fieh nur, wie fidy die 
Sonne an ihren hellen weißen Wänden fpiegelt, 
wie ihre Binnen in goldenen Duft zu tauchen 
ſcheinen, wie ihre Thürme in röthlichem Lichte 
erglängen, “ | 
„Das ift Neuffen, Herr! auch eine ftarke 
Defte, die dem Bunde zu fchaffen machen 
wird.“ “ | 
Die Sonne des kurzen, fchönen Maitages 

begann während dieſes Zwiegeſprächs der 
Wanderer hinab zu finfen. Die Schatten 
des Abends rollten dunkle Scyleier über das 
Gebirge, und verhüllten dem Auge die. ferneren 
Gipfel und Höhen. Der Mond Fam bleid) 
herauf, und überfdyaute fein nächtliches Ge— 
bief. Nur die hohen Mauern und. Ihürme 
von Neuffen röthete die’ Sonne nody mit 
ihren letzten Strahlen, als fey diefer Felſen 
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ihr Liebling, von welchem fie ungern fcheite. 
Sie fanf, aud) diefe Mauern hüllten fid) in 
Dunkel, und durdy die Mäder 309 die 
Nachtluft, geheimnißvolle Grüße flüſternd, 
dem heller ſtrahlenden Mond entgegen. 
„Jetzt iſt die wahre Tageszeit für Diebe 
und für flüchtige Reiſende, wie wir,“ ſagte 
der Bauer, indem er des Junkers Pferd 
aufzäumte; „ſey es noch um eine Stunde, 


a he Naht kohlſchwarz, und "dann 


foll ung, bis die Sonne wieder aufgeht, 
ein bündifcher Reiter ausfpüren!“ 

»Ölaubft Du, es habe Gefahr 7% fagte 
Georg, indem er feine Hand nad) dem Helm 
ausſtreckte, und das dünne Barett abnahm. 
»Meinſt Du nicht, wir ſollten ung beſſer 
wappnen?“ | 

„Laßt hängen, Junker,“ rief der Bauer 
lachend, „foldy eine Sturmhaube ift an fich 
ſchon kalt, und gibt in einer frifhen Nacht 
nicht fehr warm ; laßt immer Guer Barett 
figen ; in diefer Gegend fuchen fie den Herzog. 
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nicht, und follten fie Eommen, wir zwei 


' fürchten ihrer viere nidyt.* 


Der junge Mann Tieß sögernd — 
ſchönen Heim am Sattelfnopf hängen, er 


ſchämte fi), weniger Muth zu zeigen, als 


fein Begleiter, der unberitten, nur durd) 
eine dünne lederne Mütze gefhüst, und mit 
einer einfachen Ark ſchlecht bewaffnet war. 
Er fchwang fih auf. Sein Führer ergriff 
die Zügel ded Roſſes, und ſchritt voran den 
Berg hinab. ers 

„Du meinft alſo,“ fragte Georg nad) 
einer Weile, bi bieher werden fi die 
bundifchen ‚Reiter nicht wagen ? “ 

„Es ift nicht wohl möglich,“ antwortete 
der Pfeifer, „Neuffen iſt ein ſtarkes Schloß 


und hat gute Beſatzung; fie werden es zwar 


in kurzer Zeit mit Heeresmacht belagern, 
aber Geſindel, wie die Handvoll Reiter des 
Truchſeß, wagt ſich doch nicht in die Nähe 
einer feindlichen Burg.“ 

„Schau! wie hell und ſchön der Mond 


r 
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fcheint,“ rief der Jüngling, der, nod) immer“ 
erfüllt von dem Anblick auf dem Berge, 
die wunderlichen Schatten der Wälder und 
Höhen, die hellglänzenden Felſen betrachtete ; 
„lieh, ‚wie die Fenſter von Neuffen im 
Mondlicht fdyimmern ! “ 

„Es wäre mir fieber, er fchiene heute. 
Nacht nicht,“ entgegnete fein Führer, in: 
dern er fi) zuweilen beforgt umfah ; dunkle 
Nacht wäre beffer für und, der Mond hat 
fon mandyen braven Mann verrathen. 
Dody jetzt Steht er gerathe über dem Reiſſen— 
ftein, wo der Riefe gewohnt hat; es kann 
nicht mehr lange dauern, fo ijt er hinunter.“ 

„Was ſchwazſt Du da von einem Riefen, 
der auf dem Reiffenftein gewohnt hat?“ 

„Ja, dort hat vor langer Zeit ein Niefe 
gewohnt, (2) dashat feine Richtigkeit; dort 
über dem Berg, gerade wo jest der Mond 
fteht, liegt ein Schloß, das heißt der Neiffen- 
ftein; es gehört jest den Helfenfteinern ; ed 
liegt auf jähen Felfen, weit oben in ber 

| \ 5* 
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Luft, und hat Feine Nachbarfchaft, als die 
Wolfen, und bei Nacht den Mond. Ge: 
rade über von der Burg, auf einem Berge, 
worauf jetzt der Heimenftein ſteht, Tiegt eine 
Höhfe, und darinnen wohnte vor Alters ein 
Kiefe. Er hatte ungeheuer viel God, und 
hätte herrlich und in Freuden Teben Fünnen, 
wenn ed noch mehr Rieſen und Riefinnen 
außer ihm gegeben ‚hätte. Da fiel es ihm 
ein, er wolle fid) ein Schloß bauen, wie es 
die Ritter haben auf der Alb. Der Felſen 
gegenüber ſchien ihm gerade recht dazu.“ 

„Gr ſelbſt aber war ein ſchlechter Bau: 
meifter; er grub mit den Nägeln haushohe 
Selfen aus der Alb, und ftellte fie-auf ein: 
ander, aber fie fielen immer wieder ein, und 
wollten Fein geſchicktes Schloß geben. Da 
legte er fid) auf den Beurener Felfen, und 
ſchrie in's Thal hinab nach Handwerkern; 
Zimmerleute, Maurer, Steinmetze, Schloſſer, 
Alles ſolle kommen und ihm helfen, er 
wolle gut bezahlen.“ 


69 


„ Man hörte fein Gefchrei im ganzen 
Schhwabenland, vom Kocher hinauf bis zum 
Bodenfee, vom Nedar. bis an die Donau, 
und überall her kamen die Meifter und 
Gefellen, um dem Rieſen das Schloß zu 
bauen. — Reitet aus dem Mondſchein, 
unter, hieher inden Schatten, Euer Harnild) 
‚glänzt wie Silber, und könnte leicht den 
Spürhunden in die Augen glänzen!“ 

„Run, um wieder auf den Riefen zu 
fommen, fo war es Iuftig anzufehen, wie 
er vor feiner Höhle im Sonnenfchein ſaß, 
und über dem Thal drüben auf dem hohen 
Felſen fein Schloß bauen ſah; die Meiiter 
und Gefellen waren flinE an der Arbeit, und 
bauten, wie er ihnen über das Thal hinüber 
zuſchrie; fie hatten allerlei fröhlichen Schwank 

und Kurzweil mit ihm, weil er von der 
Bauerei nichts verftand. Endlich war der 


— Bau fertig, und der Niefe zog ein, und 


ſchaute aus dem höchſten Fenſter aufs That 
hinab, wo die Meifter und Gefellen vers 
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 fammert waren, und. fragte fie, ob ihm das 
Schloß gut anftehe, wenn er fo zum Fenfter 
heraugfchaue. Als er ſich aber umſah, er— 
grimmte er, denn die Meiſter hatten ge— 
fchhworen, es ſey Alles fertig, aber an dem 
oberſten Fenſter, wo er heraue ſah, fehlte 
noch ein Nagel.“ 

„Die Schloſſermeiſter entſchuldigten ſich 
und ſagten: es habe ſich keiner getraut, vor's 
Fenſter hinaus in die Luft zu ſitzen, und 
den Nagel einzuſchlagen. Der Rieſe aber 
wollte. nichts davon hören, ſondern zahfte den 
Lohn nicht aus, bis der Nagel eingeſchlagen 
fey.“ 

„Da zogen fie Alle wieder in die Burg, 
die wildeiten Burfche vermaßen fich hoch und 
theuer, es fey ihnen ein Geringed, den 
Nagel einzuſchlagen; wenn fie aber an das 
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oberſte Fenſter kamen, und hinaus ſchauten 


in die Luft, und hinab in das Thal, das 
ſo tief unter ihnen lag, und ringsum nichts 
ars Selfen, da fchüttelten fie den Kopf, und 
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zogen beichämt ab. Da boten die Meifter 
zebnfachen Lohn, wer den Nagel einfchlage, 
und es fand fid) lange Keiner.“ 

„Nun war ein flinker Schloffergelelle da— 
bei, der hatte die Tochter feines Meifters 
fieb, und fie ihn auch, aber der Bater war 
ein harter Mann, und wollte fie ihm nicht 
zum Weib geben, weil er arm war. Der 
faßte fi ein Herz und dachte, er könne 
hier feinen Schatz verdienen oder fterben ; 
denn das Leben war ihm entleidet ohne fie; 
er trat vor den Meiiter, ihren Bater, und 
ſprach: gebt Ihr mir Eure Tochter, wenn 
id) den Nagel einfchlage ? der aber gedachte 
feiner auf Diefe Art 108 zu werden, wenn er 
auf die Felfen hinabftürze, und den Hals 
breche, und fagte ja.“ 

„Der flinke Schloſſergeſelle nahm den 
Hagel und feinen Hammer, fprad) ein frommes 
Gebet, und ſchickte fich an, zum Fenſter hinaus 
zu fteigen, und den Nagel einzufchlagen für 
fein Mädchen. Da erhob fid) ein Freuden— 
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geſchrei unter den Bauleuten, daß der Riefe 
vom Schlaf aufwachte, und fragte, was ed 
gebe. Und als er hörte, daß ſich einer ge— 
funden habe, der den Nagel einfchlagen wolle, 
tam er, betrachtete den jungen Schloſſer 
fange, und fagte: „Du bift ein braver Kerl, 
und haft mehr Herz ald dad Lumpengefindel 
da; fomm, ic) will dir heifen.“ Da nahm 
er ihn beim Genid, daß ed Allen durd) 
Mark und Bein: ging, bob ihn zum Fenſter 
hinaus in bie Luft und ſagte: „Jetzt hau 
d'rauf zu! ich laſſe Dich nicht fallen.“ 

„Und der Knecht ſchlug den Nagel in den 
Stein, daß er feft faß; der Rieſe aber küßte 
und ftreichelte ihn, daß er beinahe um's 
Leben Fam, führte ihn zumSchloffermeiiter und 
ſprach: „Diefem gibft Du Dein Töchterlein.“ 
Dann ging er hinüber in feine Höhle, langte 
einen Geldfad heraug, und zahlte jeden aus 
bei Heller und Pfenning. Endlich kam er 
auch an den flinten Schloffergefeflen ; zu 
diefem fagte er: »Jetzt gehe heim, Du 
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herzhafter Burfche, hole Deines Meifters- 
Töchterfein, und ziehe ein in diefe Burg, 
denn fie iſt Dein.“ | 

„Deß —— ſich alle; der Schloſſer ging 
heim, und —‘ 

»Horch! — Du nicht das Wiehern 
von Roſſen?“ rief Georg, dem es in der 
Schlucht, die ſie durchzogen ganz unheimlich 
wurde. Der Mond ſchien noch hell, die 
Schatten der Eichen bewegten ſich, es rauſchte 
im Gebüſch, und oft wollte es ihm bedünken, 
als ſehe er dunkle Geſtalten im Wald neben 
ſich hergehen. 

Der Pfeifer von Hardt blieb ſtehen, un= 
geduldig, daß ihn der Junker nicht bis zum 
Ende erzählen laffe: „Es fam mir vorhin 
aud) fv vor, aber ed war der Mind, der in 
den Eidyen ächzt, und der Schuhu rief im 
Gebüfh. Wären wir nur das Wieſenthal 
noch hinüber, da ilt es fo offen und hell, 
wie bei Tag; jenfeits fängt wieder der Wald 
an, da ilt ed dann dunkel, und hat feine _ 
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Not mehr. Gebt Eurem Braunen Die 
Sporen, und reitet Trab über das Thal hin, 
ic) Taufe neben Euch ber. 

„Warum denn jeht auf einmal Trab? « 
fragte der junge Mann; ,„meinft Du, es 
habe Gefahr? Geftehe nur, nicht wahr, Du 
hatt fie auch gefehen die Geftalten im Wald, 
die neben ins ber ſchlichen? Glaubſt Du, 
es find Bündiſche ?“ 

„Nun ja,“ flüſterte der Bauer, indem 
er fih umſah, „mir war ed aud), ald ob 
uns Jemand nachſchleiche; drum fputet 
Euch, daß wir aus dem verdammten Hohl— 
weg heraus Fommen, und dann im Trab 
über dag Thal hinüber, weiterhin hat es 
keine Gefahr.“ 

Georg machte ſein Schwert (oder in — 
Scheide, und nahm die Zügel ſeines Roſſes 
kraͤftiger in die Fauſt. Schweigend zogen ſie 
die Schlucht hinab, beleuchtet von ſo hellem 
Mondſchein, daß der junge Mann jeden Zug 
ſeines Gefährten erkennen konnte, und deutlich 
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fah, daß er feine Art auf die Schulter nahm, 
- undein Meffer, das er im Wamms verborgen 
hatte, heraus zog und in den Gürtef ftedte. 

Sie wollten eben am Ausgang des Hohl: 
weges in dad Thal einbiegen, da rief eine 
Stimme im Gebüfh: „Das ift der Pfeifer 
von Hardt, d'rauf Gefellen, der dort auf 
dem Roß muß der Rechte ſeyn!“ 

„Fliehet, Junker, fliehet!“ rief fein treuer 
Führer und ſtellte fich mit feiner Art zum 
Kampf bereit; dod) Georg zog fein Schwert, 
und in demfelben Augenblick fah er sich von 
fünf Männern angefallen, während fein Ge: 
Fährte fhon mit Drei Andern im Handge— 
menge war. 

Der enge Hohlweg hinderte ihn, fid) feiner 
Bortheile zu bedienen, und zur Seite aus— 
zuweichen. Einer padte die Zügel feines 
Roſſes, doch in demfelben Augenblid traf 
ihn Georgs Klinge auf die Stirne, daß er 
ohne Laut niederfant; doch die Andern, 
wüthend gemadyt durd) den Fall ihres Ge: 
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noffen, drangen nod) ftärfer auf ihn ein, und 
- riefen ihm zu, fid) zu ergeben; aber Georg, 
obgleich er fhon am Arm und Fuß aus 
mehreren Wunden biutete, antwortete nur 
durch Schwerthiebe. | 
„Lebendig oder todt,“ rief einer ber 
Kämpfenden, „wenn der Herr Herzog nicht 
‚anders will, fo mag er's haben.“ Er rief's, 
und in demfelben Augenblick fanf Georg von 
Sturmfeder, von einem fehweren Hieb über 
den Kopf getroffen nieder. In tödtlicher 
Ermattung ſchloß er die Augen, er fühlte 
fi) aufgehoben und mweggetragen, und hörte 
nur das grimmige Lachen feiner Mörder, die 
über ihren Fang zu triumphiren fchienen. 
Mad) einer kleinen Weile ließ man ihn 
auf den Boden nieder, ein Reiter Iprengte 
heran, faß ab und trat zu denen, die ihn 
getragen hatten. Georg. raffte feine Tehte 
Kraft zufammen, um die Augen nod) ein: 
mal zu Öffnen. Er fah ein unbekanntes Ge: 
ſicht, das ſich über ihm beugte: „ Das 
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habt ihr gemacht 20 hörte er rufen, dieſer iſt 
es nicht, Ihr Habt den Falſchen getroffen. 
Macht, daß ihr fortfommt, die von Neuffen 
find und auf den Ferfen.“ Matt zum Tode 
ſchloß Georg fein Auge, nur fein ‚Ohr ver: 
nahm wilde Stimmen, und dad Geräufch 
von Streitenden, doch aud) diefes zog fid) 
ferne; feuchte Kälte drang aus dem Boden 
des Wiefenthafed, und machte feine Glieder 
eritarren, aber ein füßer Schlummer fenfte 
fid) auf den Verwundeten herab, und mit 
dem letzten Gedanken an die Geliebte ent: 
fhwanden feine Sinne. 
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V. 


Von vieler Burgen Walle 
Des Bundes Fahnen weh'n, 
Die Staͤdte huld'gen alle, 
Kein Schloß mag widerſteh'n, 
Nur Tuͤbingen, die Veſte, 


Verſpricht noch Wehr und Trutz. 
G. Schwab. 


Der ſchwäbiſche Bund war mit Macht in 
Würtemberg eingedrungen, von Tag zu Tag 
gewann er an Boden, von Woche zu Woche 
wurden ſeine Heere furchtbarer. Zuerſt war 
nach langer, muthiger Gegenwehr der Höllen⸗ 
ftein, das feſte Schloß von Heidenheim, ge: 
fallen. Ein tapferer Mann, Stephan von 
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Lichow, hatte dort befehligt, aber mit feinen 
Paar Feldfcdylangen, mit einer Handvoll 
Knechte Eonnte er den Taufenden des Bundes 
und der Kriegskunſt eines Frondsberg nicht 
widerftehen. Bald nachher fiel Göppingen. 
Nicht minder tapfer, als der von Lidyow, 
hatte ſich Philipp von NRechberg gewehrt, 
hatte fogar für ſich und feine Knechte freien 
Abzug erfocdhten; aber das Schickſal des 
Landes vermochte er nicht abzuwenden. Teck, 
damals noch eine ſtarke, feſte Burg, fiel 
durch Unvorſichtigkeit der Beſatzung; am 
muthigſten hielt ſich Möckmühl, es ſchloß 
einen Mann in ſeinen Mauern ein, der ſich 
allein mit zwanzig der Belagerer geſchlagen 
hätte; ſein eiſerner Wille war oft nicht 
minder ſchwer als ſeine eiſerne Hand auf 
ihnen gelegen. Auch dieſe Mauern wurden 
gebrochen, und Götz von Berlichingen fiel 
in des Bundes Hand. Auch Schorndorf 
konnte den Kanonen Georgs von Fronds— 
berg nicht widerſtehen; es war die feſteſte 
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Stadt gewefen, mit ihr das Unter— 
land. (5) 

So war nun ganz Würtemberg bis herauf 
gegen Kirchheim in der Bündifchen Gewalt, 
und der Baiern Herzog brad) mit feinem 
Lager auf, um mit Ernft an Stuttgart zu 
gehen. Da kamen ihm Gefandte entgegen 
nad) Denkendorf, die um Gnade flehten. 
Sie durften zwar nicht wagen, vor dem er: 
bitterten Feind ihren Herzog zu entichuldigen, 
aber fie gaben zu bedenken, daß ja er, die 
Urfadye des Krieges, nicht mehr unter ihnen 
fey, daß man nur gegen feinen unfehuldigen 
Knaben, den Prinzen Ehriftoph, und gegen 
das Land Krieg führe. Aber vor der ehernen 
Stirne Wilhelm! von Baiern, vor den hab: 
gierigen Blicken der Bundesglieder fanden 
dieſe Bitten feine Gnade. Ulerich habe diefe 
Strafe verdient, gab man zur Antwort, das 
Sand Habe ihn unterftüßt, alfo mit gefangen, 


mit gehangen — aud) Stuttgart mußte feine 
Thore öffnen. 
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Aber noch war der Sieg nichtd weniger 
als vollitändig ; der größte Theil des Ober: 
landes hielt nocd) zu dem Herzog, und es 
ſchien nicht, als vb er fid) auf den eriten 
Aufruf ergeben wollte. Diefes höher ge: 
legene Gebirgsfand wurde von zwei feiten 
Plätzen, Urah und Tübingen, beherrfiht, 
ſo Tange diefe ſich hielten, wollten auch die 
Lande umher nicht abfallen. In Urach hielt ' 
ed. die Bürgerfihaft mit dem Bunde, die 
Beſatzung mit dem Herzog. Es kam zum 
Handgemenge, worin der tapfere Kommandant 
erſtochen wurde ; die Stadt ergab fid) den 
Bündifchen. 

Und fo war in der Mitte des April nur 
Tübingen nod) übrig; dod) diefes hatte der 
Herzog Stark befeitige; dort waren feine 
Kinder und die Schäße feines Haufes; dem 
‚Kern des Adels, vierzig wadern, kampfge— 
übten Rittern, und zweihundert der tapferſten 
Landesfinder war das Schloß anvertraut. 
Diefe Veſte war ſtark, mit Kriegsvorräthen 
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wohl verfehen, an ihr hingen jet die Blicke 
der Würfemberger; denn aus dieſen Mauern 
war ihnen ſchon manches Schöne und Herrliche 
hervor gegangen, von diefen Mauern aud 
fonnte dad Land wieder dem angeitammeen 
Fürſten erobert werden, wenn es fid) fo lange 
hiert, bis er Entfa herbei brachte. Und 
dorthin wandten fich jebt die Bündiſchen 
mit aller Macht. Ihrer Gewappneten Schritte 
tönten durd) den Schönbuch, die Thäler des 
Neckars zitterten unter dem Huſſchlag ihrer 
Roſſe; auf den Fildern zeigten tiefe Spuren, 
wohin die ſchweren Fefdfchlangen, Falkonen 
und Bombarden,, die Kugel: und Pulver: 
wagen, der ganze furcdhtbare Apparat einer 
langen Belagerung gezogen war. 

Diefe Fortſchritte des Krieges. hatte Georg 
von Sturmfeder nicht gefehen. Ein tiefer, 
abber ſüßer Schlummer hielt wie ein mächtiger 

Zauber feine Sinne viele Tage lang gefangen ; 
es war ihm in diefem Zuſtand wohl zu Muth, 
wie einem Kinde, dad an dem Buſen feiner 
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Mutter fchläft, nur hin und wieder die Augen, 
‚ ein wenig öffnet, um in eine Welt zu 
biiden, die ed noch nicht fennt, um fie dann 
wieder auf lange zu verfchließen. Schöne, 
beruhigende Zräume aus befieren Tagen 
gaukelten um fein Lager, ein mildes, feliges 
Lächeln zog oft über fein bleiches Geficht, 
und tröjtete die, welche mit banger Er— 
wartung feiner pflegten. | 

Wir wagen es, den Kefer in die niedere 
Hütte zu führen, die ihn gaftfreundfid) auf- 
genommen hatte, und zwar am Morgen des 
neunten Tages, nad)dem er verwundet worden 
. war. 

Die Morgenfonne diefed Tages brad) fid) 
in farbigen Strahlen an den runden Scheiben 
eines kleinen Feniterd, und erhellte dag 
größere Gemach eines .dürftigen Bauern: 
haufes. Das Geräthe, womit es audge: 
ftattet war, zeugte ziwar von Armuth, aber. 
von NReinlichkeit und Sinn für Drdnung. 
Ein großer, eichener Tiſch fand in einer 

6 ** 
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Ecke des Zimmers, auf zwei Seiten von 
einer hölzernen Bank umgeben. Ein ges’ 
fhynißter, mit hellen Farben bemalter Schrein 
mochte den Sonntagsftaat der Bewohner, 
oder ſchöne, felbitgefponnene Leinwand ent= 
halten; das dunffe Getäfer der Wände trug 


ringsum ein Bret, worauf blanke Kannen, 


an 


Becher und Platten von Zinn, irdened Ge: 
fihirr mit finnreichen Reimen bemalt, und 
allerfei mufifatifche Inftrumente eines längſt 
verfloffenen Jahrhunderts, als: Zimbeln, 
Schalmeien und eine Zither aufgeitellt waren. 
Um den großen Kadelofen, der weit vor: 
fprang, waren reinliche Linnen zum Trocdnen 
aufgehängt, und fie verdeckten beinahe dem 
Auge eine große Bettftefle, mit Gardinen 
von großgeblümten Gewebe, die im hinteriten 
Theil der Stube aufgeftellt war. 

An diefem Bette faß ein ſchönes, Lieblicheg 
Kind, von etwa ſechszehn big fi ebzehn Fahren. 
Sie war in jene maleriſche Bauerntracht 
gekleidet, die ſich theilweiſe bis auf unſere 
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Zage in Schwaben erhalten hat. Ihr gelbes 
. Haar war unbededt, und fiel in zwei fangen, 
mit bunten Bändern durdiflochtenen Zöpfen 
über den Nücen hinab. Die Sonne hatte 
ihr‘ freundliches, rundes Geſichtchen etwas 
gebräunt, dod) nicht fo fehr, daß es das 
ſchöne, jugendliche Roth auf der Wange ver: 
dunfelt hätte; ein munteres, blaues Auge 
blidte unter ben langen Wimpern hervor. 
Weiße, faltenreiche Aermel bedecten bis an 
die Hand den ſchönen Arm, ein rothes Mieder, 
mit fildbernen Ketten gefhnürt, mit blendend 
weißen, zierfich genähten Linnen umgeben, 
ſchloß eng um den Leib; ein kurzes, ſchwarzes 
Röckchen fiel Faum bis über die Kniee her: 
unter; diefe ſchmucken Sadyen, und dazu noch 
ein blanke Schürze und ſchneeweiße Zwickel— 
ftrümpfe mit ſchönen Kniebändern, wollten 
beinahe zu ſtattlich ausfehen zu dem dürftigen 
Gemach, befonderd .da es Werktag war. 
Die Kleine fpann emfig feine, glänzende 
Fäden aus ihrer Kunkel, zuweilen lüftete fir 
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die Gardinen des Bettes, und warf. einen, 
verftohfenen Blick hinein. Doc) ſchnell, als 
wäre fie auf böfen Wegen erfunden worden, 
ſchlug fie die Vorhänge wieder zu, und ſtrich 
die Falten glatt, als follte Niemand merken, 
daß fie gelauſcht habe. 

Die Ihüre ging auf, und eine runde, 
äftfiche Frau, in derfeiben Tracht, wie das 
Mädchen, aber ärmlicher gekleidet, trat ein. 
Sie trug eine dampfende Schüffel Suppe 
zum Frühſtück auf, und ftellte Zeller auf 
dem Tiſche zurecht. Indem fiel ihr Blick 
- auf das ſchöne Kind am Bette, fie ftaunte 
fie an, und wenig hätte gefehlt, fo ließ fie 
den Krug mit gutem Apfelwein fallen, den 
fie eben in der Hand hielt. | 

„Mas fällt Der aber um Gotted Wille 
ei', Bärbere,“ fagte fie, indem-fie den Krug 
niederfeßte, und zu dem Mädchen trat, „was 
fällt Der ei’, daß De am Wertid) da nuia 
rautha Rod zum Spinna anzieht? und au 
s' nui Mieder hot fie an, und, ei daß Di! — 
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au a fitberne Kette. Und en’ friſcha Schurz, 
und Strümpf no fo mir nir Dier nir aus 
em Kafta reißfa? Wer wird denn en folcha 
Hochmuth treiva, Du dummes Ding, Du? 
Woißt Du net, daß mer arme Leut find? 
und daß Du ed Kind voma onglüdliche 
Mann bit? — “ 

Die Todyter hatte geduldig die ereiferte 
Frau ausreden Laffen; fie ſchlug zwar die 
Augen nieder, aber ein fchelmifches Lächeln, 
Das über ihr Geficht flog, zeigte, daß die 
Strafpredigt nicht fehr tief gebe. „Ei, fo 
laſſet uich doch brichta,“ antwortete ſie,“ was 
ſchadets denn dem Rock, wenn i ihn au 
amol ama chriſtlicha Wertag ahan? an der 
ſilberna Kette wird au nix verderbt, und da 
Schurz kann i jo wieder wäſcha!“ 

„Sp? als wenma et immer gnuag z'wäſcha 
und z'putza hätt? Ev fag mer no, was iſt 
denn in De g'fahra, daß De fo ſtrählſt und 
ſchöa machſt?“ 

„Ah was?! “ flüſterte das erröthende 
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Schwabenkind, „wiſſet er denn net, daß heut 
der acht Tag ift ? hot et der Aetti g’fait, der 
Sunfer werd’ am heutiga Morga verwad)a, 
‚wenn fei Tränkle zuete Wirting häb? und 
do hanne eba denft — 

„Iſt's um dui Zeit ?“ enfgegnete die Haug: 
frau freundlicher ; „Da heit wärfe reacht; 
wenn er verwacht, und fieht Aelles fo ſchluttig 
und fchlampich, fe ift et guot, und könnt 
Berdruß gä beim Aette. Ih ſieh au aus 
wie na Drad. Gang Bärbele, hol mer 
mei ſchwaarz Wammes, mei rauthe Miader 
und en frifha Schurz.“ 

„Aber Muater,“ gab die Kleine zu bes 
denten, „er wendet id) doch ett do athau 
wölla ? ‘wenn der Junker jet no grad ver- 
wacha thät? ganget Lieber uffe und theant 
ich droba an, i bfeib derweil bei em. * 

„Da hoft et Aureacht, Mädle,“ murmelte- 
die Alte, Tieß ſelbſt das Frühitüc ſtehen, 
und ging, um fh in‘hren Pub zu werfen. 
| Die Zochter aber üffnete das Fenfter der 
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- frifchen, erquidenden Morgentuft, fie ftreute 
Sutter auf den breiten Simms, viele Tauben 
- und Sperlinge flogen heran, und verzehrten 
mit Öurren und Zwitfchern ihr Frühſtück; 
die Lerchen in den Bäumen vor den Fenftern 
antworteten in einem vielftimmigen Ehorug, 
und das Schöne Mädchen fah, von der Morgen: 
fonne umſtrahlt, lächelnd ihren Eleinen Koit: 
gängern zu. 

In diefem Augenblick öffneten ſich die 
Gardinen des Bettes, der Kopf eines ſchönen 
jungen Mannes ſah heraus; wir kennen ihn, 
es iſt Georg. 

Ein leichtes Roth, der erſte Bote — 
kehrender Geſundheit, Tag auf feinen Wangen ;— 
fein Blick war wieder glänzend, wie fonit; 
_ fein Arm ftemmte ſich Fräftig auf das Lager. 
Erjtaunt blickte er auf feine Umgebungen ; 
diefes Zimmer, diefes Geräthe waren ihm 
fremd, er felbit, feine ganze Lage Fam ihm 
ungewohnt tor. Wer hatte ihm diefe Binde 
um das Haupt gebunden? wer hatte ihn in 
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dieſes Bett gelegt? Ed warihm, wie einem, 
der mit fröhlichen Brüdern eine Nacht durch— 
jubelt, die Befinnung endlich verloren hat, 
und auf einem fremden Lager aufwacht. 

Lange fah er dem Mädchen am Seniter 
zu; dieſes Bild, das erite, das ihm bei 
feinem Erwachen aus langem Schlafe ent: 
gegen trat, war fo freundfich,, daß er day 
Auge nicht davon abwenden fonnte; enMid) 
fiegte die Neugierde über das, was mit 
ihm vorgegangen war, gewiffer zu werden; er 
machte ein Geräufch, indem er die Oardinen 
des Bettes nod) weiter zurück ſchlug. 

Das Mädchen am Fenſter fchien zufammen 
zu ſchrecken; fie wandte ſich um, über ein 
ſchönes Geficht flog ein brennendes Roth, 
freundliche, blaue Augen ftaunten ihn an; 
ein rother, lächelnder Mund fihien vergebens 
nad) Worten zu ſuchen, den Kranfen bei 
feiner Rückkehr in's Leben zu begrüßen. Eie 
faßte fid), und eitte mit kurzen Schrittchen 
an dad Bette, doch machte fie unterwegs 
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mehreremal Hart, als befinne fie ſich, ob er 
denn wirklich wieder aufgewad)t fey, vb es 
ſich aud) ſchicke, daß fie zu ihm trete, da er 
jetjt wieder lebe, wie ein anderer Menfd). 
Der junge Mann, nachdem er der Der: 
Vegenheit des fchünen Kindes lächelnd zuge: 


fehen hatte, brad) zuerft das Stillfchyweigen. 


„Sag mir, wo bin ih? wie kam id) 
hieher?“ fragte Georg, „wem gehört dieſes 
Haus, worin id), mir fheint aus einem 
langen Schlaf erwacht bin?“ 

„Sind er wieder ganz bei Ich?“ rief das 
Mädchen, indem ſie vor Freude die Hände 
zuſammen ſchlug. „Ach, Herr Jeſes, wer 
hett' des denkt? Er gucket oin doch au 
wieder g'ſcheit an, und et fo duſelig, daß. 
oims ällemol angſt und bang wora iſt.“ 

„Ich war alſo krank?“ forſchte Georg, 
der das Idiom des Mädchens nur zum Theil 
verſtand. „Ich lag einige Stunden ohne 
Bewußtſeyn?“ 

„Ei, wie ſchwätzet er doch,“ licherte das 
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hübſche Schwabentind, und nahm das Ende 
des langen Zopfbandes in den Mund, um 
das laute Lachen zu verbeißen; „a baar 
Stund faget er? Heit Nacht wird’s g’rad 
nei Tag, daß fe Ich brocht hent. “ 

Der Züngling ſtaunte fie mit ernſten 
Blicken an. Neun Tage, ohne zu Marien 
zu kommen! Su Marien? Mit diefem 
himmliſchen Bilde Eehrte wie mit einem 
Schlag feine Erinnerung wieder ; er erinnerte 
fid), daß er vom Bunde fid) los gelagt habe; 
daß er ſich entfchloffen habe, nad) Lichten— 
ftein zu reifen, daß er über die Alb auf ge: 
heimen Wegen gezogen fey, daß — er und 
fein Führer überfallen, vielleicht gefangen 
wurde; „gefangen?“ vief er ſchmerzlich, 
„fage Mädchen, bin idy gefangen 2“ 

Diefe hatte mit wachfender Angft gefehen, 
wie fid) die Klaren Blicke des jungen Ritters 
verfinftert hatten, wie feine freundlichen Züge 
ernit, beinahe wild wurden. Sie glaubte, 
ex falle in jenen ſchrecklichen Zuſtand zurüd, 
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wo er, vom Wundfieber hart angefallen, 
einige Stunden lang geraf’t hatte; und ber 
feywermüthige Ton feiner Frage Fonnte ihre 
Furcht nicht mindern. Unſchlüſſig, ob fie 
bleiben oder um Hülfe rufen folite, trat fie. 
einen Schritt zurück. 

Der jungeMann glaubte in ihremSchweigen, 
in ihrer Angft die Betätigung feiner Frage 
zu lefen. „Gefangen, vielleicht auf lange, 
lange Zeit,“ dachte er, „vielleicht weit von 
ihr entfernt, ohne Hoffnung, ohne den Troft, 
etwas von ihr zu willen!“ Sein Körper war 
nod) zu erfchöpft, als daß er der trauernden 
Seele widerftanden hätte; eine Thräne ſtahl 
fid) aus dem gefenkten Auge. 

Das Mädchen ſah diefe Thräne, ihre Angft 
löste ſich augenblicklich in Mitteiden auf, fie 
trat näher, fie fette fih an fein Bett, fie 
wagte eg, die herabhängende Hand des Jüng— 
lings zu ergreifen. „Er müeſſet et greina,* 
fagte fie; „Euer Gnada find jo jetzt wieder 
g'ſund, und — Er kenne jo jetzt bald wieber 
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fortreita er ſetzte ſie wehmüthig lachelnd 
hinzu. 

„Fortreiten?“ fragte Georg, ‚alte bin ich 
nicht gefangen 7“ 

„G'fanga? noi g’fanga fend Gr net; Pre 
hätt zwar a baarmol fey kenne, wia dia vom 
ſchwäbiſcha Bund vorbeizoga fend, aber mer 
hent Ich ällemol guet verſtecktz der Vater 
hot g'ſait, mer ſolla da Junker koin Menſcha 
ſeha lau.“ | 

„Der Bater?“ rief der Jüngling, „wer 
ift der gütige Mann? wo bin id) denn ?“ 

„Ha, wo werdet Er ſey?“ antwortete: 
Bärbele, „bei aus fend Er in Hardt. “ 

„In Hardt?“ ein Bticf auf die muſikaliſch 
ausftaffirten Wände gab ihm Gewißheit, daß er 
Freiheit und Leben jenem Manne zu verdanfen 
habe, der ihm wie ein Schußgeilt von Marien 
zugefande war. „Alfo in Hardt? und Dein 
Bater ift der Pfeifer von Hardt ? nicht wahr?“ 

„Er hot's et gern, wemmer em fo ruaft,“ 
antwortete das Mädchen, „er ift freie fei’s 
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Zvicyes a Spielma, er hairts am gerniia, 
wemwer Hand zua nem fuit “ 

„Und wie kam ich denn hicher 7“ fragte 
jener wieder, 
—„Ja wiſſet Er denn au gar kdi Mörtle 
meh?“ Tächelte das hübfche Kind und bediente 
fid) wieder des Zopfbanded. Sie erzählte, ihr 
Vater fey fehon feit einigen Wochen nicht zu 
Haufe geweſen, da fey er einesmals vor neun. 
Tagen in der Nacht an das Haus gekommen 
und habe ſtark gepocht, bis fie erwacht ſey. 
Sie habe feine Stimme erkannt und fey hinab: 
geeitt, um ihm zu öffnen, Er ſey aber nicht 
alfein gewefen, ſondern nod) vier andere 
Männer bei ihm, dieeine, mit einem Mantel 
verdeckte Tragbahre in die Stube nieder: 
gelaſſen haben. Der Vater habe den Mantel 
zurüdgefdytagen und ihr befohten zu feuchten, 
fie ſey aber heftig erfchroden, den ein 
biutender, beinahe todter Mann ſey auf der 
Bahre gelegen. Der Bater-habe ihr befohten, 
das Zimmer ſchnell zu wärmen ‚ indeſſen habe 
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man den Berwundeten, den fie, feinen Kfeidern. 
nad) für einen vornehmen Herrn erfannt 
habe, auf das Bett gebracht; der. Vater habe 
ihm feine Wunden mit Kräutern verbunden, 
habe ihm dann auch ſelbſt einen Trank be: 
reitet, denn er verſtehe ſich trefflich auf die 
Arzneien für Thiere und Menſchen. Zwei 
Tage lang ſeyen ſie Alle be ſorgt geweſen, 
denn der Junker habe gerast und -getobt ; 
nad) dem zweiten Tränklein aber fey er ſtille 
geworden, der Vater habe gefagt, am achten 
Morgen werde er gefund und frifch erwachen, 
und wirklich fey ed aud) ſo eingetroffen. 

Der junge Mann hatte-mit wachfendem 
Erftaunen der Rede bes Mädchens zugehörk ; 
er hatte-fie oft unterbrechen müffen, wenn er 
ihre zierfichen Ausdrüde nicht recht verftand, 
oder wenn fie in ihrer Rede abfcyweifte, um 
die Kräuter zu befchreiben, woraus ber Pfeifer 
von Hardt feine Arzneien bereitet hatte. 

„Und Dein Bater, “ fragte er, fie, „wo 
ift er ?« 
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„Was willet mir, wo er iſt!“ antwortete 
fie augweichend,, doc) als beiinne fie fich 
eines Beſſeren, ſetzte fie hinzu: „Uich kammes 
jo ſaga, denn Ihr müeſſet guet Freund ſey 
mit em Vater; er iſt nach Lichtaſtoi.“ 

„Nach Lichtenſtein?“ rief Georg, indem 
ſich ſeine Wangen höher färbten; „und wann 
kommt er zurück?“ 

„Ja er ſott ſchau ſeit zwoi Tag do ſey, 
wie ner gſait hot. Wennem no nix g'ſcheha iſt; 
d'Leut ſaget, dia bündiſche Reiter baſſenem uff.“ 

Nach Lichtenſtein — dorthin zog es ja auch 
ihn; er fühlte ſich kräftig genug, wieder einen 
Ritt zu wagen und die Verſäumniß der neun 
Tage einzuholen. Seine nächſte und wichtigſte 
Frage war daher nach ſeinem Roß; und als er 
hörte, daß es ſich ganz wohl befinde und im 
Kuhſtall feiner Ruhe pflege, war auch der 
letzte Kummer von ihm gewichen. Er dankte 
ſeiner holden Pflegerin für ſeine Wartung, 
und bat ſie um ſein Wamms und ſeinen 
Mantel. Sie hatte längſt alle Spuren von 
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Blut und Schwerthieben aus den ſchönen 
Gewändern vertilgt, mit freundlicher Ge-⸗ 
ſchäftigkeit nahm ſie die Habe des Junkers 
aus dem geſchnitzten und gemalten Schrein, 
wo ſie neben ihrem Sonntagsſchmuck geruht 
hatte; lächelnd breitete ſie Stück vor Stück 
vor ihm aus, und ſchien ſein Lob, daß ſie 
Alles ſo ſchön gemacht habe, gerne zu hören. 
Dann enteilte ſie dem Gemach, um die 
frohe Botſchaft, daß der Junker ganz geneſen 
ſey, der Mutter zu verkündigen. | 
Dh fie der Mutter aud) geftanden, daß 
fie fchon feit einer ‚halben Stunde mit dem 
fchönen freundlichen Herrn geplaudert babe, 
wiffen wir nicht; wir haben aber Urfache, 
daran zu zweifeln, denn jene ältliche, runde 
Frau hatte Erfahrung aus ihrer Jugend, und 
glaubte ihrem Töchterlein die Warnung, nie 
genug wiederholen zu können: „ie folle 
ſich wohl hüten, mit einem jungen Burfchen 
länger als ein Ave Maria-lang zu fprechen.“ 
| — 
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VI. 


— Was kuͤwmmert's Dich? Du fragſt 
Nach Dingen, Mädchen, die Dir nicht geziemen, 
| Schiller. 


— — — — — er— 


— 


‚As die runde Frau und Bärbele vgn der 
Bodenfammer herabftiegen, war ihr eriter 
Gang, nidt in das Gemad), wo ihr Gaſt 
war, fondern nad) der Küche, und zwar aus 
zweierlei Gründen: eimmal, weil jetzt dem 
Gaſt ein Fräftiges Habermus gekocht werden 
mußte, und dann — von der Küche ging 
ein Eleined Fenfter in die Stube, dorthin 
ftellte ſich die Mutter, um die Mienen des 


Junkers zu refognofeiren. 
| 7* 
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Bäaͤrbele ftellte ſich auf die Zehen und 
fchaute ihrer Mutter über die Schulter durch's 
Fenfterlein. Sie ftaunte ‚und ihr Herz pocdhte 
feit fiebzehn Sahren. zum eritenmal recht 
ungeftüm, denn fo hübſch hatte fie ſich doc) 
den Junker nicht gedacht. Sie war. zwar 
‚oft von feinem Anblick bis zu Thränen ge: 
rührt gewefen, wenn er mit ftarren Augen, 
ohne Bewußtſeyn, beinahe ohne ‚Leben da 
tag; feine bleidyen, nody im Kampf mit dem 
Tode fo Schönen Züge hatten fie oft ange: 
zogen, wie ein rührendes, erhabenes Bild 
den fgommen Sinn einer Betenden anziehet;, 
aber jet, fie fühlte es, jet war ed was 
ganz anderes. Die Augen waren wieder ge: 
- füllt von ſchönem, muthigem Teuer, ed wollte 
dem Bärbele auf den Sehen bedünfen, als 
habe fie, fo alt fie geworden, noch gar Feine 
forche gefehen. Das Haar lag nicht mehr 
in unordentlidyen Strängen um die ſchöne 


Stirne; es fiet ——— reich auf den 
| Naden hinab. 
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Seine Wangen hatten fid) wieder geröthet, 
feine Lippen waren fo frifch wie die Kirfchen 
an Petri und Paul; und wie. ihn das feiden- 

geſtickte Wamms gut Eleidete, und der breite 
weiße Halskragen, den er über das Kleid 
heraus gelegt hatte. Uber das konnte das 
Mädchen nicht ergründen, warum er wohl 
immer auf eine aus weiß und blauer Seide 

- geflochtene Scyärpe nieder ſah; fo feit, ſo 
eifrig, ald wären geheimnißvolle Zeichen ein⸗ 
gewoben, die er zu entziffern bemüht ſey. 
Ja, es kam ihr ſogar vor, als drücke er die 
Feldbinde an das Herz, als führe er ſie an 
die Lippen voll Andacht und Inbrunſt, wie 
man Reliquien zu verehren pflegt. 
‚ Die runde Frau hatte indeſſen ihre For- 
ſchungen durdy das Fenfterlein vollendet. 
„'S iſt a Herr wie na Prinz,“ fagte fie, 
indem fie dad Habermus umrührte, „was 
er a Wammes a.hot! dia Herra z'Stuagert 
Tennets et fchöner hau. Mas duet er no 
mit bem Geha, won er in ber ‚Hand hut ? 
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Er gufta jo fchier ausenander! Es iſt, Fa fen, 
a bisle Btuat na komma, daß end verzirnt.“ 

„Noi fell ifch et,“ entgegnete Bärbele, 
die jetzt bequemer das Zimmer überfehen 
konnte; „aber wiffeter, Muater, wia mers 
fürtommt ? er macht fogar fuiriga Auga druf 
na; fell iſt gewiß ebbes von feim Schatz.“ 

Die runde Frau Eonnte ſich nicht enthalten, 
über die richtige Vermuthung ihres Kindes 
etwag weniges zu lächeln, doch ſchnell nahm 
fie ihre mütterliche Würde wieder zufammen, 
indem fie enfgegnete: „A, was woift Du 
von Schätz! So na Kind wie Du muaß gar 
anir fodenfa. Gang jet weg vom Feniterfe 
dort, lang mir fell Häfele her. Der Herr 
wird a fürnehms Freffa g’wohnt fey, i muaß 
am a bisle viel Schmalz in de Brei dauh.“ 

Bärbele verließ etwas empfindlidy dag 
Tenfter; fie wußte, daß fie ihrer Mutter 
nicht widerfprechen dürfe, aber dießmal hatte 
diefe offenbar Unrecht. Ging nidyt das 
Mädchen ſchon feit einem Jahr in den Licht: 
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karz, wo von den Mädchen des Dorfes über 
Schätzchen und Kiebe viel geſprochen und ge: 
fungen wurde? hatten nicht einige. ihrer 
Gefpielinnen, die wenige Wochen älter waren 
als fie, ſchon jede einen erklärten Schaf, 
und fie allein follte nicht davon fpredyen, 
nidyt einmal etwas davon wifien dürfen ? 
Nein, ed war recht unbillig von der runden 
Frau, ihrem Töchtertein, das, wenn fie jid) 
auf die Zehen ftellte, der Mutter über die 
Schultern fehen Eonnte, ſolche Wiſſenſchaft 
geradehin zu verbieten. Aber wie es zu ge— 
ſchehen pflegt, das Verbot reizt gewöhnlich 
zur Uebertretung, und Bärbele nahm ſich 
vor, nicht eher zu ruhen, als bis ſie wiſſe, 
warum der junge Ritter mit fo gar „fuirigen 
Augen“ auf feine Feldbinde hinſchaue. 

Das Frühſtück des Junkers war indeffen 
fertig geworden, e3 fehlte nichts mehr als 
ein Becher guten alten Weines; aud) diefer 
war bald herbeigebracht, denn der Pfeifer 
von Hardt war zwar ein geringer Mann 
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aber nidyt fo arın, daß er nicht für feierliche 
Oetegenheiten ein Fäßchen im Keller liegen 
hatte; das Mädchen trug den Wein und das 
Brod, und die runde Frau ging im vollen 
Sonntagsitaat, die Schuffel mit Habermug 
in beiden Fäuften, ihrem holden Töchterlein 
voran in die Stube. 

Es koſtete den jungen Mann nicht geringe 
Mühe, den vielen Kniren der Pfeifergfrau 
Einhalt zu tbun; fie hatte in ihrer Jugend 
einmal auf dem Schloß zu Neuffen gedient, - 
und wußte, was Lebensart war; daher brfieb 
‚fie mit der rauchenden Schüffel an ihrer 
eigenen Schwelle ſtehen, bis ihr der geitrenge 
Junker ernſtlich befahl, vorzutreten. Die 
Tochter aber jtand erröthend hinter der runden 
Srau, und ihr verfchämtes Geficht ward nur 
auf Augenblicke fichtbar, wenn die Mutter fi) 
recht tief verneigte. Auch fie machte die ge: 
hörige Anzahl Knire, doch mochten fie nicht fo 
ungemein ehrerbietig fepn, denn ſie hatte ja 
ſchon ein halb Stündd;en mit ihm geplaudert. 


— 
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Das Mädchen decte jet den Tiſch mit 
feifchen Linnen, fete dem Junker das Haber— 
mus und den Wein an den Ehrenplat in der 
Ede der Bank unter dem Krucifir; dann 
jteckte fie einen zierlich gefchniten hölzernen 
Löffel in das Mus; er blieb aufrecht darin 
itehen, und es war Died ein gutes Zeichen, 
daß dag Frühſtück defifat bereitet fey. Als 
der Junker ſich niedergelaffen hatte, fetten 
fih aud) Mutter und Tochter an den Tild) . 
zu ihrem Suppennapf, doch in befcheidener 
Entfernung und nicht ohne dad Salzfaß 
zwiſchen fid) und ihren vornehmen Gaſt zu 
ftellen. Denn fo "wollte ed die Sitte in den 
guten, alten Zeiten. 

Georg hatte, während jie dag Frühmahı 
verzehrten, Muße genug, die beiden Frauen 
zu betrachten. Er geitand fi), daß die 
Hausehre des Pfeiferd von Hardt eine ſtatt— 
tiche Frau fey, die vielleicht manchen weniger 
fühnen Mann als feinen Führer und Er: 
retter unter die Stelzen ihrer gewichtigen 
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Schuhe (Pantoffel hatte fie wohl nicht) ge: 
bracht hätte. Auc) das Kind des Spielmannd 
dünfte ihm eine liebliche Dirne, und ein ſo 
fhhöner Kopf, ſolche freundliche Augen hätten 
vielleicht in feinem Herzen einen nicht zu 
verachtenden Raum gewonnen, wäre es 
nicht von einem Bild ſchon ganz erfüllt 
gewefen, wäre nicht die Kluft fo unendlid) 
groß gewefen, welche Geburt und Berhättniffe 
zwifchen den Erben des Namens Sturmfeder 
und der geringen Tochter des Pfeifers von 
Hardt befeitigt hatte. Nichts deſto weniger 
rubten feine Blicke mit Wohlgefallen auf 
ihren reinen unfdyuldigen Zügen, und wäre 
die runde Frau nicht mit ihrer Suppe zu 
befchäftigt gewefen, fo wäre ihr wohl die 
Nöthe nicht entgangen, bie auf den Wangen 
ihres ‚Kindes aufſtieg, wenn zufällig einer 
ihrer veritohlfenen Blide dem Auge des 
jungen Mannes begegnete. 

»Der Napf ift leer, jest iit eg Zeit zu 
ſchwatzen.“ Diefer richtige Spruch galt aud) 
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. bier, ſobald das Tifchtud) weggenummen war. 
Georg Tagen vornemlich zwei Dinge am 
Herzen: er mußte gewiß feyn, wann der 
Pfeifer von Lichtenftein zurücfommen würde, 
weil er nur feine Nachrichten über die Geliebte 
abwarten wollte, um dann fogleic) zu ihr zu 
eilen; und zweitens war ed ihm fehr wichtig, 
zu erfahren, wo das Heer des Bundes in 
diejem Augenblicke ftehe. Ueber das Erftere 

konnte er feine weitere Auskunft erhalten, 
als was ihm dad Mädchen früher ſchon ge- 
fagt hatte; _ der Vater fey etwa feit ſechs 
Tagen abwefend, habe aber verfprodyen, am 
fünften Abend wieder hier zu feyn, und fie 
erwarten ihn daher ſtündlich. Die runde 
Frau vergoß Thränen, indem fie dem Junker 
Hagte, daß ihr Mann, feitdem diefer Krieg 
begonnen, Faum einige Stunden zu Haus 
gewefen fen; er fey von früheren Zeiten her 
fhon als ein unrubiger Mann berüchtigt; 
jest murmeln die Leute auc) wieder allerlei 
über ihn, und gewiß bringe: er feine Frau 
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und fein Kind durch fein gefährliches Leben 
noch in Unglüd und Sammer. 
- Georg fuchte alle Troitgründe hervor, um 
ihre Thränen zu ftillen; es gelang ihm 
wenigſtens in fo weit, daß fie ihm feine 
Sragen nad) dem Bundesheer beantwortete. 
„Ad, Herr,“ fagte fie, „des ift a Graus 
und a Jomer; 's ift grad, wie wenn der 
wild Jäger uf de Wolka reitet, und mit 
feine g’fcehpenftige Hund über's Land wegzieht. 
's ganz Unterland hent fe fhau, und jeht 
goth's mit em bella Haufa ge Tibenga“ 
„Sp find die Feftungen alle fon in ihrer . 
Hand?“ fragte Georg verwundert; „Höllen⸗ 
ftein, Schorndorf, Göppingen, Ted, Uradı ? 
Sind fie alle fdyon eingenommen ? * 
„Aelles hent fe; a Mann vo, Schorndorf 
hot's g’fait, daß ſe de Höllaſtoi, Schorndorf 
und Göppinga hent. Aber von Teck und 
Aurich kane uich ganz gnau berichta, mer 
ſend jo koine drei, vier Stund davo.“ Sie 
erzählte nun, am dritten April ſey das Heer 
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vor Teck gezogen; fie haben einen Theil des 
Fußvolkes vor das eine Thor geſetzt und ſich 
mit der Beſatzung über die Uebergabe be: 
. fprochen. Da feyen alle Knechte zu diefem 
Thor geeilt und haben zugehört, und indeflen 
fey das andere Ihor von den Feinden be: 
ftiegen worden. (4) Im Schloß Urad) aber 
feyen vierhundert herzogliche Fußknechte ge: 
wefen ; diefe habe die Bürgerfchaft nicht in 
die Stadt Taffen wollen, als der Feind an 
rückte. Es fey zum Gefedyt zwifchen ihnen 
gefommen, worin die Knechte auf dem Markt 
gedrungen feyen, dort aber ſey der Vogt von 
einer Kugel getroffen, und nachher mit Helle: 
barden niedergeftoßen worden ; die Stadt habe 
fid) dem Bunde ergeben. „Es ift koi Wunder,“ 
ſchloß die runde Frau ihre Erzählung, „älle 
Burga und Schlöſſer nehmet fe ei; denn fe 
bent lange Feldfchlanga und Bombardier: 
Stud, mo fe Kuala draus fdhießet, graißer 
als mei Kopf, daß älle Maura zema brecha, 
und älla Tirn einfalla müaßet.“ 
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Georg Eonnte nad) diefem Beridyt ahnen, 
daß eine Reife von Hardt nad) Kichtenftein 
nicht minder gefährlid) feyn werde, als jener 
Ritt über die Alb, denn er mußte gerade die 
Linie zwifchen Urach und Tübingen durch— 
fchneiden. Dod) war Urach fchon feit mehreren 
Tagen von dem Heere verlaflen; die Be— 
fagerung von Tübingen mußte nothiwendig 
viele Mannfchaft erfordern, und fo Eonnte 
Georg dennod) hoffen, daß keine eigentlichen 
Poiten mehr den Strid) Landes, den er zu 
durchreifen hatte, befet halten werden. 
Mit Ungedutd erwartete er daher die An— 
funft feines Führere. Seine Kopfwunde war 
geheilt; fie war nicht tief geweſen, denn die 
Sedern feines Barettes und fein dichtes Haar 
hatten dem Hiebe, der nad) ihm geführt 
worden war, feine Schärfe benommen ; dod) 
war der Schlag noch immer Fräftig genug 
gewefen, um ihn auf fo viele Tage des Be: . 
wußtſeyns zu berauben. Auch feine übrigen 
Wunden an Arm und Beinen waren geheilt, 
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und die einzige körperliche Folge jener un— 
glücklichen Nacht war eine Mattigkeit, die er 
dem Blutverluſt, dem langen Liegen und dem 
Wundfieber zuſchrieb; doch auch dieſe ſchwand 
von Stunde zu Stunde, denn ein friſcher 
Muth und ſehnſüchtige Gedanken in die Ferne 
verjagen gar bald ſolche ſchlimme Gäſte. 
Es gehörte übrigens diefer friſche Muth 
und einwenig jugendliche Neugierde dazu, 
ihm die langſam hinfchleichenden Stunden 
erträglicd) zu machen ; es gehörte die muntere 
Tochter des Pfeifers dazu, um ihn vergefien 
zu laffen, wie unerträglich lange ihr Vater 
auf fi) warten laſſe. Er fab hier, was er 
fid) fon lange zu fehen gewünfc)t hatte, eine 
ächte fchwäbifche Bauernwirthfchaft. Wie 
drollig Eamen ihm ihre Sitten, ihre Sprache 
vor; fein Franken, fo nahe ed an diefes 
Würtemberg grenzte, hatte doc) wieder einen 
anderen Schlag von Leuten ; es deuchte ihm, 
feine Bauern ſeyen pfiffiger, verfchlagener, in 
manchen Dingen weniger roh) als diefe. Aber 
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die gutmüthige Ehrlichkeit diefer Leute, die 
aus ihren Augen, aus ihrer Sprache, aus 
ihrem ganzen Weſen hervorblitzte; ihre 
muntere, unverdroffene Arbeitfamfeit; ihre 
Reintidykeit, die ihrer Armuth ein ehrbareg, 
fogar ſchmuckes Anfehen gab, dieß Alles 
mad)te, daß er zu fühlen glaubte, ed haben 
diefe Leute als Menfchen mehr inneren Gehalt 
als die, welche er in feinen Gauen fennen 
gelernt hatte, wenn jie auch in mand)en. 
Dingen nicht fo viel Verſchlagenheit zeigten. 

Bewundern mußte er aud) die trautiche 
gutmüthige Gefhwäßigkeit ded Mädchens. 
‚Die runde Frau mochte fchmählen wie fie 
wollte, mochte fie noch fo oft ermahnen, den 
hohen Stand des Ritters zu bedenken, fie 
ließ es fich nicht nehmen, ihrem Gaft zu unter: 
halten, befonderd ba fie ihren geheimen Man, 
zu erforfchen, ob fie in Hinſicht auf die Feld— 
binde beſſer gerathen habe, als die Mutter, 
noch nicht aufgegeben hatte. Sie hatte hier— 
über noch ihre ganz beſondern Gedanken; 


5 


415. 


als nemlich der Junker ſo gar krank gelegen, 
war ſie in der Nacht noch lange aufgeblieben, 


um dem Bater Geſellſchaft zu leiſten, der 


am Bette des VBerwundeten wadıte. Dod) 
batd fchlief fie über ihrer Arbeit ein; es 
mochte ungefähr zehn Uhr in der Nacht ſeyn, 
da ſie von einem Geräuſch im Zimmer auf— 
geſchreckt wurde. Sie ſah einen Mann mit 
dem Vater angelegentlich ſprechen; ſeine Züge 
entgingen ihr nicht, obgleich er ſich in eine 
große Kappe gehüllt hatte; fie glaubte einen 
Diener des Nitterd von Kichtenitein, der 
ſchon oft auf geheimnißvolle Weile zu dem 
Pfeifer von Hardt gekommen war, und bei 
deflen Anweſenheit ſie immer das Zimmer 


hatte verlaſſen müſſen, in ihm zu erkennen. 


Neugierig, endlich einmal zu hören, was 


dieſer Mann bei dem Vater zu thun habe, 


fchroß fie ihre Augen wieder feit zu, denn 
es war ihr wahrfcheintich, daß ihr Vater fie 
nur im Zimmer Tieß, weil er fie für feit 
eingefchlafen hielt. Der Mann erzählte von - 
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einem Fräulein, die über eine gewiſſe Nach— 
richt untröſtlich ſey. Sie habe den fremden 
Mann gebeten und gefleht, nad) Hardt zu 
gehen und Nachricht einzuziehen, fie habe 
gefchworen, wenn er nicht gute Nachricht 
bringe, ihrem Vater Alles zu ſagen und zur 
Pflege des Kranken ſelbſt zu fommen. Solches 
hatte der Lichteniteiner heimlich geiprochen ; 
der Bater hatte darauf das Fräulein beklagt, 
hatte dem Boten den ganzen Zuftand des 
Kranken geſchildert und verfprochen, daß er, 
ſobald fich der Krante gebeffert habe, ſelbſt 
kommen werde, um dem Fräufein. diefen 
Troft zu bringen. Der fremde Mann hatte 
fodann dem Kranfen ein Löckchen von feinen 
langen Haaren abgefchnitten, es inein Tuch) | 
gefchlagen und unter dem Wamms wohl ver: 
wahrt; darauf war er, vom Vater geführt, 
aus der Stube gegangen, und kurz nachher 
hörte fie ihn bei Naht und Nebel wieder 
wegreiten. 

Diefe Begebenheit hatten die vielerlei Ge: 
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ſchäfte der folgenden Tage bald wieder aus 
dem leichten, jugendlichen Sinn der Tochter 
des Pfeifers von Hardt verdrängt, fie er- 
wachten aber jet auf's Neue, aufgeregt durch 
das, was Bärbefe durchs Küchenfenfter ge: 
ſehen hatte. Sie wußte, daß der Ritter von 
Kichtenitein eine Tochter habe, denn die 
Schweſter des Spielmannd war jaihre Amme. 
Und diefed Fräulein mußte ed wohl feyn, die 
den Kichtenfteiner Knecht gefandt hatte, um 
fid) fo angelegentlid nad) dem Kranfen zu 
erkundigen, die fogar felbft Fommen wollte, 
um ihn zu pflegen. 

Alle Sagen von liebenden Königstöchtern, 
von Rittern, die krank in Gefangenfchaft ges 
legen und von Holden Fräufein errettet wurden, 
Alles, was über diefed Kapitel jemals in der 
traulichen Spinnitube erzählt worden war, — 
und ed gab viele „graufige* Gefchichten hier: 
über — kam ihr in das Gedächtniß. Sie 
wußte nun zwar nicht, wie es mit der Minne 


fo ia Leute befchaffen. ſey, aber fie - 
8* 
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dachte, ed werde dem hohen Fräulein wohl 
ungefähr eben fo um's Herz feyn, wie den 
Mädchen von Hardt, wenn fie an einen 
ſchmucken Burfchen, von Oberenfingen oder 
Köngen ihr Herz verfchenkt Haben. Und in 
diefer Hinficht Fam ihr das Berhättniß, dem 
fie in Gedanken nachfpürte, gar reizend vor, 
beſonders dachte fie ſich den Schmerz des 
Fräufeins auf ihrer fernen, hohen Burg recht 
graufam-und rührend, wie fie nicht wiſſe, ob 
ihr Schatz Tebendig oder todt fey, wie fie 
‚nicht zu ihm könne, um ihn zu von und 
zu pflegen. 

Sie wußte ein Lied, das man oft im Licht- 
Farz fang; es hatte eine ſchöne Weife, und 
kam ihr unwillfürlid) aud) jetzt i in den Sinn; 
es hieß: 
„Wenn i im Bett’ rieg' und bi krank, 

„Wer führt mir mein Schaͤzle zum Tanz; 


„Und wenn i im Grab’ Yieg’ und faule, 
„Wer kußt'no ihr Honigmaule?“ 


Thränen traten ihr in die fonft fo fröhlichen 
Angen, als fie bedachte, wie Leicht der Junker 
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feinem Liebchen hätte wegfterben-ünnen, und 
wie fie dann fo einfam und ohne Liebe ge: 
wefen wäre, und doch war fie gewiß recht 
Schön und eines vornehmen’ reidyen Ritters 
Kind. Doch it nicht der Junker nod) viel 
ſchlimmer daran? dachte das gutherzige 
Schwabenkind weiter; dem Fräulein hatte ja. 
der Vater jeht Nachricht von ihm gebracht, 
aber er, er wußte ja feit vielen Tagen Fein 
Wörtchen von ihr; denn früher wußte er 
nichts von fid) ſelbſt, und feit er wieder ganz 
bei Leben war, Fonnte er aud) nichts wiſſen; 
darum hatte er wohl die Binde, die er gewiß 
von ihr hatte, fo beweglid) angefchaut und 
an’d Herz und den Mund. gedrüdft? Sie 
nahm ſich vor, ihm zu erzählen, was in 
jener Nacht vorgegangen fey ; vielleicht ift es 
ihm doc) ein Troft, dachte fie. 

Georg hatte bemerkt, wie die fröhliche Miene 
des ſpinnenden Bärbeled nad) und nad) ernfter 
geworden war, wie fie über etwas nadyzufinnen 
fchien, ja er glaubte fogar eine Thräne in. 
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ihrem Auge bemerkt zu haben. „Was haft Du, 
Mädchen,“ fagte er, als die Mutter gerade 
das Zimmer verlaffen hatte; „warum wirft 
Du auf einmat fo till und ernft? und netzeſt 
ja fogar Deine Fäden mit Thränen 2% 
— „&end denn Shr fo Iuftig, Junker ?“ fragte 
Bärbele und fah ihm recht feft in’d Auge; 
»i han gmoint, es fey vorig ebbes aus eure 
Auga grollt, was felle Binde dort gnetzt hot. 
Sell hent er gwiß vo Eurem Schäzle, und 
jetzt thuet ichs loid, daß er et bei er find.“ 
Sie mochte nahe ang Ziel getroffen haben, 
denn der junge Mann erröthete tief über 
ihre Stage. Du haft vielleicht recht,“ fagte 
er lächelnd, dod) bin ich deßwegen nicht gar 
zu traurig, id) werde ſie bald wieder fehen.“ 
„Ach, was des für a Freud feyn wird in 


Lichtaſtoi!“ entgegnete Bärbele -mit einem - 


ſchelmiſchen Seitenblick. 

Georg erſtaunte; ſollte ihr der Vater 
von dem Geheimniß ſeiner Liebe etwas 
geſagt haben? „In Lichtenſtein?“ fragte er 
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fie, „was. weißt Du von mir und Richten: 
ftein 2“ 

„Ach, i mags dem gnädigen Fräufe wohl 
gönna, daß fe wieder a mol a Freud hut; 
mer hot mer gſait, fe häb rechtfcyaffa g’jomeret, 
wie er fo krank gwe fend.“ 

„Gejammert, fagft Du?“ rief Georg, in- 
dem er auffprang und zu ihr trat; „fo wußte 
fie um meine Krankheit? O fprid), was 
weißt Du von Marie? kennſt Du fie? Mas 
fagte der Vater von ihr?“ 

„Der Bater hot koi ſterbes Wörtle zu 
mer gfait, und i wißt au net, daß es a 
Fräule von Richtaftoi geit, wenn et meı Bas 
ibr Amm wär. Uber er müeßet merd et 
übel nemma, Junker, daſſe a biffele ghorcht 
bau; guket des Ding ift fo ganga.“ Sie 
erzählte dem Gunter, wie fie hinter dad Ge: . 
heimniß gekommen fey, und daß der Dater, 
wahrfcheiniih um guten Troſt zu bringen, 
nad) Lichtenftein gegangen fen. 

Georg wurde ſchmerzlich bewegt durch diefe — 
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Nachricht, er hatte bis jetzt geglaubt, Marie 
werde die Nachricht ſeines Unfalls zugleich 
mit der tröſtlichen Kunde feiner Genefung 
erhalten; und jet mußte er erfahren, daß 
fie mehrere bange Tage in Ungewißheit ge- 
fchwebt fey; in der ſchrecklichen Ungewißbeit, 
ob er nicht hier noch entdeckt werde, ob er 
gerettet werde, ob fie ihn je wieder fehen 
würde; er kannte ihr treued Herz, und, wie 
lebhaft Fonnte er fid) ihren Kummer denken! 
Wahrlich, fein eigenes" Unglück ſchien ihm 
gering und nicht zu beachten, wenn er fi) 
den Sammer des theuren Mädchens vorfteflte. 
Wie viel hatte fie in Ulm gelitten, wie 
fchmerzlich war ihr der Abſchied von ihm ger 
worden; und taum hatte ihr Herz wieder 


— . freier geathmet in dem Gedanken, daß er 


des Bundes Fahnen verfaffen werde, faum 
hatte fie ein wenig heiterer in die Zukunft 
gefehen, fo Fam ihr die Schreckensbotſchaft 
von der tüdtlichen Wunde. Und diefed Alles 
vor den Blicken des Vaters verfchließen zu 
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müſſen, diefen großen Schmerz allein fragen 
müffen, ohne eine, auch nur eine Seele zu 
haben, bei welcher fie weinen, bei welcher 
fie Iroft fuchen konnte. Gebt fühlte er erft, 
wie nothwendig es fey, ſchnell nad) Lichten: 
ftein zu eilen, und feine Ungeduld wurde 
zum Unmuth, daß jener fonft fo kluge Mann 
gerade in dieſen Eoltbaren Augenblicken ſo 
lange außbleibe. 

Das Mäoͤdchen mochte feine Gedanfen er: 
rathen: „i ſieh wohl, er möchtet gern von 
ich fort; wenn no der Bater do wär, denn 
alloi fendet er da Weg nach Lichtaſtoi netz’ 
er jend koi Witaberger, ded merke an der 
Sproch, und do Fennet er Teicht verirra. 
Wiffeter was? i laufem Vater entgege und 
mad), daß er bald kommt.“ 

„Du wollteit ihm entgegen gehen?“ fagte 
Georg, gerührt von der. Gutmüthigfeit des 
Mädchens; „weißt Du denn, ob er fchon in 
der Nähe ift ? vielleicht ift er no) Stundenweit 


entfernt, und in einer Stunde wird es Nacht!“ 
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„Und wär’d jo Nacht, daß mer da Weg 
mit de Händ greifa müeßt, und müeßt i 
laufa bis Lichtaftoi, i wettö gern. dauh, er 
kommet jo no bälder zu —“ Erröthend 
ſchlug fie die Augen nieder, denn trieb fie 
aud) ihr guted Herz, fich zum Liebesboten 
des Ritters anzubieten, fo fdyämte fie fich 
doc), jenes zarte Verhältniß, das ihr heute 
fo Elar, wie nod) nie zuvor. einleucdhtete, zu 
berühren. i 

„ Und willſt Du mir zu lieb gehen bis 
Lichtenitein, fo wäre es ja thöricht von mir, 
zurück zu bleiben und erſt Deinen Vater zu 
erwarten. Ich fattle gefchwind mein Roß 
und reite neben Dir her, und Du zeigit 
mir den Weg, bis id) ihn nicht mehr ver: 
fehlen kann.“ 

Das Mädchen von Hardt flug die Augen 
nieder und fpielte mit dem langen Bopfband ; 
»aber ed wird jo ſcho enera Stund Nadıt,“ 
flüfterte fie Faum hörbar. 

„Ei, was fchadet das? dann bin ic) um 
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den Hahnenfchrei in Lichtenftein,“ antwortete 
Georg, „Du wollteſt Dih ja vorhin 
ferbft bei Naht und Nebel auf den Meg 
mad)en.“ 

„Ja i wohl,“ entgegnete Bärbele ohne 
aufzufehen, „aber Eud) iſt's gwiß et gſund, 
wo ner erit frank gwä fent, fo in der kühla 
Nacht en Weg von ſechs Stund zmadya.“ 

„Das Fann id) nicht beachten,“ rief Georg, 
„und die Wunde ift ja geheilt, ich bin ge: 
fund wie. zuvor; nein! rüfte Did immer, 
gutes Kind, wir brechen fogleid) auf, id) 
gehe, mein Pferd zu fattern.“ Er nahm 
den Zaum von einem Nagel an der Wand, 
wo er aufgehängt war, und ſchritt aut 
Thüre. 

„Herr! Euer Gnaden!“ rief ihm das 
Mädchen ängſtlich nach; „laſſets lieber geh. 
Gucket, 's thuet ſe et, daß mer ſo ſelbander 
in der Nacht fortganget. D'Leut in Hardt 
ſend ſo gar wunderlich, und mer thät mer 
gwiß ebbes ahänga, wenne — Wartet lieber 


! 
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bis morga früh, fo wille nid) meintwega 
führe bis Pfullinga. « 

Der. Junker ehrte die Gründe des guten 
Mädchens und hing ſchweigend den Baum 
wieder an die Wand. Es möchte ihm freilich 
lieber geweſen ſeyn, wenn die Leute von 
Hardt weniger geneigt waren, Böſes zu 
denken; doch es war hier nichts zu thun, 
als ſich ſchweigend in ſein Schickſal zu er⸗ 
geben. Er beſchloß daher, dieſen Abend und 
die folgende Nacht noch auf den Pfeifer zu 
warten; kaͤme er nicht, fo wollte er mit 
dem früheften Morgen zu Pferd feyn, und 
unter Leitung feiner fdyönen zomtes nad) 
Lichtenitein aufbrechen. 
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Anmerfungen. 
De 9 

Ulerich beklagte fidy mehrere Mal über die 
Kachftelungen feiner Feinde. Sm Jahr 1331 
fol ein für ihn von Dieterich Späth gedungener 
Meuchelmdrder gefangen worden feyn. Sattler 
Geſch. d. Herzoge. 3. Seite 47. Im Sahr 1536 
wurde im Amt Dornftetten ein Zigeuner vers: 
haftet, welcher ausfagte, von Herzog Wilhelm 
in Baiern für Ermordung ded Herzogs drei 
Gulden befommen zu haben. €. Pfaff Ges 
fhichte I. 288. Ein Beweis, daß foldhe Ber: 
juche vorkamen. 


J 


2. | 
Diefe Sage erzählt G. Schwab, der treue, 
freundliche Wegmeifer über die ſchwaͤbiſche Alb. 
Er hat fie in einer Romanze: „Der Bau des 
Reiſſenſtein's“ der Nachwelt aufbehalten. 


I. 

Ausführlicher befchreibt diefe Dperationen des 
Bundes Sattler in feiner Gefch. d. Herz. v. W. 
11.56 u. ſ. w. Man vergleiche hierüber auch 
die Geſchichte des Heren von Frondsberg, 3tes 
Bud, und Friedrich Stumphart von Gannftadt 
Ehronif der gewaltfamen Verjagung des Herzogs 
Ulerih. 1534. und Spener Histor. Germ. 
univers. L. 111. C. 4. 23. 

4, 
Dieſer Verrath von Teck fand wirklich alſo 
Statt. Vergl. 3. B. Sattler. 11. 5 7. 
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Privilegium gegen den Nachdruck der Fantaflen 
und Skizzen und der Sammlung fanmtlicher 
Schriften von W. Hauff. 





Seine Königlihe Majeftät Haben vermüge 
hoͤchſter Entfchließung vom 4. d. M. der Wittwe 
des Doftord W. Hauff dabier ein Privilegium 
gegen den Nachdruck der bei den hiefigen Buch— 
Händlern Franckh erfcheinenden, von ihrem Gatten 
hHinterlaffenen Echriften und zwar „der Fantaſien 
und Skizzen“ und der Sammlung ſaͤmmtlicher 
Schriften deffelsen auf die Dauer von zwölf 
Jahren zu ertbeilen geruht, welches unter 
Hinweifung auf die Königliche Berordnung vom 
25. Febr. 1815 Privilegium gegen den Bücher: 
Nachdruck betreffend, zur Nachachtung befannt 
gemacht wird, | 


Stuttgart, den 6. Juni 1828, 


Schmidlin. 


Bon der Franckh'ſchen Buchhandlung gieng 
das Verlagsrecht auf die Sr. Brodhag' ſche 
Buchhandlung uͤber, und fuͤr dieſe bleibt das 
Privilegium laut Decrets K. Hochpreislichen 
Studienraths vom 31. Decbr. 1829 in voller 
Kraft. oz 





I. 


Die Linden Lüfte find erwacht, 

Sie fäufeln und wochen Tag und Nacht, 
Sie fchaffen an allen Enden. 

D frifher Duft, o neuer Klang! 

Tun, armes Herze, fey nicht bang! 
tun muß ſich Alles, Alles wenden. 


2, Uhland. 


Aber der Pfeifer von Hardt kehrte aud) 
in dieſer Naht nicht nad) Haus zurüd, 
und Georg, der feine Sehnſucht nad) der 
Geliebten nicht mehr länger zügeln Tonnte, 
fattelte, als der Morgen graute, fein Pferd. 
Die runde Frau hatte nad) einigen harten 
Kämpfen ihrem QTöchterlein erlaubt, daß ſie 
den Junker gefeiten dürfe. Sie wußte 
zwar, daß ein fo unerhörtes Ereigniß viele, 
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Abende zur Unterhaltung in den Spinn- 
ituben von Hardt dienen werde, und fah ed 
deßwegen nicht ganz gerne. Wenn fie aber 
bedachte, wie viel ihrem Eheherrn an dem 
jungen Ritter gelegen feyn müſſe, weil er 
ihn in fein Haus aufgenommen und wie 
einen Sohn gepflegt hatte, fo glaubte lie 
doc), diefen letzten Dienft ihrem Gait nicht 
abſchlagen zu dürfen; doch machte fie die 
Bedingung, daß Bärbele vorausgehen und 
ibn eine Biertelftunde hinwärts an einem 
Markitein erwarten müſſe. 

Georg nahm. gerührt Abichied von der 
fiattlichen, runden Frau, die ibn zu Ehren 


heute noch einmat in ihrem Sonntagsſtaat 


prangte ; er hatte in den geſchnitzten Schrank 
einen Goldgulden gelegt, ein wichtiges Ge: 
fhyenE für die damalige Seit,, und eine be- 
deutende Summe für die Neifefaffe Georgs 
ven Sturmfeder. Der Pfeifer von Hardt 
ſoll Übrigens nie etwas von diefem Depofitum 
erfahren haben; fey es nun, daß die gute 
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runde Frau den Goldgolden nicht gefunden 
hat, oder daß ſie ihrem Eheherrn nichts 
davon berichtete, aus Angſt, er möchte den 
Junker durch die Rückgabe des Geſchenkes 
beleidigen. Nur ſo viel iſt gewiß, daß die 
Frau des Spielmanns kurze Zeit nach dieſem 
Vorfall mit einem nagelneuen Rock in der 
Kirche erſchien, zur Verwunderung aller 
Weiber in der Gegend, und daß ihre Tochter 
Baͤrbele ein ſchönes Mieder von feinem 
Tuch mit Goldborden auf der nächſten 
Kirchweih trug, daß man früher nie an 
ihr geſehen. Auch ſoll ſie jedesmal erröthet 
ſeyn, wenn die Mädchen das neue Mieder 
befühlten und lobten. Werd) großen Staat 
fonnte man in den guten Zeiten um einen 
Goldgulden machen! 

Georg fand feine Führerin auf dem be— 
zeichneten Martftein ſitzend. Sie fprang 
auf, als er heran kam, und ging mit 
rafhen Schritten neben ihm her. _ Das 
Mädchen Fam ihm heute noch vier-hübfcher _ 
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‚vor ald geitern. Ihre Wangen hatte der 
frifche Apritmorgen mit hohem Roth bededt, 
und ihre Augen glänzten freundlich. Ihre 
Tracht eignete fid) ganz guf zu einem weiten 
Marich, denn dad Furze Röckchen hinderte 
den Fuß nicht, flink auszufchreiten. Sie 
hatte ein Körbchen an den Arm gehängt, 
als wolle fie zu Markt in die Stadt gehen. 
Sie trug aber weder Gemüß noch Früchte 
darin, was fie wohl fonit in die Stadt zu 
bringen pflegte, fondern ein Regentud), mit 
dem fie fid) gegen die wechieinden Launen 
eines Apriltages verfehen hatte. Der Junker 
dachte bei fich, als fie fo fchmuc und rüftig 
neben ihm hinging, daß das Mädchen wohl 
einmal eine gute tüchtige Hausfrau zu 
werden verfpreche, und .pries den. jungen 
Burfchen glücklich, der einft das Kleinod 
des Spielmunnes von — für ſich ge— 
winnen werde. 

Sie hatte unſtreitig viel von dem lebhaften 
Geiſte ihres Vaters geerbt. Denn, wie 
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jener bei der Neife über die Alb feinem vor: 
nehmen Gefährten durdy Erzählungen und 
Hindeutungen auf die Gegend den Weg zu 
verkürzen bemüht gewefen war, fo wußte 
aud) fie, fo oft dad Gefpräd) zu ftocen be: 
gann, entweder auf einen ſchönen Punkt 
in den Thälern und Bergen umher auf: 
merffam zu machen, oder fie theilte ihm 
unaufgefordert. eine und die andere Sage 
mit, die fid an ein Schloß, an ein That 
oder einen Bad) knüpften. j 

Sie wählte meiftens Nebenwege, und 
führte den Reiter höchfteng zwei bis dreimal 
durch Dörfer, von zwei zu zwei Stunden 
aber machten fie Halt. Endlidy nach vier 
ſolchen Stationen ſah man in der Ent: 
fernung von einer Beinen halben Stunde 
ein Städtchen Tiegen; der Weg fdhied 
fid) hier, und ein Fußpfad führte Links 
"ab in ein Dorf. An diefem Sceidepuntt 
blieb das Mädchen ftehen und fagte: „was 
Er dort feher, ift Pfullinga, von bort 


12 





kann Id) jebes Kind da Weg nach Lichtaſtoi 
zeiga.“ ’ 

„Wie? Du willft mich fchon verlafien?“ 
fragte Georg, der fi an die munteren, 
finnigen Reden feiner Begleiterin fo gewöhnt 
hatte, daß ihn der Abfchied überrafchte; 
„warum geht Du nicht wenigitend mit mir 
bis Pfullingen? Dort Fannft Du in der 
Herberge etwas effen und trinken; Du willft- 
doc) nicht geradezu nad) Haus laufen ?* 

Das Mädchen fuchte freundtich auszufehen 
und zu fcherzen, doch konnte fie’ einen 
fehmerztichen Bug um den Mund und trübe 
Augen nicht verbergen ; denn wohl mochte 
aud ihr die Nähe ihres ſchönen Gaſtes 
theurer geworden feyn, als fie vielleicht 
ferbit wußte. „Do mueß i von Sc) geh, 
gnädiger Herr,“ fagte fie, „fo gerne au 
no weiters mitging ; aber d'Mueter wills 
(05 .dort in dem Dörfle am Berg hanne a 
Baas, und bei der bleibe heut, und morga 
gange wieder noch Hardt. Jetzt b’hüet Ich 
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Gott der- Herr und d’heilig Jungfrau, und 
älle feine Heilige nemmet Ih in Scuß. 
Grüeßet mer de Vater und au,“ fette fie 
lächelnd hinzu, indem fie ſchnell eine Thräne 
abfchüttelte, „grüeßet mer fell Frähla, die 
Er ſo gern hent.“ | 

» Dank Dir Bärbele,“ entgegnete Georg 
und reichte ihr die Hand zum Abfchied vom 
Dferd hinab. „Ich kann Dir Deine treue 
Dflege nicht vergeiten. Uber wenn Du 
nad) Haus kommſt, fo ſchau in dem ge 
Schnitten Schrank, dort wirft Du etwas 
finden, das vielleicht zu. einem neuen Mieder 
oder zu einem Röckchen für den Sonntag 
reiht. Nun, und wenn Du es dann zum 
Erſtenmal anhaft und Dein Schatz Did) 
darin küßt, fo gedente an Georg von Sturme 
feder !* | 

Der junge Mann gab feinem Pferde di 
Sporen und trabte über bie grüne Ebene 
bin dem Städtchen zu. Zwei - hundert 
Schritte weit entfernt, ſchaute er ſich noch 
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einmal nad) der Tochter des Spielmannes 
um. Sie ftand nod) dort, wo er fie ver⸗ 
laffen hatte, im rothen Mieder, im kurzen 
Röckchen, mit langen Böpfen und weißen 
Strümpfen; fie war ed und seine andere; 
aber fie hielt die Hand vor die glänzenden 
Augen, und Georg war ungewiß, ob fie 
die Strahlen der Sonne dadurd) abhalten 
wolle, indem fie ihm nachblickte, vder ob 
fie vielleicht jene Thräne verwifche, die er 
in ihren Wimpern blinken ſah, als ſie Ab⸗ 
ſchied nahm. | 

Bald war er am Thor der Kleinen Stadt 
angelangt. Er fühlte fi ermüdet und 
durftig, und fragte daher auf der Straße 
nad) einer guten Herberge. Man wies 
ihn nad) einem Fleinen düfteren Haus, wo 
ein Spieß über der Ihüre und ein Schild, 
mit einem fpringenden Hirfch geziert, zur 
Einkehr eintuden. Ein Feiner’ baavfußiger 
Zunge . führte fein Pferd in den Stall, 
„ thn..ferbft aber empfing. in den Thüre eine. 
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junge, freundfiche Frau und führte ihn zur 
Trinkſtube. | 

Es war dieß ein weites, finfteres Zimmer, 
an deſſen Wänden fi) ſchwere eichene Tifche 
und Bänke hinzogen. Die ungeheure Menge 
von Kannen und Bechern, die blank ges 
ſcheuert von den Geſtellen am Getäfer herab: 
biinfte, bewies, daß die Herberge zum 
Hirſch Sehr befuht feyn müſſe. In der 
hat faßen auch, obgleich es erit Mittag 
war, fon viele Säfte beim Wein. Sie 
ſchauten den jtattlichen jungen Ritter prüfend 
an, als er an ihren Tifdyen vorüber zum 
Ehrenplaß, in ein ſechseckiges, wie eine 
Laterne aus lauter Fenftern erbautes Erkerlein 
geführt wurde ; doch ließen fie ſich in ihrem 
Geſpräch durdy den vornehmen Galt nicht 
lange ftören, fondern ſchwatzten weiter über. 
Krieg und Frieden, über Schlachten und 
Belagerungen, wie ehrfame Spießbürger in 
fo unruhigen Zeiten, wie Anno 4519, 34. 
thun pflegten. Ä n 
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Die Wirthin fhien an ihrem Gaft Ge: . 
fallen zu finden. Sie fihaute mit lächelnder 
Miene nad) ihm herüber, wenn fie am 
Erferfein vorbeiging, und als fie ihm eine 
Kanne alten Heppacher und einen fildernen 
Bedyer vorfette, 308 fid) ihe etwas großer 
Mund zu hordfeliger Freundlichkeit. Sie 
verfprady ihm aud), ein junges Huhn zu 
- braten und einen Tiſch zu decken, wenn er 
fidy nur ein wenig gedulden wolle; einft- 
weiten folle er fi) den. Wein gut befomnten 
laffen. Das laternenförmige Erkerlein lag 
um zwei Stufen höher als die übrige Trink: 
ftube; Georg Konnte daher mit Muße die 
Tifche überfehen und trinkend die Gäfte 
muftern, Obgleich er nicht vier in Herbergen 
und Weinftuben fi herum zu treiben pflegte, 
fo hatte er doch, vielleicht dadurd), daf er 
weniger ſprach als beobachtete, einen eigenen 
Takt in Beurtheilung ſolcher Umgebungen 
‚gewonnen, der ihm audz bei feinen jehigen 
Beobachtungen unterftühte. 
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Die Geſellſchaft, die um einen ber großen 
eichenen Tiſche ſaß, beſtand aus etwa zehen 
bis zwölf Männern. Sie unterſchieden ſich 
auf den erſten Anblick nicht ſehr von einander; 
große Bärte, kurze Haare, runde Mützen, 
dunkle Wämmſer gehörten dem einen ſo gut, 
wie dem andern an. Doch fonderte cin 
fejärferer Blick bald vorzüglich drei von den 
llebrigen. Der eine — er faß Georg am. 
nächiten, war ein Feiner, fetter, freundlicher 
Mann. Sein Haar war im Naden etwas 
länger als das der Anderen, er hatte es 
forgfäftiger gekämmt, auch fchien fein dunkler 
Bart befier gepflegt zu feyn. Ein Mantel 
von feinem fchwarzem Tuch und ein Filzhut 
mit fpißigem Kopf und breiter Krämpe, die 
hinter ihm an einem Nagel hingen, be: 
zeichneten einen Mann. von einigem Ge: 
wicht, vielleihht gar einen Nathäherrn. 
Gr mochte auch) eine beffere Sorte trinfen 
ats die Lebrigen, denn er fihlürfte bebächtig, 
und wenn er mit dem Deckel an feinem 

Hauff's Werte. V. 2 


18 





Krug das Zeichen gab, daß er leer fey, that _ 
er dieß mit einem gewiffen Anftand und 
vernehmticher af die Uebrigen. Er fah bei 
Allem, was gefprochen wurde, überaus fein 
und liſtig aus, als wilfe er noch Mandyeg, 
ohne ed gerade hier preisgeben zu wollen. 
Auch hatte er dad Vorrecht, des Kellner: 
mädchen in die Wangen zu Fneipen oder 
ihren runden Arm zu „tätfcheln, “ wenn fie 
ihm die gefüllte Kanne brachte. 

Ein anderer Mann, der am entgegen: 
geſetzten Ende des Tifches faß, ſtach nicht 
minder gegen feine Umgebungen ab, als der 
Fette; Alles war an ihm Tänglich und hager. 
Sein Gefiht, von der Stirne bis zu dem 
fangen, zugefpitten Kinn, maaß wohl eine 
gute Mannesfpanne; feine Finger, mit 
welchen. er auf dem Tifche den Takt eines . 
Liedes fpielte, Das er leiſe vor fid) hin pfiff, 
hatten etwas fpinnenartiges, und als ſich 
Georg einmal zufällig bücdte, gewahrte er 
zu feinem großen Erftaunen, daß der hagere 
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Mann lange, dünne Beine beinahe unter 
dem ganzen Tifdy hin ausgeſtreckt hatte. 
Er hatte um feine Nafe etwas Hochfahrendes, 
das ſich auch in der Art, wie er Allem, was 
die Bürger vorbrachten, widerſprach, aus— 
drückte; er ſah aus, wie einer der viel mit 
vornehmen Herren umgegangen iſt, ihre Art 
und Weiſe angenommen hat, aber doch nicht 
recht bequem damit zu recht kommt. Er 
fonnte nicht aus dem Städtchen feyn, denn 
er hatte die Wirthin nad) feinem Pferd 
gefragt. Nach Georgs Muhmaßungen war 
er ein reifender Arzt, wie fie zu jener Zeit 
im Land umbherzogen, um die Menfcen 
fünftlidy umzubringen. 

Der dritte Mann, der dem Gaſt im Erfer 
auffiel, fah etwas zerrifien und zerlumpt 
aus; er hatte übrigens etwas Bewegliches, 
Liftiges in feinem Wefen, dus ihn von der 
gutmüthigen, behaglidyen Ruhe der Spieß: 
bürger merklich unterfchied. Er hatte über 


dem einen Auge ein großes Pflafter, das 
2* | 
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andere aber blickte kühn und offen um ſich. 
Ein großer Reiſeſtock mit eiſerner Spitze, 
der neben ihm lag, und ſein lederbeſetzter 
Rücken, worauf er gewöhnlich einen Korb 
oder eine Kiſte tragen mochte, ließen ſchließen, 
daß er entweder ein Bote ſey, oder wahr: 
fcheinficher noch einer jener herumziehenden 
Krämer, die auf Märkte und Kirchweihen, 
nebft wunderbaren Nachrichten aus fernen 
Landen, für die Weiber wirkfame Mittel 
gegen behertes Vieh, und für die Mädchen 
ſchöne bunte Bänder und Tücher bringen. 

Diefe Drei waren ed aud), die das Ge- 
fpräch führten, das nur hin und wieder 
durdy einen Ausruf der Verwunderung oder 
durch ein Klopfen mit den Krugdedeln von 
den übrigen ehrfamen Bürgern unterbrochen. 
wurde, 

Diefe Männer handelten übrigend eine 
Materie ab, die Georgs Intereſſe ſehr in 
Anſpruch nahm. Sie ſprachen über die 

Unternehmungen des Bundes im würtem— 
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- bergifchen Unterland. Der Krämer mit dem 
ledernen Rüden hatte erzählt, daß Möcmüht, 
worin fid) Götz von Berlichingen einge: 
fhloffen, von den Bündifchen erjtürmt, 
und jener tapfere Mann gefangen worden 
fey. (1) 

Der Rathsherr hatte zu diefer Nachricht 
liſtig gelächelt und einen guten Zug von 
feiner beffern Sorte getrunken; der Hagere 
ließ aber den Lederrüden nicht ausfpredyen, 
er fchlug den Takt mit den langen Fingern 
etwas vernehmficher und fagte mit hohler 
Stimme: „Das ift erſtunken und erfogen, 
Freund! feht, das iſt gar nit möglicd), denn 
der Berlichingen verfteht die ſchwarze Kunft 
und iſt feit, dag muß ich wiffen, und über: 
dieß hat er allein mit feiner eifernen Hand 
in mancher Schlacht zweihundert Mann 
maustodt geſchlagen, was wird er ſich denn 
fangen laſſen.“ 

„Mit Verlaub,“ — der fette 
Herr, dem iſt nicht alſo, ſondern Götz iſt 
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in der That gefangen und ſitzt in Heilbronn. 
Aber nicht, weil er erlegen ift, denn fein 
Schloß in Möckmühl ift nicht erftürmt 
worden, fondern die Bündifchen haben ihm 
und den Seinigen freien Abzug verfprochen ; 
wie er aber aus dem Thor Fam, wurde er 
überfalten , feine Knechte getüdtet und er 
gefangen. Seht, das ift nicht recht, und da 
hat der Bund fhändlid) gehandelt.“ 

„Da muß ic) dod) bitten, Herr,“ fprad) 
sder Lange, „daß man nidyt alfo von den 
Bundesoberften fpricht; ic) Fenne viele Herren 
davon genau, wie z. B. Herr Trudyfes von 
MWaldburg mein geneigter Herr und Freund 
it.“ 

Der fette Herr fchien etwas erwiedern 
zu wollen, fpülte aber das, was ihm auf 
der Zunge lag, mit einigem Wein hinunter. 
Jedoch die Bürger bradyen bei Erwähnung 
fo vornehmer Bekaänntfchaften in ein Ges 
murmel des Staunend aus und Tüfteten 
ehrerbietig ihre Mützen. 
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„Nun, wenn Ihr bei dem Bunde fo gut 
befannt feyd,“ ſagte der Zerlumpte mit 
etwas froßiger Miene, „lo werdet Ihr und 
die beite Nacyridyt geben Eünnen, wie ed 
um Tübingen ausſieht.“ 

„Es pfeift aus dem lebten Loche,“ ante 
wortete der Gefragte; „id) war por furzer 
Zeit dort und fah die fürtrefflichen und 
ſchrecklichen Anftalten zur Belagerung.“ 

„Ei, — So, — Wie,“ flülterten die 
Bürger und rücdten näher zufammen, als 
erwarteten fie wichtige Kunde. 

Der hagere Mann lehnte ſich an die Lehne 
feines Stuhles zurüd, ſteckte die langen 
Finger in die Degenkuppel, ſtreckte die Beine 
um einige Zoll länger aus und fprad) : „Ga, 
ja, Ihr Leute, dort ſieht ed arg aus; alle 
Ortfchaften in der Nacdhbarfchaft find in 
großem Schaden, denn die Obſtbäume find 
alle abgehauen, man fchießt mit aller Macht. 
auf Stadt und Schloß, und die Stadt hat 
fid) fdyon ergeben; im Schloß Liegen vierzig 


7 


Nitter, aber fie. können die paar Maͤuerlein 
nicht mehr lange halten!“ 

„„Was ? ein Paar Mäuerlein?“ rief der 
fette Herr und fehte feihe Kanne Flirrend 
auf den Tifh; „wer je dad Schloß von 
Zübingen gefehen hat, kann nicht von ein 
Paar Mäuerlein reden. Hat ed nicht auf 
den. Eeiten, wo e8 an den Berg ftößt, zwei 
tiefe Graben, daß die Bündler mit Feiner 
Leiter hinauf Tönnen, und Mauern zwölf 
Schuh dik, und Thürme, aus welchen 
fie ihre Feldſchlangen nicht übel fpielen 
laſſen.“ 

„Umgeſchoſſen, umgeſchoſſen!“ rief der 
lange Mann mit fo gräulich hohler Stimme, 
daß die erfihrodenen Bürger die Thürme 
von Tübingen krachen zu hören glaubten; 
„den neuen Thurm, den der Ulerich neulid) 
aufbaute, hat der Frondsberg umgeſchoſſen, 
wie wenn er nie Dageitanden wäre.“ (2) 

„» Über damit ift noch nidyt Alles hin,“ 
antwortete der Berlumpte. „Die. Nitter 


t 
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machen Ausfälle aus dem Schloß, und haben 
fhon Manchen auf, dem Wörth am Nedar 
ſchlafen gelegt. Und dem Frondsberg haben 
fie den Hut vom Kopf gefchoffen, daß er 
heute noch Ohrenfummen hat.“ (5) 

„Da fend Ihr falſch berichtet,* fprady der 
Hagere nachläſſig; „Ausfälle? dafür haben 
die Belagerer leichte Reiter wie die Teufel; 
es find Griechen, id) weiß nidyt vom Ganges 
oder Epirog, man heißt fie Stratioten; die 
haben einen Oberften, den Georg Samareg, 
der läßt feinen Hund aus dem Loc) aue: 
fallen.“ (4) 

„Der hat halt aud) in’d Gras beißen 
müſſen,“  entgegnete der zerfumpte Mann 
mit einem höhnifchen Seitenblice: „die 
Hunde, wie. Ihr fie nennt, find dennoch 
ausgefallen, obgleich der Grieche vor dem 
Loch ftand, und haben ihn gebiffen und 
gefangen, und —« 

„Gefangen? den Samares?“ rief ber 
Lange, aus feiner vornehmen Ruhe aufge 
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ſchreckt; „Freund, das habt Ihr raid) ge: 
höre! « 

„ Nein,“ antwortete jener fehr ruhig, „ich 
"habe die Glocken läuten hören, ald man ihn. 
in Sanct Jörgen-Kirche begraben hat.“ 

Die Bürger fchaufen aufmerkſam nad) dem 
langen Fremden, um zu erforfdyen, was für 
einen Eindrud diefe Nachricht auf ihn mache. 
Er ließ feine bufchigen Augenbraunen herab, 
daß von feinen Augen nichts mehr zu fehen 
war, zwirbelte feinen langen dünnen Sinebel- 
bart, fchlug mit der fnodyernen Hand auf 
den Tiſch und fagte: „Und wenn fie ihn 
aud) in zehn Stüde zerhauen hätten, den 
Griechen, es hilft doch nichts! das Schloß 
muß über; da hilft nichts, und bat man 
Tübingen, dann gute Nacht Würtemberg ! 
Der Ulerich iſt zum Land binaus, und 
meine gnädige Herren und Gönner jind 
" Meiiter.“ 

„Wer fteht Euch davor, daß er nicht 
wieder kommt? und dann? — — “ fagte 
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der kluge, fette Heer, und klappte den 
Deckel zu. \ 

„Mas? wieder kommen!“ ſchrie jener; 
„der Betteimann ! wer fagt das, daß er 
wieder kommt? wer wagt es? Her“. 

„Was geht ed uns an?“ murmelten die 
Gäfte unmuthig; „wir find friedliche Bürger, 
uns iſt's einerlei, wer Herr im Land ift, 
wenn nur die Steuern anders werden. — 
Menn man in-der Herberg iſt, wird dod) aud) 
nod) ein Wort erlaubt feyn.“ So fpradyen 
fie, und der Hagere fchien zufrieden, daß 
ibm Keiner etwas Ernſtliches entgegnete. _ 
Er fah einen um den andern mit ſtechendem 
Blicke an, zog dann fein Geſicht in freund: 
lichere Zalten und fagte: „Es war nur 
zur Erinnerung, daß wir den Herzog fürder 
nicht mehr brauchen; mein’ Seel, mir iſt 
er wie Gift und DOperment, darum gefällt 
mir aud) das Paternofter fo gut, das Einer 
auf ihn gemacht hat; id) will eg einmal 
fingen.“ Die Bürger fahen finfter vor fih 
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bin und fehienen nicht fehr begierig auf 
ven Spottgefang, der ihrem unglücklichen 
Herzog galt. Jener aber befeuchtete feine 
Kehle mit einem guten Trunk und fung 
mit heißerer, wmangenehmer Stimme:- 


Dater Unfer 

Reutling ift unfer : | , 
Der du biſt in dem Himmel, 
Ehling woͤlln wir bald gewinnen; 
Geheiligt werde Dein Nam’, 

Heilbronn und Weil wdlln wir auch han; 
Zu und komme Dein Weich, 
Der Ulmer Bund fieht und feinen gleich; 
Dein Will’ geſchehe, 
Die Muͤnz' bat gereit ein ander Gepraͤge; 
Gieb uns unſer taͤglich Brod, 
Dir haben Geſchuͤtz für alle Noth; 

Bergieb und unfere Schuld 
Mir haben des Königs von Frankreich Huld; 
Als wir vergeben unſern Schuldigern. 
Wir woͤlln dem Bund dad Maul zuſperr'n! 
* Kap und nicht geführt werden, 

Wir wölln bald Kaiſer werden, 

. In keine Verfuchung, fondern erloͤs' und yon 

alleın Ueber, Amen, 

So behalten wir des Kaiſers Namen, 


Er ſchloß feinen Gefang miteinem fatalen, 
‚ ditternden Schnörkel, der weiter feinen Effekt 
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hervorbrachte,, ald daß die Bürger einander 
heimlich anſtießen und über die jämmerlichen 
Töne des Sängers die Achfel zudten. Er 
aber ſchaute ftolz in dem Kreife umher, als | 
wolle er in den Mienen feiner Zuhörer den 
gerechten Beifall Iefen. 

„Ihr habt da ein gar frommes Lied 

geſungen,“ fagte der Zerlumpte; „fo fein 
kann ich’8 nicht, aber doch weiß id) aud) 
ein neues Lied, und will ed mit Eurem 
Berlaub fingen. “ 
Der Hagere fah ihn fcheel und ſpöttiſch 
an, die Bürger aber nickten ihm zu, und er 
begann mit einem angenehmen Tenor, indem 
er die Augen halb zuſchloß, aber doch hin 
und wieder auf den langen Mann hinüber: 
fchielte, als beobachte er, welchen Eindrud 
fein Geſang made: (6) 


„DS web, wo bleibet Deine Kraft, 
Wiürtemberg, Du arme Landfchaftz 

IH klag Dich billig hart und ſehr, 

Denn der Bader von Ulm, der ift Dein Herr.“ 
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„Der zu Nuͤrnberg die Wetſchger macht, 
Der Weber von Aussburg treibt auch fein Pracht, 
Der Salzſieder von fhwäbifch Hall, 
Don Ravensburg die Krämer al). 


— 


„Von Rothweil die neuen Schweizerknaben 
Wollten der Gans auch ein Feder haben, 
Und der Schneider von Memming ift in der Sad’ 
Und auch der Kürfchner von Biberach.“ 


Lärmender Beifall und Gelächter unter: 
brach den Sänger; fie langten über ven 
Tiſch herüber, fchüttelten dem Zerlumpten 
die Hand und Iobten fein Lied. Der Hagere 
ſprach Fein Wort, fondern warf finitere 
Blicke auf die Gefellfchaft; man war un: 
gewiß, ob er den Beifall des Zerfumpten 
beneidete, oder ob der Gegenitand des Liedes 
ihn befeidigte. Der fette Herr aber fah un: 
gemein Flug aus, brummte die Weile des 
Liedes mit, und nidte bei jeder Kraft: 
jtelle mit dem Haupt. 


Der Sänger mit dem ledernen Rüden 
fuhr fort: 


. 
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„Den Saymer von Kempten ich Euch meld’ 
Und Holzhauer von dem Herdtfeld, 

Und andere, die ih nit nennen will, 

Der Haufen ift groß und wird gar zu vier.“ 


„Und auch der ift in dem Gtrauß, 
Der richt” Alles mit Ungeld aus, | 
Ich mein’ Junker Ermlich uud fein Gefind, 
Des reichen Barchetwebers Kind, * 


„Daß Eud) der Kukuk in den Hals fahr, 
Ihr Lumpenhund!“ fuhr der lange Mann 
auf, ald er die lebten Worte hörte. „Ic 
weiß wohl, wen Ihr mit dem Barchetweber 
meint, meinen gnädigen Gönner, den Herrn 
von Fugger. Denn foll mir ein ſolcher Lande 
fäufer verunglimpfen 2“ Er begleitete diefe 
Worte mit einem ausdrudsvollen Mienen- 
fpiel und mit ſchrecklicher Geberde. 

Doc) der mit dem Iedernen Nüden Tieß 
ſich nicht einfhüchtern; er ftellte feine une 
gemein muſculöſe Fauſt vor fi Hin und 
fagte: „Den Landläufer könnt Ihr für Eud) 
behalten, Herr Calmus, man weiß wohl, 
wer Shr ſeyd; und wenn Ihr nicht augen 
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blicktich Euer Maut haltet, fo will id) Euch 
Eure Rührlöffefarme vom Leib ſchlagen.“ 

Der Hagere jtand auf und. bedauerte fich 
fetbit, daß er in fo gemeine. Sefellfchaft 
gerathen fey; .er zahıte feinen Wein und 
ging vornehmen Schrittes aus der Trink— 
ftube. _ | | 
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II. 


Weh' mir, ich habe die Natur veraͤndert. 

Wie kommt der Argwohn in die freie Seele? 

Vertrauen, Glaube, Hoffnung iſt dahin, 
Denn Alles log mir, was ich hochgeachtet. 


Schiller. 


— — — — 


Als dieſer Mann das Zimmer verlaſſen 
hatte, ſahen die Gäſte erſtaunt einander an; 
es war ihnen zu Muth, ais hätten ſie ein 
ſchweres Gewitter aufſteigen ſehen, es hätte 
gekracht, als ob die Erde berſten wollen, ja, 
als wäre ein erſchrecklicher, tödtender Blitz 
auf ſie herab gefahren, und ſiehe da, es war 
nur ein „kalter Schlag.“ Dem Mann mit 
dem Lederrücken dankten ſie, daß er den 
ungezogenen, übermüthigen Gaſt fo ſchnell 
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entfernet habe, und fragten, was er wohl 
von dem hageren Fremden wille? 
„Den kenne ich wohl,“ antwortete dieſer; 
„das iſt unſeres Herrgotts Tagdieb, ein 
fahrender Arzt, der den Leuten Pillen ver— 
kauft gegen die Peſt, den Hunden den Wurm 
ſchneidet und die Ohren ſtutzt, die Mädchen 
von dicken Hälſen befreit und den Weibern 
Augenwaſſer gibt, daß ſie blind werden. Er 
heißt eigentlich Kahlmaͤuſer, aber weil er 
ein Gelehrter ſeyn will, heißt er ſich Doctor 
Calmus. Er niſtet ſich bei allen großen 
Herren ein, und wenn ihn einer einmal 
einen Eſel geheißen hat, ſo meint er ſchon, 
er ſey ſein beſter Freund. u Ä 
„Mit dem Herzog muß er aber nicht gut 
ftehen , *. bemerkte der ſchlaue Herr, „denn 
er hat doc) läſterlich über ihn geſchimpft.“ 
„Ja, mit Herrn Ulerich ſteht er freilich 
nicht gut; das ging aber ſo: der Herzog 
hatte einen ſchönen däniſchen Jagdhund, der 
hatte ſich im Schönbuch einen Dorn tief in 
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die Pfote getreten. Den Herzog dauerte 
der Hund; er forfchte nad) einem gefchicten 
Mann, der das Thier heilen fünnte, und 
zufällig war der Kabfmäufer da, und bot 
fi) mit wichtigem Gelidht dazu an. -Er 
befam im Schloß in Stuttgart alte Tage 
guf zu effen und eine Maad Mein; das 
Ihmedte ihm nun fo gut, daß er über ein 
Vierteljahr an der Hundspfote docterte. Da 
ließ ihn eines Tages der Herzog fammt dem 
Hund rufen und fragte, was er ausgerichtet 
babe. Er foll viel gelehrted Zeug geſchwatzt 
haben, doc) der Herr hat nidyt darauf ge: 
achtet, fondern die Pfote ſelbſt unterfucht, 
und da fand es fid), daß fie fchon ganz 
fhwarz uud brandig war. Da nahm der 
Herzog den Kahlmäufer, fo lang er war, 
trug ihn an die lange Treppe, auf der man 
bis in den zweiten Stod hinauf reiten kann, 
und warf ibn hinunter, daß er halb todt 
unten anfam. Und feit der Zeit ift der 


Doctor Calmus nicht gut auf den Merzog . 
u 
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zu fprechen. Andere fagen auch, er fey der 
Kundfchafter geweſen zwifchen dem Hutten 
und Srau Sabina, und habe nur defwegen 
den Hund übernommen, weil er dadurch 
in's Schloß kam.“ 
„So?“ mit dem Hutten hat er es ge⸗ 
hatten ?“ ſagte einer der Bürger. „Das 
hätten wir wiffen follen, fo hätten wir ihm 
das Fell recht gegerbt, dem Lumpendoctor! 
Der Hutten ift doch an all’ dem unfeligen 
Kriege Schuld mit feiner Kiebelei, und der 
dürre Kahlmäufer hat ihm dazu gehotfen !* 
„De mortuis nil nisi bene; man muß 
die Todten ſchoönen, fagen die Rateiner, * 
entgegnete der fette Herr; „der arme Teufel 
“hat es mit dem Leben theuer genug bezahlt.“ 
„Aber es iſt ihm recht geſchehen,“ rief 
jener Bürger mit großer Hitze; „an des 
Herzogs Stelle hätte ich's gerade auch ſo 
gemacht, ein jeder Mann muß fein Haus: 
recht wahren. « 
„Reitet Ihr zuweilen mit dem Vogt auf 


die Jagd?“ fragte der fette Herr mit 
überaus fchlauem Lächeln; „da habt Ihr die 
beite Gelegenheit; . ein Schwert habt Ihr 
ja, und eine Eiche wird fid) aud) finden, 
wohin Shr feinen Leidynam hängen könnet.“ 

Ein ſchallendes Gelächter der Bürger von 
- Pfullingen befehrte den Gaft im Erker, daß 
jener eifrige Bertheidiger des Hausrechts in 
feinem eigenen Haufe nicht fo ganz ftrenge 
Zuftiz üben müſſe. Er erröthete und 
murmelte einige unverſtändliche Worte in 
feinen Becher hinein. j 

Der Zeriumpte aber, der als Fremder 
nicht mitlachen wollte, nahm ſich feiner an: 
„Ja wohl hat der Herzog ganz recht ges 
habt ; denn er hätte den Hutten auf der 
Stelle hängen fünnen, ohne daß er erft 
mit ihm focht; er iſt ja Freiſchöff vom 
weitphälifchen Stuhl, vom heimlichen Ge— 
sicht, und darf einen ſolchen Ehrenfchänder 
ohne weiteres abthun. Und er hatte bie 
beſten Beweiſe gleic) bei der Hand; kennt 
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She das ſchöne Kiedfein? Ich will einmal 
ein Paar Berfe daraus fingen: 
Und im Ward er fih zum Hutten wandt’: 
„Was flimmert dort an Deiner Hand? “ 


„Herr Herzog, 8 ift ein Ringelein, 
Das hab’ ich von meiner Liebſten fein.“ 


„Ei, Hand, Du bift ein ftattih Mann, 
Haft auch ein gülden Kettlein an!“ 
„Daß hat mir aud mein Schaß gefchentt, 
Zum Zeichen, daß fie mein gedentt.“ 


Dann beißt es weiter: 


O Hutten, gib Deim Gaul die Sport, 
Ded Herzogs Auge rollt voll Zorn, 
O Hutten, fleuch, nod) ift ed Zeit, 
Er reißr das Schwert en ans der Scheid’. — 


„Laßt es Lieber gut ſeyn,“ unterbrach 
ihn der fette Herr mit ernſter Miene; „es 
iſt nicht gut, daß man in ſolchen Zeiten 
dieß Lied in der Herberge ſingt: dem Herzog 
kann es nicht mehr nützen, und die Bündiſchen 
ſind rings um uns; es könnte leicht einer 
etwas davon hören,“ ſetzte er mit einem 
ſtechenden Blick auf Georg hinzu, „und 
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dann hieße es gleich: Pfullingen zahıt 
hundert Gulden .Branditeuer mehr. “ 

„Weiß Gott, Ihr habt Net,“ fagfe 
der Zerlumpte; „es iſt nicht mehr, wie 
früher, wo man ein freies Wort ſprechen 
und fingen durfte beim Wein in der Trink 
ftube; da muß man immer umfchauen, ob 
nicht dort ein Herzoglicdyer, und auf der 
andern Seite ein Bündler fiht; aber den. 
letzten Bers will ic) noch fingen, troß 
Baiern und dem Schwabenbund: 

Es ſteht eine Eich' im Schoͤnbuchwald, 

Gar breit in den Aeſten und how geſtalt't; 

Die wird zum Zeichen Jahrhunderte ftahı ; 

Dort hing der Herzog den Hutten d'ran. 

Er hatte ausgeſungen, das Gefpräd) der 
Bürger ſank jebt zum Geflüfter herab, und 
Georg glaubte zu bemerken, daß fie über ihn 
ihre Stoffen machten. Auch die freundliche 
MWirthin ſchien neugierig, zu willen, wen 
fie in ihrem Erkerlein beherberge. Sie 
ſetzte die. Speifen, die fie ihm bereitet hatte, 


‚ 10 


en “—ñ — — 


vor ihn hin, nachdem fie ein ſchönes Tafel⸗ 
tuch über den runden Tiſch ausgebreitet 
hatte; dann nahm fie felbit an der entgegen— 
geſetzten Seite Play und: befragte ihn, wies 
wohl ſehr befcheiden, über tad Woher : 2 und 
Wohin? 

Der junge Mann war nicht gefonnen, 
ihr über den eigentlichen. Zweck feiner Reife 
genaue Auskunft zu geben. Dad Geipräd) 
der Säfte an der langen Tafel hatte ihn be> 
(ehrt, daß es hier nicht minder gefährlid) 
fey, zu gar Feiner Parthei zu gehören, ald 
fid) für irgend eine beitimmt zu erklären, 
er fagte daher, er komme aus Franken und 
werde noch weiter hinauf in's Land, in bie 
Gegend von Bollern reifen, und fehnitt 
fomit jede weitere Frage ab; denn bie 
Wirthin war zu befcheiden, als daß fie ſich 
den Ort, wohin er gehe, nod) näher hätte 
bezeichnen laſſen. Es ſchien ihm aber eine 
gute Gelegenheit, fidy nad) Marien zu er 

tundigen, denn er war glüdtich, wenn ihm 


41 





die Wirthin zum goldenen Hirſch aud) nur 
ihren Namen nennen, nur den Saum ihres 
Kleides befchreiben würde. Er fragte daher 
nad) den Burgen umher und nach den ritter: 
lichen Familien, die in der Nachhbarſchaft 
wohnen. 

Die Wirthin fchwagte gerne; fie gab 
ihm in weniger als einer Viertelſtunde die 
Chronik von fünf bis ſechs Schiöffern aug 
der Gegend, und bald Fam aud) Fichtenftein 
an die Reihe. Der junge Mann holte tiefer 
Athem bei diefem Namen und ſchob die 
Schüſſel weit hinweg, um feine Aufmerf: 
famfeit ganz der Erzählerin zu widmen. 

„Nun, die Lidhtenfteiner find gar nicht 
arm, im Gegentheil, fie haben ſchöne Felder 
und Wälder, und feine Ruthe Landes ver: 
pfändet: da ließe fid) der Alte lieber feinen 
fangen Bart abfcheeren, obgleich er gar viel 
. darauf hält und ihn immer ftreidyelt, wenn 
er mit den Leuten fpridt. Er ift ein 
firenger ernfier Mann; was ereinmalhaben _ 





will, das muß gefchehen, und ſollte e& biegen 
oder breiten. Er ift auch einer von denen, 
die es fo lange mit dem Herzog hielten; bie 
Bündifchen werden ed ihm übel entgelten 
laffen. * > 
„Wie ift denn feine..., ich meine, Ihr 
füagtet, er habe eine Tochter, der Fichten: 
ſtein ?“ | | 
„Nein,“ antwortete die Wirthin, indem 
fid) ihr fonft fo heitered Geſicht in grämtiche 
Falten 309, „von der habe ich gewiß nicht 
gefprochen,, daß ich es wüßte. Ga, er hat 
eine Tochter, der gute alte Mann, und es 
wäre ihm beſſer, er führe Finderlos in die 
- Grube, als daß er aus Sammer über fein 
einziges Kind abfährt.“ Ä 
Georg traute feinen Ohren nidt; was 
fonnte die Wirthin gerade von Marien fo 
Arges denken, daß fie den Vater glücklich 
pried, wenn er dieſes Kind nicht” hätte? 
„»Was iſt ed denn mit diefem Sräufein, “ 
fragte er, indem er ſich vergebens abmühte, 
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recht fcherzhaft auszufehen: „Ihr macht 
mich neugierig, Frau Wirthin; oder iſt es 
ein Geheimniß, dag Shr nicht jagen dürfe?“ 
| Die Frau zum goldenen Hirfch fchaute 
‘aus dem GErfer heraus nad) allen Seiten, . 
ob Niemand lauſche; aber die Bürger waren 
rubig in ihrem Gelpräd) begriffen und 
achteten nicht auf fie, und fonft war Niemand 
in der Nähe, der fie hören Fonnte. „Ihr 
feyd ein Fremder,“ hub fie nad) diefen 
Forſchungen an, „Ihr reifet weiter und 
habt nidyts mit diefer Gegend zu ſchaffen, 
darum Fann id) Euch wohl fagen, was ih 
nicht Jedem vertrauen möchte. Das Fräulein 
dort oben auf dem Lichtenftein ilt ein — 
ein — ja bei ung Bürgersfeuten würde 
man fagen, fie ift ein ——— Ding, eine 
loſe Dirne — “ 

„Frau Wirthin!“ rief Georg. 

„So ſchreiet doch nicht ſo, verehrter Herr 
Gaſt, die Leute ſchauen ſich ja um. Meinet 
Ihr denn, ich ſage, was ich nicht ganz 
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BE weiß? Dentt Eud), alle Nacht Schlag 
eilf Uhr läßt fie ihren Liebſten in die Burg. 
Iſt das nicht ſchrecklich genug für ein fitt- 
fames Fräufein? “ 

„Bedenket, was Ihr ſprechet! Ihren 
Liebſten?“ | 
gr Sa leider, Nachts um eilf Uhr ihren 
Liebiten; es ift eine Schande und ein Spott! 
Es ift ein ziemlich großer Mann, der kommt 
in einen grauen Mantel gehüllt an’s Thor. 
Sie hat ed zu machen gewußt, daB zu 
diefer Zeit alle Knechte vom Ihore entfernt 
find, und nur der alte Burgwart, ber ihr 
aud in ihrer Kindheit zu allen loſen 
Streichen half, um den Weg iſt; da Fommt 
fie nun allemal, wenn es drüben in Holzel— 
fingen eilf Uhr ſchlägt, ſelbſt herunter in 
den Hof, die Nacht mag ſo kalt ſeyn, als 
ſie will, und bringt den Schlüſſel zur Zug⸗ 
brücke, den ſie zuvor ihrem alten Vater 
vom Bette ſtiehlt; dann ſchließt der alte 
Sünder, der Burgwart, auf, die Brücke 
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fälle nieder,: und der Mann im grauen 
Mantel eilt in die Arme des Fräuleing.“ 

„Und dann?“ fragte Georg, der beinahe 
Beinen Athem mehr in der Bruft, Fein Blut 
mehr in den Wangen hatte, „und dann?“ 

„Sa, dann wird Braten, Brod und Wein 
geholt; fo vier ift gewiß, daß der nächtliche 
Liebite einen ungeheuren Hunger haben muß, 
denn er hat in mancher Nacht einen halben 
Nehziemer rein aufgezehrt und zwei, drei 
Nößel Wein dazu getrunfen; was meiter 
geſchieht, weiß ich nicht; ich will nichts 
vermuthen, nichts fagen, aber das weiß, “ 
feste fie mit einem driftlihen Blick gen 
Himmel hinzu, „beten werden fie nicht.“ 

Georg ſchalt fi) nad) Furzem Nachdenken 
felbft aus, daß er nur einen Augenblick ge— 
zweifelt habe, daß dieſe Erzählung eine 
Lüge, bon irgend einem müßigen Kopf er- 
fonnen fen; oder wenn aud etwas Wahres 
Daran wäre, fo konnte ed dody nichts feyn, 
daß Marien zur Unehre gereicht hätte. 
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Kenn ed wahr iſt, daß die Liebe eines 
Sünglings in den guten alten Zeiten zwar 
nidy£ weniger leidenſchaftlich war, als in 
unſeren Tagen, aber mehr den Charakter reiner 
anbetender Ehrfurcht trug, daß nach der Sitte 
der Zeit die Geliebte nicht auf gleicher Stufe 
mit ihrem Verehrer, ſondern um eine höher 
ſtand, wenn wir den romantiſchen Erzählungen 
alter Chroniken und Minnebücher trauen 
dürfen, die ſo viele Beiſpiele aufführen, daß 
ſich edle Männer, wenn ſie in Liebe find, für 
die Treue und Meinheit ihrer Dame auf. der 
Stelle todt ſchlagen laflen, fo iſt es nicht 
zu verwundern, daß Georg von Sturmfeder, 
wenigitend auf diefe Sndicien hin, von 
Marien nichtd Schlechtes denken konnte. So 
räthſelhaft ihm felbit jene nächtlichen Beſuche 
vorfommen mochten, fo ſah er doc) Flar, es 
fey weder bewiefen,, daß der Vater nichts 
darum wiffe, noch daß der geheimnißvolle 
Mann gerade ein Liebhaber ſeyn müſſe. Er 
trug dieſe Zweifel auch ſeiner Wirthin vor. 


‘ 


h7 

„Sp? meint Ihr, der Bater wiffe- um 
die Geſchichte?“ ſprach ſie; „dem iſt nicht 
ſo. Sehet, ich weiß das gewiß, denn die 
alte Roſel, die Amme des Fräuleins — 

„Die alte. Nofel bat es geſagt?“ rief 
Georg unwillkürlich; ihm war ja‘ diefe 
Amme, die Gchweiter des Pfeifer von 
Hardt, fo wohlbefannt; freilich wenn »diefe 
es geſagt hatte, war die Sache nicht mehr 
ſo zweifelhaft; denn er wußte, daß ſie eine 
fromme Frau und dem Fräulein ED zu— 
gethan war. 
„Ihr Fennt die alte Roſel?“ fragte die 
Wirthin, eritaunt über den Eifer, womit 
ihr fremder Gaſt nad) diefer Frau fragte. 
„Ih? fie kennen? nein, erinnert Eud) | 
nur, daß id) heute zum eritenmal in dieſe 
Gegenden komme; nur der Name Roſel fiel 
mir auf.“ 
„Sagt man bei Eud) nit fo? Roſel 
heißt Rofina bei und, und fo nennt man 
die alte Amme in Lichtenitein; nun ſeht,— 
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diefe hätt viel auf mid) und kommt hie und 
da zu mir, dann koche id) ein füßed Wein: 
müschen, was fie für ihr Leben gerne ißt, 
und zum Dank vertraut fie mir allerlei 
Neues. Bon ihr habe ich aud), was ich Eud) 
fagte. Der Bater weiß gar-nichtd von diefen 
nächtlichen Befuchen, denn er geht fchon 
um acht Uhr zu Bette; die Amme fchicte 
das Fräulein jedesmal um acht Uhr iin ihre 
Kammer. Das fiel nun nad) ein Paar 
Tagen der guten Roſel auf. Sie ftellt fid), 
als gehe fie zu Bette, und fiehe da, was 
geſchieht? Kaum ift Alles ruhig im Schloß, 
fo macht das Fräulein, das fonft Feinen 
 Gpan anrührt, eigenhändig ein Feuer auf 

den Heerd, kocht und bratet, was fie kann 
und weiß, holt Wein aus dem Keller, Holt 
Brod aus dem Schrank, und det in ber 
Herrenftube den Tiſch. Dann fchaut fie zum 
Fenſter hinaus in die Falte fchwarze Nacht, 
und richtig, wenn es drüben eitf Uhr fchlägt, 
rafielt die Zugbrücke nieder, der nächtliche 
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Gefelle wird eingefaffen ‚ und geht mit dem 
Sräufein in die Herrenftube ; fie bat auch 
ſchon gehorcht, die Roſel, was wohl drinnen 
borgehe, aber bie eidyenen Zhüren find gar 
did; dann Iugte fie aud) einmal durch's 
Schlüſſelloch, ſah aber nichts als den Kopf 
des Fremden.“ 

„Nun, und iſt er ſchon alt? Wie ſieht er 
aus?“ | 

„Alt? wo denket Ihr Hin! Die fieht mir 
auch darnach aus, daß fie es mit einem 
Alten häfte!- Jung ift er und ſchön, wie 
mir Die Rofel fagt; er hat einen dunklen 
Bart um Mund und Kinn, ſchönes gerolltes 
Haar aufdem Kopf, und fah recht freundrich 
und Tiebreid) aus. * 

„Daß ihm der Satan der Bart Haar für 
Haar auszwicke!“ murmelte Georg, und 
rich mit der Hand über das Kinn, dag 
noc) ziemlich glatt war. „Frau! befinnt 
Euch, habt Ihr denn dieß Alles fo recht 
gehört vun der Frau Roſel? hat fie dieß 


Raunff!a Mouls V. [/) 


rn 


50 


Altes fo gefagt ? machet Ihr nicht noch mehr 
dazu?“ * | 
„Gott bewahre mich, daß ich über Jemand 
fäftere! Da Eennt ihr mid) ſchlecht, Herr 
Hitter! Das Alles hat mir Frau Rofel ge: 
ſagt, und nody mehr hat fie vermuthet und 
mir in's Ohr geflüftert, was eine ehrliche 


Frau einem ſchönen jungen Herrn nicht 


wieder fagen Fann. Und denket Euch, wie 
recht ſchlecht das Fräufein iſt, fie hat noch 
einen andern Liebhaber gehabt, und dem ilt 
fie alfo untreu geworden!“ 

„Noch einen?“ fragte Georg aufmerkfam 
denn die Erzählung fhien ihm mehr und 
mehr an Wahrfcheinfichkeit zuzunehmen. 

„Ja noch) einen; es foll ein gar fchüner, 
lieber Herr ſeyn, ſagte mir die Roſel; ſie 
war mit dem Fräulein einige Zeit im 
Tübingen, und da war ein Herr von — 
von — id) glaube, Sturmfitticd, heißt er — 
der war auf der hohen Schule; und da 


„lernten fich die beiden Leutchen Fennen, und 


51 
die Amme fhwört, es fey nie ein ſchmuckeres 
Paar erfunden worden im ganzen Schwaben: 


land. Gie hat ihn aud) ganz ſchrecklich lieb 


gehabt, das ift wahr, und fey fehr traurig 
gewefen um ihn als fie von Tübingen ging; 
nun ift fie dem armen Jungen untreu ge— 
worden, das falfche Herz, und die Amme 
heult, wenn fie nur an den ſchönen, treuen 


Herrn denkt; er foll noch viel, viel ſchöner, 
geweien feyn, als der, den fie jebt hat.“ 


„Frau Wirthin, wie oft laſſet Ihr mid) 
denn Elopfen, bis ich einen vollen Becher 
befomme,“ rief der fette Herr aus der Trink: 
jtube herauf; denn die Frau Wirthin hatte 
über ihrer Erzählung alles Uebrige vergeſſen.“ 

„Gleich, gleich!“ antwortete fie und flog 
an den Schenttifch hin, den durftigen Herrn 
mit feiner beiferen Sorte zu verfehen ; und 
von da ging ed zum Keller, und Boden und 
Küche nahmen fie in Anſpruch, fo daß der 
Gaft im Erker gute Weite hatte, einfam über 
Dad, was er gehört hatte, nachzuſinnen. 

A: 


ı 
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Den Kopf auf die Hand geſtützt faß er 
da und fchaute unverrüdt in die Tiefe feines 
ſilbernen Bechers; fo faß er am Nadymittag; 
fo faß er am Abend; die Naht war ſchon 
ange eingebrochen, und er faß noch immer 
fo hinter.dem runden Tifh im Erker, todt 
für die Melt umher, nur hin und wieder 
verrieth ein tiefes Seufzen, daß nod) Xeben 
und Empfindung in ihm fey. Die Wirthin 
wußte nicht, was fie aus ihm machen follte; 
fie hatte fid) wenigftens zehnmal neben ihn 
gefebt, hatte verfucht, mit ihm zu fpredhen, 
aber er hatte ihr gedankenlos mit flarren 
Augen in's Geficht geſchaut und nichts ges 
antwortet; ed war ihr ganz Angft dabei 
geworden, denn gerade fo hatte fie ihr 
feliger Mann angeftarrt, als er das Zeit- 
liche gefegnete und ihr den ‚soßdenen Hirſch 
hinterließ. 

Sie berieth ſich mit dem fetten Herrn, 
und auch der Mann mit dem Lederrücken 
gab feine Meinung preiß. Die Wirthin bes 
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bauptete, entweder fey er verliebt bis über 
die Ohren, oder man habe es ihm angethäh. 
Sie belegte ihre Behauptung mit einer 
ſchrecklichen Geſchichte von einem jungen 
Ritter, den ſie geſehen, und der auch aus 
lauter Liebe am ganzen Leib erſtarrt ſey, 
bis er am Ende geſtorben. 

Der Zerlumpte war nicht dieſer Meinung; 
er glaubte, dem jungen Mann ſey vielleicht 
ein Unglück geſchehen, wie jetzt oft im Krieg 
vorkomme, und er ſey deßwegen in ſo tiefe 
Trauer verſenkt. Der fette Herr aber blinzelte 
einigemal nach dem ſtummen Gaſt im Erker 
hinauf, und fragte dann mit ſehr pfiffiger 
Miene, von welchem Gewächs und Jahrgang 


“ Der Ritter trinke? 


„Nun, id hab ihm Heppacher gegeben 
von 1480. Es iſt das Belle, was ber 
goldene Hirſch hat.“ | 

„Da haben wir es!“ rief der Eiuge Mann; 
„ich Benn’ den Heppacher achtager, den kann 
ſolch ein Zunkerlein nicht führen, und bex- 
e 
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ir ihm zu Kopf geftiegen. Laßt ihn fihen, 
aͤßt ihn immer figen, feinen fchweren Kopf 
in der Hand, ich wette, ehe es acht Uhr 
ſchlägt, hat er ausgefchlafen, uud ift wieder 
fo frifd) wie der Fiſch im Waſſer.“ 

Der Zerlumpte ſchüttelte den Kopf und 
ſagte nichts dazu, die Wirthin aber belobte 
den gewohnten Scharfſinn des fetten Herrn 
und fand feine Bermuthung am wahrſchein⸗ 
lichſten. | | | 

Es war neun Uhr in der Nacht, die 
täglichen Zechgäfte hatten fchon alle Die 
Trinkſtube verlaffen, und aud) bie Wirthin 
wollte fih zum Abendfegen- rüften, als der. 
fremde Herr aus feinem Zuftand erwachte. 
Er ſprang auf, machte einige Gänge durch's 
Zimmer und blieb endlich vor der Hausfrau 
ſtehen. Er ſah düſter und verſtört aus, 
und die wenigen Stunden vom Mittag bis 
jetzt hatten ſeinen ſonſt ſo freundlichen 
offenen Zügen tiefe Spuren des Grames 
eingedrückt. | 4 
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Die Wirthin dauerte fein Anblick; fie 
wollte ihm, eingedenk des klugen fetten 
Herrn, noch ein heilfames Süppfein kochen, 
und ihm dann ein £reffliches, weiches Bett 
anweifen, doc) er fchien für diefe Nacht ein 
rauheres Lager fidy erwähtt zu haben. 
Bann fagt Ihr,“ hub er mit Leifer, 
-unficyerer Stimme an, „wann geht der 
nächtliche Gaft nad) Xichtenftein, und wann 
kommt er zurüd?“ 


„Um eitf Uhr, lieber Herr, geht er hinein, 
und um den eriten Hahnenfchrei fommt 
er wieder über die Zugbrüde.“ / 
»„Laſſet mein Pferd ſatteln und beſorget 
mir einen Knecht, der mich nach Lichten— 
ſtein geleite.“ 

„Jetzt in der Nacht ?“ rief die Wirthim 
a ſchlug vor Verwunderung die Hände 
zufammen. „Seht wollet Ihr ausreiten? 
Ei geht doch. Ihr treibt Spaß mit mir.“ 

„Nein, gute Frau, es it mein wahrer 
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Ernit ; aber fputet Eud) ein wenig, ich habe 
Eile.“ 

„„Die habt Ihr den ganzen Iag nicht 
gehabt,“ entgegnete jene; „und jest wollt 
Shr auf einmal über Hald und Kopf in bie 
Nacht hinaus. Zwar die friihe Luft fann 
nichts ſchaden bei foldyen Kranken; aber 
weiß Gott, Euer Pferd laſſe id nicht aus 
den Stall, Ihr Fönnt mir herunter fallen 
oder allerlei Unglüf anrichten, und dann 
hieße e8, wo hat denn die Hirfhwirthin 
wieder den Kopf gehabt, daß fie die Leute 
fo laufen läßt.“ | 

Der junge Mann hatte ihre Rede ganz 
überhört, denn er war wieder in fein düſteres 
Sinnen zurüdgefunten; als fie aufbörte zu 
ſprechen, fdyrad er auf und wunderte fid), 
daß fie feinen Befehl noch nicht befolgt 
habe. | ur 
Er ging, als fie nod) immer zauderte, 
am fein Pferd ferbft zu beforgen ; da gedachte 
fie, daß fie dod) Beine Gewalt habe, ihn 


Ba 
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‚zurücdzuhalten, und daß es gerathener feyn 
möchte, ihn ziehen zu laſſen. „Laflet dem 
Herrn feinen Braunen herausführen, “ rief 
fie, „und der Andres foll fich rüften, heute 
Naht noch ein Stück Wegs zu gehen! — 
Gr hat recht, daß er Gemand mitnehmen 
will,“ fprad) fie für fidy weiter, „der fann 
ibn doc im Nothfall halten; zwar fagt 
man, fie haben ein Paar Sinne mehr, wenn 
fie etwas im Kopf haben, und eg falle Keiner 
fo leicht vom Pferd, wenn er aud) hin und 
her fdywanft, wie der Schwingel in der 
großen Glocke, aber befler ift beſſer. — 
Was ihr ſchuldig ſeyd, Herr Ritter? nun 
Ihr habt gehabt eine Maas Alten, macht 
zwölf Kreuzer, und das Eſſen — nun, 
es iſt nicht der Rede werth, was Ihr ge— 
geſſen habt; Ihr habt ja mein Huhn kaum 
angeſehen. Nun, wenn Ihr für den Stall 
und das Eſſen noch zwei Kreuzer zulegen 
wollt, ſo wird Euch eine arme Wittfrau 
ſchön danken.“ 
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Nachdem die Rechnung in dem niederen 
Münzfuß der guten, alten Zeiten berichtigt 
war, entließ die Wirthin zum goldenen Hirſch 
ihren Saft; fie war ihm zwar nicht mehr fo 
gewogen wie heute Mittag, als er herrlich 
wie der junge Tag in ihre Trinkftube ge- 
treten war aber dennoch Eonnte fie fich nicht 
verhehlen, als er beim Schein der Kienfadeln 
fid) auf8 Pferd ſchwang, daß fie nicht Teicht 
einen fchöneren Mann geſehen habe, und 
fie fchärfte daher ihrem Knecht, der ihn 
begleitete, um fo forgfältiger ein, recht 
genau auf ihn Acht zu haben, weil es 
bei diefem Herrn „doc nicht ganz richtig _ 
im Kopfe ſey.“ 

Bor dem Thor von Pfullingen fragte der 
Knecht den nächtlichen Reiter, wohin er 
reiten wolle, und auf ſeine Antwort „ nad) 
Lichtenftein,  fchlug er einen Weg rechts 
ein, der zum Gebirge führte. Der junge 
Mann ritt fyweigend durd) die Nacht hin; 
er ſah nicht rechts, er fah nicht Tinte, er 
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fab nicht auf nad den Sternen, nicht 
hinaus in die Weite, feine gefentten Blicke 
hafteten am, Boden. Es war ihm wie 
damals, ald ihn die Mörder am Wege 
niedergefcdylagen hatten; feine Gedanken 
ftanden ftille, er hoffte nicht mehr, er hatte 
zu leben, zu lieben und zu wünfden auf: 
gehört. Und dod) war ihm damals wohler 
gewefen, als ihm auf dem kühlen Teppid) 
des Wieſenthales die Beſinnung fihwand; er 
war ja entfhlummert-mit dem erhebenden 
Gedanken an fie, und die erftarrenden Lippen 
hatten nod) einmal einen füßen Namen aus⸗ 
geſprochen. 

Aber jetzt war die Leuchte verlöſcht, die 
ſeinen Pfad durch's Leben erhellt hatte. Es 
war ihm, als habe er nur noch einen kurzen 
Weg im Dunkeln hinzugehen, um dann in 
lichteren Höhen als auf dem Lichtenſtein 
feine Ruhe zu finden; und unwillkürlich 
zuckte feine Rechte hie und da an's Schwert, 
als wolle er ſich verfichern, daß ihm dieſer 
f 


60 





Gefährte wenigitens treu geblieben ſey, als 
fey dieß der gewichtige Schlüſſel, der die 
Pforte fprengen follte, die aus dem Dunkel 
zum Lichte führt. 

Der Wald hatte längſt die Wanderer auf 
genommen; ‚fteiler wurden die Pfade, und 
das Roß firebte mühfam unter der Laft des 
Reiters und feiner Rüſtung bergan; doch 
der Reiter bemerkte ed nicht. Die Nachtluft 
wehte fühler und fpielte mit den’ langen 
Hanren des Jünglings, er fühlte es nicht; 
der Mond kam herauf und beleuchtete feinen 
Pfad, beleuchtete Lühne Felſenmaſſen und 
die hohen, gewaltigen Eichen, unter welchen 
er hinzog, er fah es nicht; unbemerkt von 
ihm raufchte der Strom der Zeit an ihnen 
vorüber, Stunde um Stuude verging, ohne 
daß ibm der Weg lang bedünfte. 

E3 war Mitternaht, als fie auf der 
höchſten Höhe ankamen. Sie traten heraus 
aus dem Ward, und getrennt durch eine 

weite Kluft von der übrigen Erde lag auf . 
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einem einzelnen, ſenkrecht aus der nächtlichen 
Ziefe aufiteigenden Felfen der Lichtenftein. 

Seine weißen Mauern, feine zadigten 
Belfen fhimmerten im Mondlicht; es war, 
als ſchlummere das Schlößchen, abgeſchieden 
von der Melt, im tiefen Frieden der Eins 
ſamkeit. 

Der Ritter warf einen düſteren Blick 
dorthin und ſprang ab. Er band das Pferd 
an einen Baum und ſetzte ſich auf einen 
bemoosten Stein, gegenüber von der Burg. 
Der Knecht ftand erwartend, was fid) weiter 
begeben werde, und fragte mehreremal ver: 
geblich, ob er feines Dienftes jet entlaſſen 
ſey? 

„Wie weit iſt's noch bis zum erſten 
Hahnenſchrei?“ fragte endlich der ſtumme 
Mann auf dem Steine. 

„Zwei Stunden, Herr!“ war die Ant—⸗ 
wort des Knecdhtes. 

Der Ritter reichte ihm reichrichen Lohn 
für fein Geleite und winkte ihm zu gehen. 


— 
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Er zögerte, als ſcheue er ſich, den jungen 
Mann in dieſem unglücklichen Zuſtand zu 


verlaſſen; als aber jener ungeduldig ſeinen 


Wink wiederholte, entfernte er ſich ſtille; 
nur einmal noch ſah er ſich um, ehe er in 
den Wald eintrat; der ſchweigende Gaſt 
ſaß noch immer, die Stirne in die Hand 
geſtützt, im Schatten einer Eiche, auf. dem 
bemoosten Stein. — 
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Durch diefe hohle Gaffe muß er kommen; 

Es führt kein and’rer Weg nad Kuͤßnacht. — Hier 

Vollend' ich's — die Gelegenheit iſt guͤnſtig. 
Schiller. 


— — — — 


Man hat zu allen Zeiten vier Schönes 
und Wahres über die Thorheit der Eiferfucht 
geſchrieben, und dennod) find die Menfchen 
feit Urias Zeiten darin nicht weifer ge: 
worden. Leute von überaus Fühler Eon: 
ftitution werden zwar fagen, wenn jener 
berühmte jüdifhe Hauptmann nicht Die 
Thorheit begangen hätte, feine ſchöne Frau 
nur für fid allein haben zu wollen, ober 
gar auf den König David eiferfükhtig zu 
werden, fo wäre der berüdhtigte Uriasbrief 
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nie gefchrieben worden, und bejagter Haupt⸗ 
mann hätte es vielleicht nody weit im Dienite 
bringen können. Andere aber, benen die 
Natur heißes Blut und einen Stolz, ein 
Gefühl der Ehre gegeben hat, das durch 
Hintanfegung oder Treubruch leicht aufgeregt 
und befeidigt wird, werden beim ein- 
tretenden Zalle jenem unglücklichen Uebel 
unterliegen, wenn fie auch mit allen Beweis 
gründen ber kälteren Vernunft fid) ſelbſt bie 
Thorheit ihres Beginnend vorpredigen. 
Georg von Sturmfeder war nicht von fü 
fühlen Blute, daß ihn die Nachricht, die ei 
heute erhielt, nicht aus allen Schranken bet 
Billigkeit und Mäßigung herausgejagt hätte 
er war überdieß in einem Alter, wo zwar 
die offene Seele fid) nod) nicht daran gewöhnt 
hat, den Menſchen a priori zu mißtrauen, 
wo aber ein ſolcher Fall um fo überrafchender 
ift, um fo gefährlicher wirkt, eben weil 
das arglofe Herz ihn nie gedacht hat. Da 
kocht dad Gefühl der gefränften Treue, ba 
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braust der Stolz auf, der fid befeidigt 
dünkt; den prüfenden Verſtand, der dag 
Falſche vom Rechten zu ſondern pflegt, 
umziehen trübe, düftre Wolfen, und ver: 
büllen ihm das Wahre; ein Wörtcen 
Wahricheintichkeit in einem Gewebe von Lüge 
überzeugt ibn; die Sonne der Liebe fintt 
hinab, "und es wird Nacht in der Seele. 
Dann fchleidyen fid) jene nächtlichen Geſellen: 
Verachtung, Wuth, Rache, in das von allen 
guten Engeln verlaffene Herz, und die un: 
endliche Stufenfeiter der Empfindungen, 
weldye von Liebe zu Haß führt, hat die Eifer: 
ſucht in wenigen Augenblicken zurüdgelegt. 
Georg war auf jener Stufe der dülteren, 
ftillen Wuth und der Radye angekommen ; 
über diefe Empfindung brütend, faß er 
unempfindlicdy gegen die Kälte der Nacht 
auf dem bemoosten Stein, und fein ein: 
äiger, immer wieder fehrender Gedanke war, 
den nächtlichen Freund „zu ftellen, und 
ein Wort mit ihm zu fprecdyen.“ 
Hauff’s Were V. 5 
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Es ſchlug zwei Uhr in einem Dorf über 
dem Walde, als er fah, daß fid) Lichter an 
den Fenitern des Schloſſes hin bewegten ; er— 
wartungsvoll pochte fein Herz, Frampfhaft 
hatte feine Hand den langen Griff bes 
Schwertes umfaßt. Jet wurden die Lichter 
hinter den Gittern des Thores fichtbar, 
Hunde ſchlugen an; Georg fprang auf und 
warf den Mantel zurüd. Er hörte, wie 
eine tiefe Stimme ein vernehmlidyed „gute 
Naht“ ſprach. Die Zugbrüde raufchte 
nieder und Iegte fich über den Abgrund, der 
das Land von Fichtenftein fcheidet, das Thor 
ging auf, und ein Mann, den Hut tief 
in’d Gefiht gedrüdt, den dunkeln Mantel 
feit umgezogen, fchritt über die Brüde und 
‚gerade auf den Drt zu, wo Georg Wache 
hielt. 

Er war noch wenige Schritte entfernt, als 
dieſer mit einem dröhnenden: „Zieh Vers 
räther, und wehr' Dich Deines Lebens!“ auf 
ihn einſtürzte; der Mann im Mantel trat 
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zurüd und 309 ; im Augenblick begegneten fid) 
die hligenden Klingen und raffelten Flirrend 
an einander. 

„ Lebendig ſollſt Du mid) nidyt haben,“ 
tief der Andere ; „wenigitens will id) mein 
Leben theuer genug bezahlen!“ Zugleich fah 
ihn Georg tapfer auf fid) eindringen, und an 
den fchnellen und gewichtigen Hieben merkte 
er, daß er feinen zu verachtenden Gegner 
vor der Klinge habe. Georg war fein un: 
geübter Fechter, und er hatte mand) ernft- 
lien Kampf mit Ehre audgefochten, aber 
“bier hatte er feinen Mann gefunden. Er 
führte, daß er fich bald auf die eigene Ber: 
theidigung beſchränken müffe, und wollte 
eben zu einem lebten gewaltigen Stoß aus: 
fallen, als prößlic) fein Arm mit ungeheurer 
Gewalt feit gehalten wurde; fein Schwert 
wurde ihm in demfelben Augenblick aus der 
Hand gewunden, zwei mächtige Arme 
ſchlangen ſich um feinen Leib und feflelten 


ihn regungslos, und eine furchtbare Stimme — 
% | — . 


685 , 


fchrie: „ſtoßt zu, Herr! Ein forher Meudyer: 
mörder verdient nicht, daß er nocd einen 
Augenbrie zum fetten Paternofter habe!“ 

„Das Fannit Du verrichten, Hand,“ fprad) 
der im Mantel; „ich ftoße Eeinen Wehrloſen 
nieder; dort ift fein- Schwert, flag ihn 
ode, aber mad) es Eurz. * 

„Warum wollt Ihr mid) nicht Lieber ſelbſt 
umbringen, Herr!“ fagte Georg mit feſter 
- Stimme; „Ihr habt mir meine Xiebe ge— 
ftoblen, was fiegt an meinem Leben?“ „ 

„Was habe ih?“ fragte Ran und traf 
näher. 

„Was Teufel ift das für eine Stimme?“ 
fprad) der Mann, der ihn nod) immer ums 
ſchlungen hielt; „die follte id) fennen!“ Er 
drehte den jungen Mann in feinen Armen - 
um, und wie von einem Blitz getroffen, 309 
er die Hände von ihm.ab! „Jeſus Maria 
und Joſeph! da hätten wir bald “etwas 
Schönes gemacht! aber welcher Unftern führt 
Euch aud) gerade hieher, Junker? was 
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denfen auch meine Leute, daß fie Euch fort: 
laſſen, ohne daß ich dabei bin!“ 

Es war der Pfeifer von Hardt, der Georg 
alfo anredete und ihm Die Hand zum Gruß 
bot; diefer aber ſchien nicht geneigt, dieſes 
freundliche Beichen einem Manne zu er— 
wiedern, der noch fo eben dad Handwerk 
des Henkers an ihm verrichten wollte; wild 
-ptidte er bald den Mann im Mantel, bald 
den Pfeifer an. „Meint Du,* fagte er zu 
diefem , „ic, hätte mich von Deinen Weibern 
in Gefangenfcyaft halten Iaffen follen, Daß 
id) Deine Verrätherei bier nicht fehe ? 
Erbärmlicher Betrüger! und Ihr,“ wandte 
er fih zu dem Andern, „wenn Ihr ein 
Mann von Ehre feyd, fo ftehet mir, und 
falfet nicht zu zwei über einen her; wenn 
Schr wißt, daß id) Georg von Sturmfeber 
bin, fo mögen Eud) meine früheren An— 
ſprüche auf das Fräufein nicht unbekannt 
feyn, und mit Eud) mid) zu meffen, bin id) 
hieher gefommen. Darum befehlet dieſem 
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Schurken, daß er mir mein Schwert wieder: 
gebe, und laßt uns ehrlich fechten, wie es 
Männern geziemt. “ 

„Ihr feyd Georg von Sturmfeder? “ ſprach 
jener mit freundlider Stimme und trat 
näher zu ihm. „Es ſcheint mir, Ihr ſeyd 
etwas im Irrthum hier. Glaubet mir, ich) 
bin Eud) fehr gewogen, und hätte Euch 
längft gerne geſehen. Nehmet das Ehren: 
wort eines Mannes, daß mid) nidyt die Ab: 
fihten in jenes Schloß führen, die Ihr mir 
unterieget, und feyd mein Freund!“ 

— Er bot dem überraſchten Jüngling die 
Hand unter dem Mantel hervor, doch 
diefer zauderte ; die gewichtigen Diebe dieſes 
Mannes hatten ihm zwar gefagt, daß er 
ein Ehrenwerther und Tapferer fey, darum 
Fonnte und mußte er feinen Worten frauen; 
aber fein Gemüth war nod) fo verwirrt von 
Allem, was er gehört und gefehen, daß er 
ungewiß war, ob er den Handfcdylag deſſen, 

den er nod) vor einem Augenblic als feinen 
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bitterſten Feind angeſehen hatte, empfangen 
ſollte oder nicht. „Wer iſt es, der mir die 
Hand beut?“ fragte er; „ich habe Euch 
meinen Namen genannt und könnte wohl 
billigerweiſe daſſelbe von Euch verlangen.“ 

Der Unbekannte ſchlug den Mantel aus— 
einander und ſchob das Barett zurück; der 
Mond beleuchtete ein Geſicht voll Würde, 
—und Georg begegnete einem glänzenden 
Auge, das den Ausdruck gebietender Hoheit 
trug. „Fraget nicht nach Namen,“ ſprach 
er, jndem ein Zug von Wehmuth um ſeinen 
Mund blitzte, „ich bin ein Mann, und 
dieß mag Euch genug ſeyn; wohl führte 
auch id) einſt einen Namen in der Welt, 
der ſich mit dem ehrenwertheſten meſſen 
konnte, wohl trug auch ich die goldenen 
Sporen und den wallenden Helmbuſch und 
auf den Ruf meines Hüfthorns lauſchten 
viele hundert Knechte; er iſt verklungen. 
Aber eines iſt mir geblieben,“ ſetzte er mit 
unbefchreibticher Hoheit hinzu, indem er 
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die Hand des jungen Mannes feſter drückte, 
„ich bin ein Mann und trage ein Schwert, 


sı fraetus ıllabatur- orbis 
impavitum ferient ruinae.” _ = 


Er drückte das Barett wieder in die Stirne, 
309 feinen Mantel hod) herauf und ging 
vorüber in den Ward. 

Georg ftand in ftummem Erftaunen auf 
fein Schwert geftüßt. Der Anblick dieſes 
Mannes — es war ihm unbegreiflich — 
hatte alle Gedanten der Nude in feinem 
Herzen ausgelöſcht. Diefer gebietende Blick, 
diefer gewinnende, wohlwollende Zug um den 
Mund, das tapfere, gewaltige Wefen dieſes 
Mannes erfüllten feine Seele mit Staunen, 
mit - Achtung, mit Beſchämung. Er hatte 
gefchworen, mit Marien in feiner Berührung 
zu ftehen, er hatte es befräftigt mit jener 
tayfern Rechten, die noch eben die gewichtige 
Klinge leicht wie im Spiel geführt hatte; 
er hatte e8 befrätigt mit einem jener Blicke, 
deren Strap Georg wie den der Sonne nid)t 
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zu ertragen vermod)te, eine Bergeslaſt 
wälzte fi von feiner -Bruft, denn er 
glaubte, ev müßte glauben. 

Wenn man bedenkt, wie fehr zu jener 
Zeit körperliche Eigenfchaften gewogen und 
angefchlagen wurden, wie man QTapferfeit 
auch an dem Feinde hodhfchätste und achtete, 
wie dad Mort eines anerkannt tapferen 
Mannes fo fett ftand wie der Schwur auf 
die Hoftie, wenn man ferner bedenkt, wie 
groß die Wirkung eined anmuthigen, oder 
aber eines imponirenden Aeußern auf ein 
jugendliches Gemüth iſt, fo wird man ſich 
über die Beränderung nicht zu fehr wundern, 
weiche in dieſen Furzen Augenblicken mit 
der Gefinnung ded Jünglings vorging. 

„Wer it diefer Mann ?* fragte Georg 
den Pfeifer, der noch immer neben ihm ftand. 

She börtet ja, daß er Feinen Namen 
hat, und auc) ich weiß ihn nicht zu nennen.“ 

„Du wüßteft nicht, wer er ift?“ ent— 
gegnete Georg; „und doc) haſt Du ihm bei⸗— 
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geitanden, als er mit mir foht? geb! Du 
wiltit mid) befügen!“ 

„Gewiß nicht, Junker,“ antwortete der 
Pfeifer; „es iſt, Gott weiß ed, wahr, daß 
jener Mann der Zeit keinen Namen hat; 
wenn Ihr übrigens durchaus erfahren woltet, 
was er ift, fo wiflet, er iſt ein Geädhteter, 
den der Bund aus feinem Schloß vertrieb; 
einft aber war er ein mächtiger Ritter im 
Schwabenland.“ 

„Der Arme! darum alſo ging er ſo ver— 
hüllt? und mich hielt er wohl für einen 
Meuchelmörder! ja ich erinnere mich, daß 
er ſagte, er wolle rn. Leben theuer genug 
verkaufen.“ 

„Nehmt mir nicht übel, werther Herr,“ 
fagte der Bauer, „auch ic) hielt Eudy für 
einen, der dem Geächteten auf das Leben 
lauern wollte, darum kam ich ihm zu Hülfe, 
und hätte id) nicht eure Stimme noch ge— 
hört, wer weiß, ob Ihr nod) lange geathmet 

hättet. Wie kommt Ihr aber auch um 
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‚Mitternacht hieher, und welches Unheil 
führt Eud) gerade dem geächteten Mann in 
den Wurf! Wahrlich, Ihr dürft von Glück 
fagen, daß er euch nicht in zwei Stüde ge: 
hauen, es leben Wenige, die vor feinem 
Schwert Stand gehalten hätten. Ich ver: 
muthe, die Liebe hat eud) da einen argen 
Streich geſpielt!“ 
Georg erzählte ſeinem — Führer, 
welche Nachrichten ihm im Hirſch in 
Pfullingen mitgetheilt worden feyen. Rament-⸗ 
lich berief er ſich auf die Ausſage der Amme, 
des Pfeifers Schweſter, die ihm ſo höchſt 
wahrſcheinlich gelautet habe. | 
„»Dacht' ich's doch, daß es fo was feyn 
müffe,“ antwortete der Pfeifer. „Die Liebe 
bat Mandyem noch ärger mitgefpielt, und 
id) weiß nicht, was id) in jungen Jahren 
in ähnlichem Fall gethan hätte. Daran ift 
aber wieder Niemand ſchuld als meine 
alte Roſel, die alte Schwätzerin; was 
bat fie nöthig, der Wirthin im Hirſch, 
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die auch nichts bei ſich behalten kann, zu 


beichten?“ 
„Es muß aber doch etwas Wahres an 
der Sache ſeyn,“ entgegnete Georg, in 


welchem das alte Mißtrauen hin und wieder 


aufblitzte. „So ganz ohne Grund konnte 
doch Frau Roſel nichts erſinnen!“ | 
„Wahr? etwas Wahres müffe daran feyn ? 
allerdings ift Alfes wahr nad) ber Reihe; 
die Knechte werden zu Bett geſchickt und 


die alte Aufpaſſerin auch, um eilf Uhr 


kommt der Mann vor das Schloß, die 
Zugbrücke fällt herab, die Thore thun ſich 
ihm auf, das Fräulein ERROR: nr und 
führe ihn in die Herrenftube. — “ 

„Nun? ſiehſt Du?“ rief Georg unge: 
duldig, „wenn diefed Alles wahr it, wie 
kann dann jener Be —— daß er 
mit dem Fräulein — 

»Daß er mit dem Fräulein ganz und 
gar nichts wolle 26 ‚antwortete der Pfeifer, 
allerdings Kann er das ſchwören; denn es 


| 
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it nur ein Unterfchied bei der ganzen 
Sache, den die Gang , die Roſel, freilich) 
nicht gewußt hat, nämlid), daß der Ritter 
von Kichtenftein in der Herrenitube fit, das 
Fräulein aber fid) entfernt, wenn fie ihre 
heimlich bereiteten Speifen aufgetragen hat. 
Der Alte bleibt bei dem geächteten Mann 
bi8 um den eriten SHahnenfchrei, und 
wenn er gegeilen und getrunken, und die 
eritartten Glieder am Feuer wieder er: 
wärme hat, verläßt er dad Schloß, wie 
er es betreten.“ 

„O id Thor! daß ich dieß Alles nicht 
früher ahnete. Wie nahe lag die Wahrheit 
und wie weit ließ id) mid) irre leiten! 
Aber verflucht fey die Neugierde und Lälter- 
fucht diefer Weiber, die in allem nod) etwas 
ganz Befonderes zu fehen glauben, und denen 
das Unwahrfcheintichite und Grellite gerade 
das Liebfte it! — Aber ſprich,“ fuhr Georg 
nach einigem Nachfinnen fort; „auffallend 
ift e8 mir doch, daß diefer geächtete Mann J 
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alle Naht in’d Schloß fümmt; in weld 
unmwirthlicher Gegend wohnt er denn, wo er 
feine warme Koſt, feinen Becher Weines 
und feinen warmen Dfen findet? — Höre, 
wenn Du mid dennod) befügeit!“ 

Des Pfeifers Auge ruhte mit einem beis 
nahe fpöttifhen Ausdruck auf dem jungen 
Mann. „Ein Junfer wie Ihr,“ antwortete 
er, „weiß freitih wenig, wie weh Ber: 
bannung thut; Ihr wißt ed nidyt, was es 
heißt, fih vor den Augen feiner Mörder 
verbergen, Ihr wißt nicht, wie fchaurig 
fidy’8 in feudyten Höhlen, in unwirthlichen 
Schluchten wohnt, Ihr kennt die Wohlthat 
nit, die ein warmer Biffen und ein 
feuriger Trunk dem gewährt, der bei den 
- Euten fpeist und bei dem Scuhu in der 
Miethe iſt; aber kommt, wenn ed Eud) ge 
lüſtet; der Morgen bricht nod) nicht an, 
und in der Nacht könnet Ihr nicht nad) 
Lichtenſtein; ich will Eud) - dahin führen, 
wo der geächtete Ritter wohnt, und Ihr 
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- werbet nicht mehr fragen, warum er um 
Mitternacdyt nach Speife geht!“ 

Die Erfcheinung ded Unbekannten hatte 
Georgs Neugierde zu fehr aufgeregt, als daß 
er nicht begierig den Vorſchlag des Pfeifers 
von Hardt angenommen hätte, befonders 
aud), da er darin den beiten Beweis für die 
Mahrheit oder Falfchheit feiner Ausfagen 
finden Eonnte. Sein Führer ergriff die Zügel 
des Roſſes und führte es einen engen Walt: 
weg bergab. Georg folgte, nachdem er nod) 
einen Blick nad) den Fenftern des Kichten- 
ftein zurücdgeworfen hatte. Sie zogen 
ſchweigend immer weiter, und dem jungen 
Mann fchien diefed Schweigen nidyt un- 
angenehm zu feyn, denn er machte Feinen 
Verſuch, es zu unterbrechen. Er hing feinen 
Gedanken nad) über den Mann, zu deffen 

 geheimnißvoller Wohnung er geführt wurde. 
Unabräßig befchäftigte ihn die Frage, wer 
dieſer Geächtete.feyn könnte. Er erinnerte 
fid) faft wie aus einem Traum, daß mehrere 
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Anhänger des vertriebenen. Herzogd aus 
ihren Beligungen gejagt worden feyen, ja 
es deuchte ihm fogar, es fey in der Herberge 
zu Pfullingen, während feines theilnahmlofen 
Hinbrüteng, voneinem Ritter, Marı Stumpf 
von Schweinsberg, die Rede gewefen, nad) - 
weihem Die Bündifchhen fahnden. Die 
Tapferkeit und ausgezeichnete Stärke dieſes 
Manned war in Schwaben und Franfen 
wohlbefannt; und wenn fid) Georg die zwar 
nicht überaus große, aber kräftige Geſtalt, 
die gebietende Miene, das heidenmüthige, 
ritterliche Wefen ded Mannes in’d Ge: 
dächtniß zurüdrief, ward ed ihm immer 
mehr zur Gewißheit, daß der Geächtete Fein 
anderer, als der treueſte Anhänger Ulerichs 
von Württemberg, Mare Stumpf von 
Schweinsberg fey. 

Befonders ſchmeichelhaft für die Phantafie 
des jungen Mannes war aud) der Gedanke, 
einen gefährlichen Gang mit diefem Tapfern 

gemacht, und in einem Gefechte feine Klinge 
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mit der ſeinigen gemeſſen zu haben, deſſen 
Ausgang zum wenigſten ſehr a 
war. 

So dadıte in jener Nacht. Georg von 
Sturmfeder, aber nod) viele Jahre nachher, 
ald der Mann, den er in jener Nacht be: 
kämpfte, längit wieder in feine Rechte ein: 
gefest war, und fernem Hüfthorn wieder 
Hunderte folgten, recnete er es unter feine 
ſchönſten Waftenthaten, dem fapfern, ge- 
waltigen Unbefannten Feinen Bu breit 
gewichen zu ſeyn. 

Die Wanderer waren während dieſem 
Selbſtgeſpräch des jungen Mannes auf einer 
Heinen, freien Waldwiefe angefommen; der 
Mfeifer band dad Pferd feitwärts an, und 
winfte Georg, zu folgen. Die MWaldwiefe 
brach in. eine fchroffe, mit dichtem Gefträud) 
bewachſene Abdachung ab; dort fchlug der 
Mfeifer einige verfchlungene Zweige: zurüd, 
hinter welcher ein ſchmaler Pußpfad fihtbar 
wurde, welcher abwärts führte. Nicht ohne 
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Mühe und Gefahr folgte Georg feinem - 
Führer, der ihm an einigen Stellen fräftig 
die Hand reichte. Nachdem fie etwa achtzig 
Fuß binabgeftiegen waren, befanden fie fid) 
wieder auf ebenem Grund, aber umfonit 
fuhte der junge Mann nad) der Stätte 
des geüchteten Ritters. Der Pfeifer ging 
nun zu einem Baum von ungeheurem Um— 
fang, der innen hohl feyn mußte, denn jener 
brachte zwei große Kienfadeln daraus hervor; 
er ſchlug Feuer und zündete mit einem. 
Stückchen Schwefel die Fadeln an. 

Ars diefe hell aufloderten, bemerkte Georg, 
daß fie vor einem großen Portal ftehen, das 
die Natur in die Felſenwand gebrochen hatte; 
und dieß modhte wohl der Eingang zu der 
Wohnung feyn, wo der Geächtete, wie fid) 


der Pfeifer ausdrückte, bei dem Schuhu zur 


Miethe war. Der Mann von Hardt ergriff 
eine der Fadeln und bat den Güngling, die 
andere zu tragen, denn ihr Weg ſey dunfer 
und hie und da nicht ohne Gefahr. Nach— 
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dem er diefe Warnung geflüftert, fchritt er 
voran in dad dunkle Thor. 

Georg hatte eine niedere Erdſchlucht er: 
wartet, Eur; und eng, dem Lager der Thiere 
gteid), wie er fie in den Forften feiner 
Heimath hin und wieder gefehen, aber wie 
erftaunte er, als die erhabenen Hallen eines 
unterirdifchen Palaſtes vor feinen Augen fidy 
aufthaten. Er hatte in feiner Kindheit aug 
‚dem Munde eined Knappen, deffen Urgroß- 
bater in Paläftina in Gefangenfchaft gerathen 
war, ein Mährchen gehört , das von Geſchlecht 
zu Geſchlecht überliefert worden war; dort 
war ein Knabe von einem böfen Zauberer 
unter die Erde gefchickt worden, in einen 
Palaſt, deſſen erhabene Schönheit Alles 
übertraf, was der Knabe je über der Erde 
gefehen hatte; was die kühne Phantafie des 
Morgenlandes Prachtvolles und Herrliches 
erfinnen Eonnte, goldene Säulen mit 
kryſtallenen Gapitälern, gewölbte Kuppeln 
und Smaragden und Sapphiren, diamantene ” 

6* 
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Wände, deren vielfach) gehrodyene Strahlen. 
das Auge blendeten; Alles war jener unter 
irdifhen Wohnung der Genien beigelegt. 
Diefe Sage, die fich der Findifchen Eins ' 
bildungskraft tief eingedrüdt, Tebte auf 
und verwirffichte fidy vor den Blicken des 
ftaunenden Jünglings. Alle Augenblicke 
ftand er ftill von Neuem überrafdyt, hiert 
die Fackel hoch und ftaunte und bewunderte, 
denn in hohen majeftätifch gewölbten Bogen 
309 fid) der Höhlengang hin, und flimmerte 
und blißte, wie von faufend Kryftallen und 
Diamanten. Aber noch größere Ueberrafchung 
ftand ihm bevor, als ſich fein Führer 
Yintd wandte und ihn in eine weite 
Grotte führte, die wie der feitfich geſchmückte 
Saal de ANEEEIEDINDEN Palaſtes anzu: 
fehen war. 

Sein Führer mochte den gewaltigen Ein: 
druck bemerken, den dieſes Wunderwerk der 
Natur auf die Seele des Jünglings machte. 
Er nahm ihm die Fackel aus der Hand, 
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ftieg auf einen vorfpringenden Felfen und 
beleuchtete ſo einen großen Theil Diefer 
Grotte. | 

Glänzend weiße Felſen ſatten die Wände 
ein, kühne Schwibbogen, Wölbungen, über 
deren Kühnheit das irdiſche Auge ſtaunte, 
bildeten die glänzende Kuppel; der Tropf— 
ſtein, aus dem dieſe Höhle gebildet war, 
hing voll von vielen Millionen kleiner 
Tröpfchen, die in allen Farben des Regen— 
bogens den Schein zurückwarfen, und als 
ſilberreine Quellen in kryſtallenen Schalen 
ſich ſammelten. In grotesken Geſtalten 
ſtanden Felſen umher, und die aufgeregte 
Phantaſie, das trunkene Auge glaubte bald 
eine Capelle, bald große Altäre mit reicher 
Draperie, und gothiſch verzierte Kanzeln zu 
ſehen. Selbſt die Orgel fehlte dem unter— 
irdiſchen Dome nicht, und die wechſelnden 
Schatten des Fackellichtes, die an den 
Wänden hin und herzogen, ſchienen geheim— 
nißvoll erhabene Bilder von Märtyrern und, 
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Heiligen in ihren Nifchen bald auf: bald 
zujudeden. 

So ſchmückte die chriitliche Phantafie des 
jungen Mannes, voll Ehrfurdht vor dem ge= 
heimnißvollen Wirken der Gottheit, das 
unterirdifche Gemad) zur Kirche aus, während 
jener Afaddin mit der Wunderlampe die Säle 
des Paradieſes und die ewig glänzenden 
Lauben der Houris gefdyaut "hätte. 

Der Führer flieg, nachdem er das Auge 
des Jünglings für hinlänglich gefättigt halten 
mochte, wieder herab von feinem Felfen. 
„Das iſt die Nebelhöhle,“ fprach er; „man 
kennt fie wenig im Land, und nurden Jägern 
und Hirten ift fie bekannt; doch wagen es 
nicht viele herein zu gehen, weil man allerlei 
böfe Gefchihhten von diefen Kammern der 
Gefpeniter weiß. Einem, der die Höhle nicht 
genau kennt, möchte idy nicht rathen, fid) 
herab zu wagen; fie hat tiefe Schlünde und 
unterirdifche Wafler, aus denen Keiner mehr 
an’s Licht Fommt. Auch gibt es geheime 
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Gänge und Kammern, die nur fünf Männern 
betannt find, die jet leben.“ 

„Und der geächtete Ritter?“ fragte 
Georg. | 

„Nehmt die Fackel und folg:t mir,“ ant⸗ 
wortete jener, und ſchritt voran in einen 
Seitengang. Sie waren wieder etwa zwanzig 
Schritte gegangen, als Georg die tiefen 
Töne einer Orgel zu vernehmen glaubte. 
Er machte ſeinen Führer darauf aufmerkſam. 

„Das iſt Geſang,“ entgegnete er, „der 
tönt in dieſen Gewölben gar lieblich und voll. 
Wenn zwei oder drei Männer ſingen, ſo 
lautet es, als ſänge ein ganzer Chor Mönche 
die Hora.“ Immer vernehmlicher tönte der 
Geſang; je näher ſie kamen, deſto deutlicher 
wurden die Biegungen einer angenehmen 
Melodie. Sie bogen um eine Felſenecke, 
und von oben herab ertönte ganz nahe die 
Stimme des Singenden, brach ſich an den 
zackigten Felſenwänden in vielfachem Echo, 
bis fie ſich verſchwebend mit den fallenden 
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Tropfen der feuchten Steine und mit dem 
Murmeln eined unterirdifhen Waſſerfalles 
mifchte, der ſich in eine dunkle, geheimnißs» 
volle Tiefe ergoß. 


„Hier ift der Ort,“ ſprach der Führer, 
„dort oben in der Felswand ift die Wohnung 
des unglücklichen Mannes; hört Shr fein 
Lied 2 wir wollen warten und lauſchen, bie 
er zu Ende ift, denn er war nicht gewohnt 
unterbrochen zu werden, als er nod) oben 
auf der Erde war.“ 


Die Männer Taufchten und verftanden 
durch) das Echo und das Gemurmel der 
Wafler etwa folgende Worte, die der Ge: 
ächtete fang: 


„Rom Thurme, wo ich oft gefeHen 
Hernieder auf ein ſchoͤnes Land, 
Vom Thurme fremde Fahnen wehen, 
Wo meiner Ahnen Banner ftand. 
Der Bäter Hallen find gebrocen, 
Gefallen ift des Enteld Loos, 
Er birgt, beſiegt und ungerocden, 
Eich in der Erde tiefem Schooß. 
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Und wo einft in des Gluͤckes Tagen 
Mein Jagdhorn tönte durch's Gefild, 

Da meine Feinde graͤßlich jagen, 

Sie hetzen gar ein edles Wild. 

Ich bin das Wild, auf das ſie birſchen, 

Die Bluthund' wetzen ſchon den Zahn, 

Sie duͤrſten nah dem Schweiß des Hirſchen, 

Und ſein Geweih *) ſteht ihnen an. 


Die Mörder han in Berg und, Haide 
Auf mich die Armbruſt aufgefpannt, 
Drum in ded Bettlers raubem Kleide 
Durchſchleich' ich Nachts mein eigen Rand; 
Wo ih ald Herr fonft eingefitten, 
Und meinen hoben Gruß entbot, 
Da Hopf ich fehächtern an die Hütten 
Und bettle um ein Stuͤckchen Brod. 


Ihr warft mich aus den eignen Thoren, 
Doch einmal klopf' ich wieder an, 
Drum Muth! noch iſt nicht All' verloren, 
Ich hab' ein Schwert und bin ein Mann. 
Ich wanke nicht; ich will es tragen; 
Und ob mein Herz daruͤber bricht, 
So ſollen meine Feinde ſagen: 
Er war ein Mann und wanfte nicht.“ 


*) Wahrſcheinlich Anfpielung ‚auf das Wappen 
von Würtemberg,. Vergl. Ann. 7. 
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Gr hatte geendet, und dev, tiefe Seufzer 
den er den verhaflenden Tönen feines Liedes 
nadyfandte, ließ ahnen, daß er im Gefang 
nicht viel Troft gefunden habe. Dem rauben 
Manne von Hardt war während dem Liebe 
-eine große Thräne über die gebräunte Wange 
gerollt, und Georg war ed nidyt entgangen, 
wie er fid) anftrengte, bie alte feite Faflung 
wieder zu erhalten und dem Bewohner der 
Höhle eine heitere Stirne und ein ungetrübtes 
Auge zu zeigen. Er gab dem Junker aud) 
die zweite Fadel in die Hand und Elimmte 
den glatten fdylüpfrigen Felfen hinan, der 
zu der Grotte führte, woraus der Gefang 
erklungen war. Georg dadıte ſich, daß 
er ihn vielleicht dem. Ritter melden wolle, 
und bad fah er ihn mit einem tüchtigen 
Strict zurückkehren. Er Eimmte die Hälfte 
des Felſen wieder herab und Tieß ſich die 
Sadeln geben, die er gefdhidt in eine 
Selfenrige an der Seite ftedte; dann warf 
er Georg den Strid zu und half ihm fo 
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die Felfenwand erfliimmen, was ihm ohne 
diefe Hülfe fchwerlidy gelungen wäre. Er 
war oben, und wenige Schritte noch), fo 
ftand er vor dem Felſengemach des Ge: 
ächteten. (8) 


IV. 


— In wunderbaren Geftalten 
Ragt aus der dunfeln Nacht das angeftrapite 
Geftein, | 
Mit wilden Gebüfd, verfest, das aus: den 
ſchwarzen Spalten 
Herabnict und im Wiederfchein 
Als grünes Teuer brennt, Mit Furcht ver: 
. mengtem Grauen 
Bleibt unſer Nitter fteh'n, den Zauber anzu: 
fhauen, 


Wieland, 


Der Theil jener großen Höhle, welchen 
fie jet betraten, unterfchied ſich merklich 
von den übrigen Grotten und Kammern 
durch ſeine Trockenheit. Der Boden war 
mit Binſen und Stroh beſtreut, eine Lampe, 


ke 
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die an der Wand angebracht war, vers 
breitete ein bhinreihendes Licht auf die 
Breite und den größten Theil der Länge 
biefer Grotte. Gegenüber faß jener Mann 
‚auf einem: breiten Bärenfelle, neben ibm . 
ftand fein Schwert und ein Hüfthorn; ein 
alter Hut und der graue Mantel, mit 
welchem er fich verhüfft hatte, Tagen am 
Boden. Er frug ein Wamms von dunkel: 
braunem Leder und Beinkleider von grobem, 
bfauem Tuche; ein unfcdeinbarer Anzug, | 
der aber feinen Fräftigen Körperbau und 
- feine feinen edlen Züge nur nod mehr 
heraus hob. Er mochte ungefähr vierunde 
dreißig Sabre alt feyn, und fein Gefiht 
war nocd immer hübſch und angenehm zu 
nennen, obgleid) die erfte Brüche der Jugend 
von Gefahren und Strapazen abgeftreift 
fhien, und der verwilderte Bart ihm zus 
weilen etwas Furdjtbares verlieh, dieſe 
flüchtigen Bemerkungen drängten fidy Georg 
auf, alder am Eingang der Grotte ftill ftand. 
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„Willtommen in meinem Palatium, Georg 
von Sturmfeder!“ rief der Bewohner der 
- Höhle, indem er fidy von dem Bärenfelle 
_ aufrichtete, dem Jüngling die Hand bot, 
und ihm winkte, auf einen eben fo funitlofen . 
Si von Nehfellen fidy nieder zu. laffen. 
„Seyd herzlich willkommen; ed war Fein 
übler Einfall unferes Spielmannd, Eud) in 
diefe Unterwelt herabzuführen, und mit 
einen fo angenehmen Gefellfchafter zu bringen, 
Hand! Du treue Seele, Du warit bisher 
unfer major domus, Truchſeß und Canzler, 
wir ernennen Did) jest zu unferem Keller: 
meiſter und Obermundfchent; fieh, dort 
hinter jener Säule muß ein Krug fliehen, 
worin fid) noch ein Reſt alten Weines be= 
findet. Nimm meinen Gagdbecher von 
Buchsbaum, das einzige Tafelgefchirr, das 
wir jest führen, gieß ihn voll bis an den 
Rand, und Eredenze ihm unferem ehrens 
werthen Gaſte.“ | 

Georg ſah erftaunt auf, den geächteten 
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Man. Er. hatte nad) dem Schickſal, dag 
ihn betroffen, nad) feinen unmwirthlichen 
Umgebungen, zuletzt noch nad) dem Klag⸗ 
gefang, den er gehört hatte, einen Mann 
erwartet , der zwar unbeſiegt von den 
Stürmen des Lebens, aber ernit, vielleicht 
ſogar finiter in ſeinem Umgang ſeyn 
werde; und er fand ihn heiter, unbeſorgt, 
ſcherzend über ſeine Lage, als habe ihn auf 
der Jagd ein Sturm überfallen und genöthigt, 
eine kleine Weile in dieſer Höhle Schutz 
gegen das Wetter zu ſuchen. Und doch war 
es ein ſchrecklicherer Sturm, als der furcht: 
barite Orkan der Natur, der ihn aus der 
Burg feiner Väter vertrieb, und dod) war 
er ja das gejagte Wild, dad gegen die 
Geſchoſſe der mordiuftigen Jäger hier eine, 
Zufluht fand! 

„Ihr ſchaut mich verwundert an, werther 
Gaſt,“ ſagte der Ritter, als Georg bald ihn, 
bald ſeine Umgebungen mit verwunderten 
Blicken maß; „vielleicht habt Ihr erwartet, 
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daß id) Euch etwas MWeniged vorjammern 
werde? Aber über was foll ic) Elagen ? Mein 
Unglüf Eann in. diefem Augenblid Keiner 
wenden, darum ziemt ed fid), daß man 
heitere Miene zum böfen Spiele macht. 
Und fagt ferbit, wohne ic) hier nicht, wie 
Fürften felten wohnen? Habt Ihr meine 
Hallen gefehen und die weiten Säle meines 
Palaſtes? glänzen nit ihre. Wände wie 
Sitber 2 wölben die Deden ſich nicht, wie 
aus Perlen und Diamanten zufammengefeht ? 
werden fie nicht getragen von Säulen, bie 
von Smaragden, und Rubinen und allen 
Ederfteinen der Erde prangen? Dod) hier 
tommt Hans, mein Obermundfchent, mit 
dem Weine; fprid) , mein Getreuer! ift das 
all unfer Getränf, was in dieſem Becher ift?“ 

„Maffer fo Klar als Kryftall hat Eure 
Wohnung, “ ſprach der Pfeifer, der mit der 
heiteren Laune feines Gefährten ſchon ver: 
traut war, „aber auch ein Reſtchen Wein, 
„dag wenigitens noch drei Becher füllt, il 
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im Krug und — nun wir haben ja heute 
einen Gait, und können fchon etwas drauf 
gehen laſſen — ich will ed nur gefichen, 
ich habe heute Nacht einen vollen Krug: 
alten Uhlbacher herein. gebradyt, er fteht bei 
dem andern.“ 

„Das halt Du wohl gemacht,“ rief der 
geächtete Ritter, und ein Strahl der Freude 
drang aus feinem glänzenden Auge; „glaube 
nicht, Herr Georg, daß id) ein Schlemmer 
und Säufer bin; aber guter Wein ift ein 
edles Ding, und ich Liebe es, in guter Ge: 
ſellſchaft den vollen Becher rund gehen zu 
Iaffen. Pflanze die Krüge nur bier auf, 
werther Kellermeifter, wir wollen, tafeln, 
wie in den Tagen bed Glückes. Ich bring 
es Eud), auf den alten Glanz des Hauſes 
Sturmfeder!“ 
| Georg dankte und frank; . „ich folite die 
Ehre erwiebern,“ fagte er, „und doch weiß 
ich Euren Namen nicht, Herr Ritter. Dod) 
ich bringe ed Euch! möget Ihr bald wieder 
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fiegreich. im die Burg Eurer Bäter ein: 
ziehen, möge Euer Geſchlecht auf ewige 
Zeiten orünen und blühen — es lebe!“ 
Georg hatte die lebten Worte mit ftarker 
Stimme gerufen, und wollte eben den 
Becher anfegen, als das Geräuſch vieler 
Stimmen, vom Eingang .der Grotte ber, 
aus der Tiefe emporitieg, die vernehmlich, 
„ed Tebe! lebe!“ riefen. Verwundert febte 
er den Becher nieder; „was iſt das?“ fagte 
en; „find wir nicht allein ?« 

„Es find meine Vaſallen, die Geifter,“ 
antwortete der Ritter lächelnd, oder wenn 
Shr fo Tieber wollt, das Echo, dad Eurem 
freundlichen Rufe beiftimmte. Sch habe oft,“ 
feste er erniter hinzu, „in den Zeiten des 
Glanzed, das Wohl meines Haufes von 
hundert Stimmen ausrufen hören, doch hat 
ed mic) nie fo erfreut und gerührt als bier, 
wo mein einziger Gait es ausbrachte, und 
die Felſen diefer Unterwelt es beantworteten. 
Fülle den Becher, Hans, und trinke auch 
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Du, und weißt Du einen guten Spruch, fo 
gieb ihn preig.“ 
:,.. Der Pfeifer von Hardt füllte ſich den 
Becher und blickte Georg mit freundlichen 
Bliden an: „Ic bring es Euch, Junker 
und etwas redyt Schüneg — das Fräulein 
‚von Lichtenſtein!“ 

„Halloh, fa! fa! trinkt Junker, trinkt!“ 
rief der Geächtete und lachte, daß die Höhle 
dröhnte; „aus bis auf den Boden, aus! ſie 
ſoll blühen und leben für Euch! das haſt Du 
gut gemacht, Hans! ſieh nur, wie unſerem 
Gaſt das Blut in die Wangen ſteigt, wie 
ſeine Augen blitzen, als küſſe er ſchon ihren 
Mund. — Dürft Euch nicht ſchämen! auch 
ich habe geliebt und-gefreit, und weiß, wie 
einem fröhlichen Herzen von vierundzwanzig 
Jahren zu Muth iſt!“ | 

„ Armer Mann!“ ſagte Georg; Shr habt 
geliebt und gefreit, und mußte vielleicht 
ein geliebte Weib und gute Kinder zurück— 
laſſen?“ Er führte fid), während er dieß 
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ſprach, heftig am Mantel gezogen, er fah 


fi) um, und der Spielmann winfte ihm 
fchnell mit den Augen, als fey dieß ein Punkt, 
worüber man mit dem Ritter nicht fprechen 


müſſe. Und den Jüngling -gereuefen auch 
feine Worte, denn die Züge des unglücklichen 


Mannes verfiniterten fid), und er warf einen 
wilden Blick auf Georg, indem er fagte: 
„Der Zroft im September hat fchon oft 
verderbt, was im Mai gar herrlich blühte, 
und man fragt nicht, wie es geſchehen fey; 
meine Kinder habe id) in den Händen rauher, 
aber guter Ammen gelaffen, fie werden fie, 
fo Gott will, bewahren, bis der Vater wieder 
heimkommt.“ Er hatte dieß mit bewesgter, 
dumpfer. Stimme gefprochen,, dod) als wolle 
er die trüben Gedanken aus dem Gedächtniß 
abwifchen, fuhr er mit der Hand über bie 
Stirne und wirktich glätteten fid) die Falten, 
die fi) dort zufammengezogen hatten, augen 


blicklich, er blickte wieder heiterer um fich 


her und fprady: 


N 
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„Der Hans hier Fann mir bezeugen, daß 
id) ſchon oft gewünſcht habe, Eud) zu fehen, . 
‚Herr von Sturmfeder; er hat mir von Eurer 
fonderbaren VBerwundung erzählt, wo man 
Eud) wahrfcheintid) für einen der Der: 
triebenen gehalten und angefallen hat, in: 
defien der Rechte Zeit gewann, zu ent- 
fliehen.“ | 
„Das ſoll mir lieb ſeyn,“ antwürtete 
Georg. „Ich möchte faſt glauben, man hat 
mic) für den Herzog ſelbſt gehalten, denn 
diefem paßten fie damals auf; und id will 
gerne bie tüchtige Schlappe befommen haben, 
wenn er dadurd) gerettet wurde.“ 

„Ei, das ift dod) viel; wiflet Ihr nicht, 
daß der Hieb, der nach Euch geführt wurde, 
eben fo gut tödtlich werden konnte?“ 
„Mer zu Feld zieht,“ entgegnete Georg, 

„der muß feine Rechnung mit der Welt fo 
ziemlich abgefchloffen haben. Es iſt zwar 
ſchöner, in einer Feldſchlacht vor dem Feinde 
breiben, wenn die Freunde jubeln. und bir 
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Kameraden umberfiehen, um einem ben 
testen Liebesdienft zu erweifen. — Aber doch 
wäre ich damals aud) geftorben, wenn ed 
hätte feyn müffen, um die Streiche diefer 
Meudyelmörder von dem Herzog abzu— 
lenken.“ 

Der Geächtete ſah den Jüngling mit 
Rührung an und drückte ſeine Hand. „Ihr 
ſcheint großen Antheil an dem Herzog zu 
nehmen,“ ſagte er, indem er feine durch— 
dringenden Augen auf ihn heftete, „das 
hätte ich Faum gedacht, man fagte mir, 
Ihr feyet bündilch.“ 

„Ich weiß, Ihr feyd ein Anhänger des 
Herzogs,“ antwortete Georg, „aber Ihr 
werdet mir ſchon ein freies Wort geftatten. 
Seht, der Herzog hat Manches gethän, was 
nicht recht ift; zum Beiſpiel die Huttifche 
Gefhichte, fie mag nun fepn wie fie will, 
hätte er unterlaſſen können; ſodann mag er 
mit ſeiner Frau hart umgegangen ſeyn, 
und Ihr müßt ſelbſt geſtehen, er ließ ſich 
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doc zu fehr vom Zorn bemeiltern, als er 
Reutlingen ſich unterwarf — “ 
Er hielt inne, als erwarte er die Ant— 
wort des Ritters, doch dieſer ſchlug die 
Augen nieder und winkte ſchweigend dem 
jungen Mann, fortzufahren. „Nun, ſo dachte 


ich von dem Herzog, als ich bündiſch wurde, 


ſo, und nur etwas ſtärker ſprach man von 
ihm im Heere; aber eine große Fürſprecherin 
hatte er an Marien, und es iſt Euch vielleicht 


bekannt, daß ich mich auf ihr Zureden los— 


ſagte; nun bekamen die Sachen bald eine 
andere Geſtalt in meinen Augen, ſey es, 


weil id) von Natur mitleidig bin und 
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Niemand ungerecht mißhandelt fehen kann, 
oder auch, weil ih die Abfichten der 
Bündifchen beſſer durchfchaute, — id) fub, 
daß dem Herzog zu viel gefchehe; denn der 
Bund hatte offenbar Fein Recht, den Herzog 
aus allen feinen Befijungen, und fogar von 
feinem Fürſtenſtuhl zu vertreiben und ihn 
in’d Elend zu jagen. Und da gewann der— 
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Herzog wieder in meinen Augen; er hätte 
ja vielleicht noch) eine Schlacht wagen können, 
aber cr wollte nidyt das Blut feiner Würtem: 
berger auf ein fo gewagtes Epiel ſetzen; 
er, hätte Fünnen den Leuten Geld abprefien 
und die Schweizer Damit halten, aber er 
war größer als fein Unglüd; feht — dag hat 
mic) zu feinem Freunde gemacht. “ 

Der: Ritter fchlug die Augen-auf, feine 
Bruſt fchien höher zu fehlagen , feine edfe 
Geſtalt richtete:fidy ſtolz empor, er fab Georg 
fange an und drüdte feine Hand an fein 
pochendes Herz. „Wahrlich,“ fagteer, „es 
lebt eine heilige, reine Etimme in Dir, 
junger Freund! ich kenne den Herzog wie 
mich ſelbſt, aber ich darf fagen, wie Du 
fagtejt, er ift größer ats fein Unglück, und 
— beffer, ald der Ruf von ihm fagt. Aber 
er hat Wenige gefunden, die ihm Probe ge: 
halten haben! Ad) daß er nur hundert ge: . 
hast hätte, wie Du bift, und es hätte kein 
Sehen der bündifchen Paniere auf einer 
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würtembergifchen Zinne geweht. Daß Du 
fein Freund werden könnteſt! doch es fey 
ferne von mir, Did) einzuladen, fein Un: 
glück mit ihm zu theilen, es ift genug, 
daß Deine Klinge und ein Arm wie der 
Deinige, nicht mehr feinen Feinden gehört; 
mögen Deine QIage heiterer feyn, als die 
feinigen, möge der Himmel Dir Deine guten 
Gefinnungen gegen einen Unglücklichen be— 
fohnen ! “ 

Es wehte ein Geilt in den Morten des 
geächteten Ritters , der mand) verwandte 
Eaite indem Herzen des Jünglings anſchlug. 
Mar es die Anerkennung feines perfünlichen 
Werthes, der ihm aus dem Munde eines 
Tapferen fo ermunternd Fang, war es die 
Aehnlichkeit des Schickſales dieſes Unglück— 
lichen mit ſeiner eigenen Armuth und mit 
dem Unglück feines Hauſes, war es die 
romantifche Idee, nidyt für das fiegende Un: 
recht, fondern für die geredyte Sache, gerade 
weit jie im tiefſten Unglück war, fid) zu er⸗ 


106 


flären — Georg fühlte ſich unwiderſtehlich 
zu diefem geächteten Mann, zu der Sadıe, 
- für die er lift, hingezogen, begeiitert faßte 
er feine Hand und rief: „ES fpreche mir 
Keiner von Vorſicht, nenne es Keiner Thor: 
heit, fihb an das Unglück anzufchließen ! 
mögen Andere diefes ſchöne Land dort oben 
theifen, und in den Gütern dieſes unglüd: 
lichen Fürften ſchwelgen — id) fühle Muth 
in mir, mit ihm zu tragen, was er trägt, 
und wenn er fein Schwert zieht, feine Lande 
wieder zu erobern, fo will ic) der Erite feyn, 
ber fi) an feine Seite ftellt. Nehmt meinen 
Handſchlag, Herr Ritter, id) bin, wie es 
aud) komme, Ulerichs Freund für immer!“ 

Eine Thräne glänzte in dem Auge des 
Geächteten, indem er den Handſchlag zurück 
gab. „Du wagſt viel, aber Du bilt vier, 
wenn Du Ulerichs Freund biftl. Das Land, 
da oben gehört jet den Räubern und Dieben, 
aber hier unten ift noch gut Würtemberg. 
Hier vor mir ſitzt der Ritter und der Bürger, 
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vergeffet einen Augenbricd, daß id) ein armer- 


Ritter und ein unglücticher geädyteter Mann 
bin, und denfet, id) fey Fürft des Landes, 
wie ic) der Herr der Höhle bin. : Ha! nod) 
gibt ed ein Mürtemberg, wo diefe Drei 
zulammen halten, und fey es aud) tief im 
Schoos der Erde. Fülle den Becher, Hang, 
und lege Deine rauhe Hand in die unfrigen, 
wir wollen den Bund befiegen !« 

Hang ergriff den vollen Krug und füllte 
den Bedyer. „Trinkt, edle Herren, trinkt,“ 
fagte er, „Ihr könnet Eud) in feinem 
edleren Wein Befcheid thun, als in dieſem 
Uhtbacher. “ 

Der Geächtete trank in langen Zügen den 
Becher aus, ließ ihn wieder füllen und reichte 
ibn Georg. „Wie ift mir doch?“ fagte _ 
diefer, „blühte nicht dieſer Wein um 
Würtembergs Stammſchloß? ich glaube, 
man nennt alſo den Wein, der auf jenen 
Höhen wächst?“ 

„Es iſt ſo,“ antwortete der Geachtete; 
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„Rothenberg heißt der Berg, an deflen Fuß . 


diefer Wein wächst, und auf feinem Gipfel 
fteht das Schloß, das Würtembergd Ahnen 
gebaut haben. — D, ihr ſchönen Thäler des 
Nedars, ihr herrlichen Berge voll Frudt 
und Wein! von Euch, von Eudh auf 
immer!“ Errief es mit einer Stimme, die 
aus einem gebrodyenen Herzen voll Schmerz 
und Kummer heraufitieg, denn die Wehmuth 
hatte die Dede gefprengt, womit der feite, 
unbeugfame Sinn diefed Mannes feine 
kummervolle Seele verhüllt hatte. 


Der Bauer Eniete nieder zu ihm, ergriff 


feine Hand und wecte ihn aus dem düfteren 


Hinbrüten, dem er fidy einige Augenblicke 


hingegeben hatte. „Seyd ftark, guter Herr! 


Ihr werbet fie wieberfehen, fröhlicher, als 


Ihr ſie verlaſſen habt. 

„Ihr werdet fie wieder ſehen, die Thäler 
Eurer Heimath, “ rief Georg, „wenn ber 
Herzog einrückt in fein Land, wenn er ein 
siehet in die Burg feiner. Ahnen, wenn die 
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Thäler des Nedard und feine weinreicdhen 
Höhen wiederhallen vom Jubel des Volkes, 
dann werdet auch Ihr Eurer Wohnung 
wieder entgegenziehen. Verſcheuchet die 
trüben Gedanfen, „nune vino pellite 
curas“ trinket, vergeſſet nidyt, was wir 
vorhin gefprohen haben, ich thue Eud) 
Befcheid in diefem Würtemberger Weine, — 
„der Herzog und feine Treuen!“ 

Ein angenehmes Lächeln ging wie ein 
Sonnenblid bei diefen Worten auf den 
düftern Zügen des Ritters auf. „Fa!“ rief 
et, „Treue ift dag Wort, das Oenefung 
gibt dem gebrochenen Herzen, wie ein Fühler 
Trant dem einfamen Wanderer in der 
Wüſte. Vergeſſet meine Schwäche, Junker; 
verzeibet fie einem Mann, der fonft feinem 
Kummer nicht Raum gibt. Aber wenn 
Ihr je vom Gipfel des rothen Berges hinabe 
gefehen hättet auf das Herz von Würtem: 
berg, wie der Nedar durch grüne Ufer zieht, 
wie mannshohe Halmen in den Feldern 
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wogen, wie fanfte Hüger am Fuß fid) 
hinaufziehen, bepflanzt mit köſtlichem Weine, 
wie dunkle, fcyattige Foriten die Gipfel 
der Berge befränzen, wie Dorf an Dorf 
mit den freundlichen rothen Dächern aus 
den Wäldern von Obftbäumen hervorfchaut, 
wie gute fleißige Menfchen, kräftige Männer, 
ſchöne Meiber auf diefen Höhen, in diefen 
Thälern palten, und fie zu einem Garten 


anbauen, — hättet Ihr dieſes gefehen, 


unter, gefehen mit meinen Augen, und 
fäßet jest hier unten, hinaudgeworfen, ver: 
flucht, vertrieben, umgeben von ftarren 


Felſen; tief im Schoos der Erde! D, der 


Gedanke it ſchrecklich und vft zu mächtig 
für ein Männerherz!“ 

Georg bangte, der Ritter möchte durd) 
die traurige Gegenwart und feine fchöneren 
Erinnerungen wieder in feine Wehmuth zu: 
rückgeführt werden, daher ſuchte er ſchnell 


. dem Gefpräd) eine andere Wendung zu geben: 


»Ihr waret alfo oft um den Herzog, Herr 


— 
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Ritter? O ſagt mir, ich bin ja jetzt ſein 


Freund, ſagt mir, wie iſt er im Umgang? 
wie ſieht er aus? nicht wahr, er iſt ſehr 
veränderlich und hat viele Launen 7“ 
„Nichts davon,“ antwortete der Geächtete, 
„She werdet ihn feßen und lernet ihn am 
Beſten ohne Befchreibung Eennen. Aber 
ſchon zu lange haben wir von fremden Uns 
gelegenheiten gefprochen ; von Euren eigenen 


faget Ihr gar nichts? nichts von dem Zweck 


Eurer jebigen Reife, nichts von dem ſchönen 


Sräulein von Lichtenftein? — Ihr ſchweiget 


und ſchlaget die Augen nieder ? glaubet nicht, 
daß es Neugierde fey, warum ic) frage; 
nein, id) glaube Eud) in diefer Sache nützlich 
feyn zu können.“ 

„Nach dem, was dieſe Nacht zwiſchen uns 


geſchehen iſt,“ antwortete Georg, „iſt von 
meiner Seite Feine Zurückhaltung, kein Ge: 


heimniß mehr nöthig. Es ſcheint auch, Ihr 
wußtet längſt, daß ich Marien liebe, viel: 
leicht auch, daß fie mir how it?“ 
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„D ja,“ entgegnete der Ritter lächeln, 
„wenn ic) anders die Zeichen der Xiebe ver: 
ftehe und richtig deuten kann; denn fie 
fhlug, wenn von Eud) die Rede war, die 
Augen nieder und erröthete bis an die 
Stirne, audy nannte fie euren Namen mit 
eigenem, fo eigenem Ton, als geben alle 
Saiten ihres Herzens den Accord zu diefem 
Grundton an.“ 

„Ich glaube, Euer fcharfes Auge hat 
richtig bemerkt, und deßwegen will ich nach 
Lichtenſtein. Ich war von Anfang Willens, 


als ich mich vom Bunde losſagte, nad | 


Haus zu ziehen, aber die Aldb iſt ſchon 
halbwegs von Franken hieher, da dachte ich, 
ich könnte das Fräulein noch einmal zuvor 
ſehen. Der Mann hier führte mich über die 
Alb; Ihr wiſſet, was meine Reiſe um acht 
Tage verzögerte; ſobald der Morgen herauf 
iſt, will ich oben im Schloß einſprechen, und 
ich hoffe, ich komme dem alten Herren jetzt 
willkommner, da ich das neutrale Gebiet ver- 
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laffen und zu feiner Barhe mid) geichlagen 
habe. “ 

„Wohl werdet Ihr ihm willkommen feyn, 
wenn Ihr als Freund des Herzogs kommt, 
denn er ift ihm treu und fehr ergeben. Dod) 
fünnte es feyn, daß er Euch nicht traute, 
denn er foll ein wenig mißtrauifc) und 
grämlich gegen fremde Menfchen feyn. Ihr 
wiſſet, wie ich mit ihm ftehe, denn er ilt der 
barmherzige Samarifer, der mid), wenn id) 
Nachts aus meiner Höhle fteige, mit warmer 
Speife und mit nod) wärmerem Trojt für 
die Zukunft labt; ein Paar Zeilen von mir 
mögen Euch bei ihm beffer empfehlen als 
ein Freibrief des Kaiferd, und zum Zeichen 
für ihn und manchen Andern, nehmet diefen 
Ring und fraget ihn zum Andenken an diefe 
Stunde, er wird Eud) als einen Freund der 
gerechten Sache Würtembergd verkünden.“ 
Er zog bei diefen Worten einen breiten 
Goldzeif vom Finger. Ein rother Stein 
war in die Mitte gefaßt, und in den byej. 

Hauffs Werte V. 8 ._ 
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Hirfchgeweihen mit dem Jagdhorn auf dem 
Wappenhelm, die darin eingegraben waren, 
erkannte der junge Mann das BeichenWürtem: 
bergs; um den Ring flanden erhaben ein— 
geprägte Buchitaben, deren Sinn er nicht 
verftand. Sie hießen U. H. Z. W. UT. 
„Uhzwut? was bedeutet diefer Name?“ 
fragte.er. „It es etwa ein Feldgeſchrei 
für die Anhänger des Herzogs?“ 

„Nein, mein junger Freund,“ antwortete 
der geächtete Ritter; „biefen Ring trug 
der Herzog lange an feiner Hand, und er 
war mir immer fehr werth, ic) habe aber 
noch viele andere Andenken vun ihm, und 
Eonnte dieſes an feinen befleren abtreten. 
Die Zeichen heißen Ulerih, Herzog zu 
Würtemberg. und Ted!“ 

„Er wird mir ewig £heuer fern,“ er: 
wiederte Georg, „als ein Andenken an ben 

unglücklichen Herrn, deſſen Namen er trägt, 
und als ſchöne Erinnerung an Eudy, Herr 
Ritter, und die Nacht in der Höhle.“ 


Bi 
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„Wenn Ihr an die Zugbrüde von Lichten: 
fiein kommet,“ fuhr der Ritter‘ fort, „fo 
gebet dem nächſten beiten Knecht den Zettef, 
den ich Euch fchreiben werde, und diefen - 
Ring, ſolches dem Herrn des Schloſſes zu 
bringen, und Ihr werdet gewiß empfangen 
werden, als wäret Ihr ded Herzogs eigener 
Sohn. Dod) für das Fräulein müßt Ihr 
Eure eigenen Zeichen haben, denn auf fie 
erftredit fid) mein Zauber nicht; etwa ein 
berzticher Händebrud, die geheimnißvolle 
Spradye der Augen, oder ein füßer Kuß 
auf ihren rothen Mund; doch, um gehörig 
vor ihr zu erfcheinen, habt Ihr Ruhe nöthig, 
denn Eure Augen möchten nad) einer burch- 
wachten Nacht etwas trübe feyn. Daher 
folgt meinem Beifpiel, ftreddet Euch auf die 
Nehfelle nieder und leget Euren Mantel 
ald Kopfkiffen unter. Und Du, würdiger 
major domus, oberiter Kämmerer und 
Mundſchenk, Hans, getreuer Gefährte im 
Ungrüd, veiche diefem Paladin nod) einen 
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Becher zum Schlaftrunk, daß ihm jene Felfe 
zum weichen Pfühl, diefe Felfengrotte zum 
Schlafcloſet werde, und ihn der Gott der 
Träume mit feinen lieblichften Bildern be= 
fuche! “ 

Die Männer tranten und legten fid) zur 
Ruhe, und Hang fette fich, wie ein treuer 
Hund, an die Pforte der Felfenfammer. 
Bald Fam Morpheus mit leifen Tritten zu 
dem Lager ded Jünglings und ftreute feine 
Schlummerkörner über ihn, und er hörte nur 
noch halb ic) Traume, wie der geächtete 
Mann fein Nachtgebet ſprach, und mit 
frommer ZBuverfiht zu dem Lenker der 
Schickſale flehte, über ihn und- jenes un- 
glückliche Land, in deffen tiefem Schoos er 
jest ruhte, feinen Schutz und ſeine Hülfe 
herabzuſenden. 
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Anmerkungen. 


1. 


Lebensbeſchreibung Goͤtzens von Berlichingen, 
von ihm ſelbſt geſchrieben, edit. Pistorius. 
Kürnberg. 1731. | 


2. 


Sattler II. g. 9. Hierüber ift vorzüglich zu 
vergleichen Friedr. Gtumphardt Chron. $. IIL 
Die Geſchichte der Herren von Frondsberg. 
Frankfurt a. M. 2. Buch und Thetinger Commen- 
tarıus de Würt. reb. gest. Lib. -II. 

— — \ 


3. 


Bei dieſer Belagerung wurde Georg von 
Frondsberg das Barret vom Kopf geſchoſſen. 
So erzaͤhlen Sattler, Stumphardt, Thetinger 
u. A. 


4. 


Dieſe Griechen ſind eine ſonderbare Erſcheinung 
bei der Belagerung von Tuͤbingen: man hieß 
ſie Stratioten; ihr Hauptmann war Georg 
Samaras aus Corona in Albanien. Er iſt in 
der Stiftskirche in Tuͤbingen begraben. Aus— 
fuͤhrlich beſchreibt ſie Thetinger Comment. de 
Würtemb. gest. 931. Cruſius nennt ſie vorz 
zuͤglich beruͤhmt im Lanzenſchwingen. 
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5. 


Man vergleiche Aber dieſen Volkswitz des 
Freiherrn von Aretin Beiträge zur Ges 
fhichte und Literatur 1805. 5. Etüd, ©, 438. 
Das Lied wurde zu Anfang des Jahres 1519, 
nachdem Neutlingen von Herzog Ulerich ges 
nommen war, von. bed lestern Feinden ver- 
breitet umd ihm in den Mund gelegt, 


6. 


Sn der Chronik ded Georg Stumphardt über 
die gewaltfame Verjagung des Herzogs Ulerich 
findet ſich als eigener Artikel ein: „gereimter 
Spruch alfo lantend,“ wo in einer großen 
Menge Knittelverfen das Unglück des Herzogs 
und des Landes befchrieben if. Aus diejem 
Gedicht find jene Verſe im Text entlehnt, 


7. 


Drei Hirſchgeweihe, wovon die zwei oberſten 
vier, das untere aber drei Enden hat, ſind das 
alte Wappen von Wuͤrtemberg. 


8. 


Diefe merkwürdige Höhle haben wir nach der 
Natur zu zeichnen "verfunt. Ed bleibt noch 
übrig, hier einige Notizen Über. ihre inneren 
Verhältniffe zu geben. Die Vorhöhle halt etwas 
über 150 Fuß im Umfange; von hier aus Laufen 
zwei Gänge nach verfhiedenen Nichtungen, bie 
aber nad -einer Ränge von beinahe 200, Fuß 
wieder zuſammen treffen. Auf diefen Wegen 
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trifft man zwei Felfenfäle, den einen von 100, 
den andern von 82 Fuß Länge Wo diefe 
Gänge ſich vereinigen, - bilden fie Wieder eine 
Grotte; von bier aus rechtd gegen Norden, 
mehr in der Höhe, liegt wieder eine Kleinere - 
Kammer, e3 ift die, in weldhe wir den Kefer 
zu ‚dem vertriebenen Mann geführt haben. Die 
weitefte Sntfernung vom Eingang der Höhle 
bis zu ihrem Ende beträst 577 Fuß. Man 
vergleiche hierüber die fo interefjante ald getreue 
Befchreisung der ſchwaͤb. Alb von G. Schwab. 
(Mester. Buchhdlg. 1823.) 
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